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Nachdem wir Urſprung und Werden unſeres deut⸗ 
ſchen Volkes bisher betrachtet haben, wird uns nun zunaͤchſt 
obliegen, im Zuſammenhange uns eine Ueberſicht zu ver⸗ 
ſchaffen des unter der Botmäßigkeit des deutſchen Königs 
bis auf Otto's J. Thronbeſteigung vereinigten Landgebietes; 
und der Gliederungen des Volkes ſelbſt in dieſem Landge⸗ 
biete nach Stänmen; fo wie durch alle Theile dieſes Lands 
gebietes nah Ständen. Wir wenden uns zunähit zu der 
geographifhen Aufgabe. 

Wir beginnen die Befchreibung *) der Grenzlinie, welche 
Deutfchland umfchloß im Nordweften, wo die Wefterfchelde 
die Nordoftipiße der franzöfifchen GSraffchaft Flandern von 
den zu Deutichland gehörigen zeuwifchen (feeländifchen) 
Inſeln trennt. Bon der Mündung der Wefterfchelde Tief 


*) Es verfteht fi) von felbft, daß bei diefer Grenzangabe, da noch 
fo viele Puncte der Gaugeographie des Mittelalters controvers find, 
manche Kleinigkeit fich als nicht ganz tihtig eriweifen mag — wer kann 
alle einzelnen fperialgefchichtlichen Unterfuhungen, die die neuefte Zeit 
in Deutfchland, ben Niederlanden, Sranfreih und Italien gebracht hat, 
auch nur überfehen! Der Hauptfache nach ruht diefe Grenzangabe anf 
fiherem Grunde. 

2eo’& Borlefungen Bd. DL. 1 





über die Aire und Aisne, fo daß auch St. Menchoufd zu 
Lothringen gehörte, und dann füdlich, bis fie zwifchen dem 
franzöfifhen Et. Dizier und dem lothringifchen Ancerville 
die Marne berührte; von bier aus nahm fie wider öftliche 
Richtung und zog fi) dann nordöftlich zwifchen dem lothrin⸗ 
gifchen Gondreville und dem franzoͤfiſchen Baucouleurs abers 
mals an die Maas, der fie aufmärts folgte, fo daß noch, 
St. Thiebault zn Lothringen gehörte; von diefem Puncte 
bog fie ab gegen die Saone hin, die fie in der Nähe des 
zu Lothringen gehörigen Chatillon fur Saone erreichte, 
Südlich von Fontenay le chatenu und Plombieres hingehend 
erſtreckte fih die Grenze weiter bis in die Gegend der Mo⸗ 
felquellen,, His zur Südfeite des wälfchen Belchen (Ballon 
d'Alſace); dann folgte fie im Ganzen dem Höhenzuge, der 
den Bärenkopf und Bal de Roppe trägt bis Grandvillers 
und Florimont — fodann, ziemlich der jebigen Südgrenze 
des Elſaſs entfprechend, ſüdlich von Pfirt und Landskron 
hinziehend und dann nordöftlich an den Rhein, den fie etwas 
unterhalb Bafel (welches burgundiſch war) erreichte und 
fhnitt. Baſel gegenüber war, wie jebt, ein Tleiner Aus⸗ 
Schnitt der Landfihaft nicht deutich, fondern damals burs 
gundifch, Doch 309 die deutſche Grenze wenig oberhalb Ba- 
fel wider an den Rhein. Sehr fehwierig ift dann aber die 
weitere Weflgränge zu beftimmen. Gehörten der Augflgau 
Frickgan und Sißgau zum deutfchen oder zum burgundis 
[hen Reihe? Wahrfcheinlih zum deutſchen; der Buches 
gau dagegen zum burgundifchen. Dann würde alfo die 
zwifchen BafelsAugft und Kaiſer⸗Augſt mündende Ergoß den . 
Punct bezeichnen, wo die deutſche Grenze vom rechten Rheins 
ufer, an welchem fie eine kurze Strede in die Höhe gegan- 
4* 
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noch unabhängig faßen, wage ich auch nicht vermuthend 
auszufprehen. Das Nordufer der Sau gehörte dann in 
farolingifcher Zeit, nachdem e8 den Avaren entrißen worden, 
zu Deutfchland bis zum Einfluße in die Donau, obwohl der 
öftlichfte Theil diefer Gegenden, die Landſchaft Pannonien, 
die am Wienerwalde an der Donau begann, fi) nad den - 
Quellgegenden der Raab beraufzog und Die unteren Ges 
genden zu beiden Seiten der Drau umfaßte, fo dag Gill 
fhon nicht mehr darin, wohl aber Pettau eingeſchloßen 
war und die ihre Südgrenze wohl an der Sau hatte in 
weniger fiherem Berhältniffe zu Deutfchland ftund und die 
Theile Unterpannoniens auf dem rechten Ufer der Drau 
dem Oberbefehle der Markgrafen von Friaul unterftellt was 
ven. Die NRords und Öftgrenze der Landfchaft Pannonien 
bildete die Donau vom Wienerwalde bis zum Einfluße der 
Sau. Es war aber diefe Landichaft felbft wie gefagt in 
einem ſehr unfiherem Verhältniffe zum Reiche, da fie def» 
‚fen exponirtefte Südoftgrenze bildete und nun feit 907 fihon 
großes Theifs von Magyaren den Deutfchen wider entrißen 
war, zum Theil unter eigenen Stammhäuptern (wie das 
Land der pannonifhen Chorwaten zwifchen Sau und Drau) 
wohl nur noch eine loſe, wenn irgend eine Verbindung mit 
dem deutfchen Reiche hatte. Auch ein Theil von Kärnthen 
war in den Händen flavifher Stämme, die ihre eigenen 
Häuptlinge hatten; ja! noch weiter weitlich des Wiener: 
waldes an der Donau in der Oſtmark oder marchia Au- 
striae waren zahlreiche flawifhe Anſiedler. Wahrſcheinlich 
wird alfo in dieſen Gegenden die wirkliche Grenze fehr 
wechfelnd und von der Energie der vom deutjchen Könige 
ernannten Markgrafen des oberen und nideren PBannoniens 
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auf der Nordfeite der Donau zwifchen diefem Fluße und 
Böhmen oder Mähren von dem PBuncte an, wo am Süd» 
ufer die Iſar einmündet bis hinab, fo weit ſich Deutſche 
gegen Mähren und Magyaren behauptet hatten, fol einen 
großen Gau Grunzwiti gebildet Haben, über defjen beſtimm⸗ 
tere Grenzen und über deifen Umfang, ja über defien Vor⸗ 
handengewefenfein felbft die größeiten Zweifel herrſchen. 
Sicher tritt uns fpäter, Paflau gegenüber, eine deutſche 
GSrafihaft an der Ilz zwifchen der Donau und Böhmen 
entgegen, und weftlih von diefer bis gegen die Ifarmüns 
dung hinauf. der Schweinigau. Oberhalb des Schweini- 
gaues bis zu der Mündung ded Regens erſtreckte ſich zus 
nächft auf der Nordfeite der Donau ein Theil des feinem 
Hauptbeftande nad) auf dem rechten Donauufer liegenden 
Donangaues; aber nordöftlich von dieſem, zwilchen ihm 
und Böhmen dehnte ſich ſchon der füdlichfte Theil der Mark 
auf dem Norgau aus zu beiden Seiten des ſchwarzen Res 
gen, bis wo diefer Fluß dann im Schweinigaue feine Quelle 
hatte. Die Marl auf dem Norgan zog ſich auf der gans 
zen Weftfeite Böhmens nah Norden, ſich almälig gegen 
die Böhmen erweiternd, bis wo dann im Norden die Lands 


abhängigfeit Böhmens, wo ſchon feit 926 Spitihnevs und der Draho-. 
mira Sohn Wenceslav Herzog war. Die ſchwache Beziehung Böhmens 
und Mährens zu Deutfchland ward aber 935 abermals zerrißen,, als 
Boleslan feinen Bruber Wenceslav ermorbete, und als entfchloßenfter 
Gegner jedes Berhältniffes zu Deutfchland an die Spige des Herzog- 
thums trat. Erſt 950 gelang es Otto I. Böhmen von neuen zur Re. 
hensabhängigfeit vom beutfchen Reiche zu nöthigen. Anfänge bes Chri- 
ſtenthums feinen fich allerdings ſchon Ende des neunten Jahrhunderts 
in Böhmen zu finden, Doch dauerte e8 über 100 Jahre, ehe es vollſtän⸗ 
dig zum Siege kam. 








denn faft nirgends ift diefe politifche Grenzlinie zugleich 
Stamm oder Sprachengrenze. Wie wenig fcharf ſich noch 
der Gegenſatz weſtfränkiſches oder franzöftiches und oſtfrän⸗ 
fifhes oder deutſches Weſens ausgebildet hatte, ficht man 
gleih daraus, daß die alten falifhen Stammlande zwiſchen 
beiden getheilt waren. Damals ward nicht nur faft in der 
ganzen franzöflfchen Grafichaft Flandern, fondern tief nad) 
Artois und felbit in das Gebiet von Amiens herein theils 
wirklich niderdeutfch, theils in den weitlichften Sprachgrenzs: 
difirieten ein von deutſchen Spracdelementen wunderlich 
ducchbrochenes wallonifches Patois gefprochen, wie anderer⸗ 
feit8 die vornehmiten Kamilien des Adels nicht bloß in 
Ober⸗ und Riderlothringen, fondern fogar in Sachſen fchon 
franzöfifche Bonnen hielten und ihre Kinder in beiden Haupt- 
ſprachen des Frankenreiches aufmwachfen ließen. Während 
aber am nordweitlichften Ende des deutichen Reiches ein 
ganzes Gebiet deutſcher Zunge Frankreich zugewiefen war, 
verlief Die ganze übrige Weſtgränze bis zum wälfchen Bels 
chen jenfeits der deutſchen Sprachlinie duch Gegenden 
franzöfifher Zunge. Bom wälfhen Beldyen an bis zum 
St. Gotthardt fehnitt die Grenze wider mitten durch Deuts 
ſches Sprachgebietz; denn diefer ganze Nordoften des bur- 
gundifchen Neiches hatte noch deutſche Sprache und. zwar 
eine den oberdeutfchen Mundarten Schwabens nächftvers 
wandte, Da der burgundifche Stamm, wie er fih aus deuts 
fhen Elementen am Mittelrhein zuerft gebildet, ficher auch 
die-ganze althochdentfche Lautverfchiebung mitgemacht hatte. 
Dom Gotthardt an nad Oſten bis zum Drtles griffen 
romaniſche Mundarten tief in das deutſche Land, wie noch 
bente in Diefe Gegenden der Schweiz, ein und erſt vom 


Ortles an öftlih bis in die Gegenden an der Sau war 
die Reichsgrenze der Hauptfahe nach wohl auch Sprach⸗ 
grenze. Dann aber auf der ganzen DOftgrenze wohnten 
Slawen partieenweife in das deutfche Land als mehr oder 
weniger unterworfene Stämme herein, fo daß die Grenze 
felöft etwa nur an der Unterelbe wider Sprachgrenze war 
— an der Nordgrenze der Eider aber mag aud damals 
fon die deutſche Sprache über die Eider hinüber in dä— 
nifche Landſchaften eingegriffen haben — ja! die Grenze 
der Nordfte felbft war feine Sprachgrenze; denn die angel» 
ſachſiſchen Mundarten ftunden den altſächſiſchen und friefi- 
ſchen fo nahe, daß fie als im engften Sinne deutfche 
Sprachzweige betrachtet werden müßen. Man fann alfo 
nur fagen, der Hauptbeftand der deutfchredenden Stämme 
war auch im deutſchen Reiche vereinigt. Es fand ein ähn- 
liches Verhältnifs nicht ganz ſcharfer Sonderung hinſichtlich 
der kirchlichen Verhältniffe ftatt — allerdings war die Haupts 
mafle Niderlothringens dem Metropolitenfprengel Cölns 
und defien beiden Suffraganbifchöfen von Utrecht und Lütz 
tich ebenfo untergeben, wie die Oberlothringens dem Metros 
pofitenfprengel Trier und deffen Suffraganen von Meg, 
Toul and Verdun; allein zu Niderlothringen gehörte doch 
and das Bisthum Kammerih (Gambray), welches dem 
Metropolitenfprengel von Rheims zugehörte, und ganz 
Weſthennegau, das Aaljterland und das weitliche Brabant: 
umfehloß; während die Burggrafſchaft von Gent, das Waes⸗ 
land, die vier Ambachten und Seeland noch zu Utrecht 
gehörten. Ebenſo gehörte ein Theil des obern Elſaſs und, 
wem fie zu Deutſchland gehörten, der Augſt- Frid- und 
Sifsgau unter das burgundiſche Bafel, während Regens- 
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burg und Baflau kirchliche Anfprüche weit in die füdäftlis 
hen Slawenländer hinein erhoben, und die almälig fich 
vermehrenden Bisthümer des nordöftlihen Deufchlands 
ebenjo tief in die nordöftlichen Slawenländer herein. Kurz! 
man fieht die Nation war ihrer Grundlage nad) eine fers 
tige; aber noch Hatte fie nach taufend Seiten zu wachfen 
und ihre fittlihe Phyflognomie deutlicher auszuarbeiten. 
Das ganze deutſche Land vertheilte fi damals, wie 
wir bereits gefehen haben, in fünf.große Herzogthümer, von 
denen die beiden mächtigften im Oſten lagen, und fo fchon 
vorbildeten, daß Deutfchland feinen größeften Zuwachs nad) 
Dften Durch damals noch ſlawiſche Landſchaften erhalten 
würde. Die Bedrängnifs des füdlicheren Diefer beiden 
Herzogthümer, Baierns nämlich, war bereit ein wefentlis 
her Grund des Vebergemwichtes gewefen, welches Sachfen 
in politifcher Beziehung damals erlangt hatte und über ein 
Jahrhundert noch behalten ſollte. Das Gewicht Sachſens 
in jener Zeit hat fih in der Umbildung der höheren Um⸗ 
gangs⸗ und Hoffpradhe der Deutfhen, ber f. g. althoch⸗ 
dentfchen Mundart zur mittelbochdeutfchen geiftig tief auss 
gedrückt; denn offenbar ift das Schwinden der volleren alts 
hochdeutſchen Endungen und das Zurüdichren zu der go⸗ 
thifhen Lautftufe in mancher Beziehung, was die mittels 
hochdeutſche Mundart gegen die althochdeutfche abzeichnet, 
eine almälige Wirkung des Gewichtes, welches (fo Tange und 
ſehr zahlreich) plattdeutfch aufgewachfene Männer inder höch⸗ 
ſten Gefellfchaft und in der Umgebung des Königs hatten. 
Was den Umfang des Herzogthums Batern anbetrifft, 
fo haben wir die Süd⸗ und Oftgränze desfelben bereits 
in der Reichögrenze von der Ortlesfpike an bis zur Lands 


, 
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Stück der Rednip und der fränfifchen Nebat in die Höhe; von 
diefem Flüßchen zieht fie füdlich von Anſpach herüber an die 
Altmühl, welche fie etwas oberhalb Herrieden ſchneidet; fle 
bleibt dann noch eine zeitlang in weftlicher Richtung, füdlich 
von Schillingsfürft und Gröningen hin — dann .biegt fie 
nah Süden um, fihneidet die Jaxt in der Gegend von 
Jaztzell, den Kocher in der Gegend von Abtsgemünd und 
wendet fih dann weftlich, indem fie füdlih von Winnenden 
nach den Nedar zu flreicht, den fie unterhalb der Rems⸗ 
mändung fchneidet; dann weiter zwiichen Leonberg und 
Stuttgart hindurch an die Nagold, die fie etwas oberhalb 
Calw fchueidet, an die Enzquellen, über die Murg und zwie 
fhen Baden und Lichtenau an den Rhein, defien Strome 
fie folgt bis zur Mündung der Lauter. Auf dem linken 
Rheinufer zieht fie fih an der Lauter in die Höhe bi 
oberhalb Weißenburg, und folgt dann im Weſentlichen der 
heutigen Grenze des Elfaffes bis zum wälfchen Belchen. 
Wie wir im Umfange des Herzogthbums Baiern im weites 
ren Sinne die fürnthnerifche Landfchaft, die Oſtmark und die 
Mark auf dem Norgau gefehen haben als nur im allge 
meinen demHerzogthume verbunden und der Aufficht Des Hers . 
3098 untergeben, aber übrigens unter eigenen Beamteten; jo 
waren bei Schwaben die beiden Landſchaften Elſaſs und Churs 
walchen nur im weiterem Berbande mit dem Herzogthume. 
Auch von Sachen ift bereits ein großer Theil der 
Grenzen, nämlich die Nordgrenze durch die Nordfee und 
Eider, fo wie die Oftgrenze durch die Grenze des Netches 
vom Stielerhafen bis zum Fichtelgebirge bezeichnet. Die 
Südgrenze 309 ſich von der Gegend zwifchen Afch und Selb 
obngefähr auf der Waperfcheide der Eliter und Saale, wo 
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Norden, in der Gegend unterhalb Laerwald über die Vecht 
dann wider nad) Often wandte und in*der Naͤhe von Coe⸗ 
vorden, was außer ihr blich, an die Aa, der fie in die Höhe 
folgte bis in das große Srenzmoor, durch welches und nadys 
ber im Weften des Bourtanger Moors fie faft gerade nad 
Rorden gieng über die frifiihe Aa. Weſtlich von Winfchoten 
nahm fie. dann wider eine Rihtung nad Weiten, füdlich 
oberhalb Groeningen hin zur jeßigen Grenze der Provinz 
Frisland, welcher identifch fie dann zum Raumerfee reichte, 
Bie an Schwaben die beiden Landſchaften Elfafs und Chur⸗ 
walchen nur in Loferer Berbindung angefchlogen waren, 
fo an Sachſen die Landſchaft Düringen, der öftliche und 
mittlere Theil der Zriefenlande, foweit fie zu den Didecfen 
von Bremen, Osnabrüd und Münfter gehörten und die 
Marklandfhaften gegen die Slawen zwifchen Sale und 
Elbe und in der jegigen Altmark, damaligen Nordmark. 
Das zweite norddeutfche Herzogthun, Xothringen, übers 
traf an Umfang faft noch Sachſen, war aber dennoch ohn⸗ 
mächtiger, indem die herzoglichen Rechte in den Stiftslan⸗ 
den von Cöln und Trier nur gering gewefen zu fein ſchei⸗ 
nen, auch zwichen den Oberlothringern, die der Hauptfache 
nad) allemanifhes Stammes und bochdeutfch redend, und 
den Niderlothringern, die der Hauptfache nach fränfifches 
oder friſiſches Stammes und plattdeutjch redend waren, nie 
ein gutes Berfländnifd war; endlich in. Diefem Herzogthune 
immer ein Theil der Großen ſich nach Frankreich) gezogen 
fühlte, oder doch mit franzöfifchen Großen ſolche Verbin, 
dungen unterhielt, die ihnen leicht machten, gegen die Her, 
zöge eine weit unabhängigere Stellung zu behaupten. Die 
Grenze von Lothringen if von der Weſterſchelde bis zum 
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unabhängige Stellung der Mainzer Stiftölande, foweit fie 
in Scanfen gelegen waren, fo wie durch die bier fehr 
bedeutende Ausftattung und hohe Stellung der Pfalzgras 
fen aud innerhalb feines Umfanges wie es fiheint fehr 
bald ſchwächer, als es feinem Landumfange nad) hätte au 
fein gebraucht. 


Fragen wir nun, nach dieſem Ueberblick der geogra⸗ 
phifchen Maflen und der politiihen Haupteintheilung uns 
fere8 Landes, nach der Bertheilung desfelben an Stämme, 
fo waren diefe ſchon mannichfach auseinander gerißen und 
in verfihiedene Herzogtbümer vertheilt. Der Stamm der 
Friſen war in die beiden Herzogthümer Sachſen und Lo⸗ 
thringen vertheilt. Zu Sachfen gehörten 1) die fünf müns 
ſteriſchen Gaue a. Hugmerchi (zwifhen der Nordfee, der 
Grenze gegen Lothringen und der Hunfe) b. Hunusga und 
Fivil ga (beide zwifchen der Hunfe und derin den Dollart flies 
penden Aa); ferner c. der Nieder-Emisga (der Obers 
Emisga war zwar urfprünglich auch frififches, aber fchon früs 
her von den Sachfen occupirtes und Daher auch) ganz als ſäch⸗ 
fifch betrachtetes zur Diöces von Osnabruͤck gehöriges Land) 
und der Federitga (diefe beiden letzten Gaue lagen zwi⸗ 
ihen der Aa, der Nordfee und einer Linie, die aus der 
Gegend ſüdweſtlich von Norden zwifhen Marienhave und 
Aurich Hindurchzieht und fih in Südoften und Süden der 
Leda wider weftlih über die Ems zur Aa wendet.) 2) 
Gehörten zu Sachen die Frifenlande der Bremer Didces, 
aljo: d. das Land von Norden, dad Hanrlingaland, 


*, Die fünf Münfterifchen Gaue und die fieben Seelande Frislands. 
- Bon L. von Ledebut. (Berlin 1886. 80.) 
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men. Das übrige damals eroberte Alemannten gehörte nun 
theild zu Oberlothringen (nämlich das Land zwifchen dem 
Elfafd und dem Herzogtbume Franken und der Mofel, bie 
and da aud auf dem linken Mofelufer), theils zı Franken, 
nämlich der ganze weftlihe und füdlihe Theil diefes Her 
zogthums bis in die Gegend des Speffart, wo altes düs 
ringiſches Land, und bis in die Gegend des Vogelsberges 
und der Nider⸗Lahn, wo öftlih von erfterem und noͤrdlich 
bon letzterer alte fränkifhe EChattenlande in dem Herzog. 
thume ſich anfchloßen. Die Düringer waren fogar in drei 
Herzogthümer zerfplittert — die Landſchaft Düringen ftund 
unter Der Aufficht der Herzoge von Sachſen; die Süds und 
Beitgrenze diefer Zandichaft haben wir in der Süd» und Weft- 
grenze Sachfens von der Saale weftlicd bis zur Werra ans 
"gegeben. Bon Wipenhaufen zog fich die Nordgrenze Dürins 
gens Durch den nördlichen Theil des Eichsfeldes am Fuße des 
Harzes Hin zu den Bodequellen und längs diefes Flußes an die 
Saale, welche die ganze Oftgrenze der Landfchaft bildete. 
Die füddüringifhen Lande. aber hießen nun nicht mehr Düs 
tingen, fondern bildeten die Landichaft Oftfranken, welche 
zum Herzogthume Franken gehörte, und Deren weftlichfte 
Gaue gegen Rheinfranfen bin von Norden nach Süden 
der große Gau Grabfeld, der Sau Waltfaßen, die Win 
garteiba, der Zarts und Kochergan waren. Ein dritter 
Theil endlich des ehemals düringifchen Landes gehörte nım, 
in der Markgrafſchaft auf dem Norgau und in dem weft 
ih an diefe Mark fi anſchließenden großen Norgau ſelbft, 
unter Baiern. Aber nicht bloß ehemals beſiegte Stämme 
wie Frifen, Allemannen und Düringer waren fo ausein⸗. 
audergerißen, fonderu die Frankenlande felbft, in dem Haupts 
9° 





2a 


Streben nad) Löſung der alten durch die Beamtetenhierars 
hie der Karolinger gegebenen Bande, ihre Geſchäfte mög» 
lichſt durch unfreie, von ihnen abhängige Diener beforgen 
ließen, namentlich durch ihre Hausdiener, in deren Händen 
ohnehin großestheild die Verwaltung ihres Vermögens war, 
und denen fie nun mebr und mehr auch die Verwaltung 
ihrer Rechte, wo fle fie nicht felbft in die Hand nehmen 
fonnten oder muften, übertrugen. Für diefe Gattung uns 
freier Beamteter des Adels und ebenfo der G@eiftlichkeit 
wird nun almälich der Ausdrud ministerialis, der früher 
die Beamteten des Königreiches, die nun zu Fürften und 
- Herren geworden waren, bezeichnete, die ftehende Bezeich⸗ 
nung, während die ehemaligen ministeriales nun: nobiles, 
optimateg regni oder nad) ihren verfchiedenen Reichſsamts⸗ 
titeln genannt werden. Auch die Könige natürlich hatten 
auf ihren Hausgütern und Reichs» Domänen Minifterias 
len in dem neueren Sinne d. h. unfreie Hausbeamtete, 
welche die Geſchäfte beſorgten. Zuweilen wird noch in 
der Zeit der Könige aus dem ſächſiſchen Geſchlechte der 
Ausdruck Minifterialen zu Bezeichnung eines Einzelnen uns 
ter den höheren Hausdienern des Adels oder der Geiftlich- 
feit gebraucht, des Vogtes oder Amtmannes (advocati, scul- 
dasii), der gleich den anderen höheren Beamteten (dem 
Kämmerer, Marfhall, Schenk und Truchſeß) oft noch freier 
Herkunft war — in der Regel aber bezeichnet er ſchon jeden 
der ganzen Klaſſe dieſer Dienerfchaft angehörigen Mann, 
und da diefe Dienerfchaft immer mehr aus unfrei gebores 
nen Zeuten beftund, wird auch unter ministerialis bald nur 
noch ein perfönlich unfreier Beamteter verſtanden. Es 
hatte aber diefe Bevorzugung unfreier Leute bei Ertheilung 


von Aemtern hauptfählih den Grund, daß der Herr bei 
ihnen, die feiner eigenen Gerichtsbarkeit allein unterworfen 
waren, vor Veruntreuung fiherer gefhüßt war; während 
er gegen einen Diener, den er. aus der Kaffe der Freien 
wählte, fein Recht bei einem kaiſerlichen, mit. freigeborenen 
Schöffen befegten Gerichte erit fuhen mufte und nicht eins 
fach durch fein Hofgerit verfahren laßen konnte. Bei 
den Kirchen ward es vielfach den Biſchöſen und Aebten 
zum Gefege gemacht, daß fie feinen Theil der Verwaltung 
des Vermögens und der Rechte der Kirche einem anderen 
als einem necessarius d. h. einem „eigenen“ Manne der 
Kirche übertragen dürften, um eben dadurch Veruntrenungen 
an der Kirche Rechten und Vermögen möglichft vorzubeus 
gen. Die Aemter, welche die Minifterinlen verwalteten, 
gaben ihnen das Recht im Mashtbereiche ihres Herrn ebenſo 
die Waffen zu führen, wie die freien Leute. Dadurch fam 
es, daß fie einerfeits vielfach das gewaffnete Gefolge ihres 
Heren. bildeten, von diefem bei der Stellung ſeines Reichs⸗ 
contingenteg vorzuggmeife benugt wurden; umd daß fie an 
drerfeits ſich dadurch von dem Refte der unfreien Hinter 
faßen und Unterthanen ihres Herren unterfchieden, alfo als 
eine befondere Höhere Klaſſe det Unfreien hervortraten, Die 
Unfreien im Algemeiuen durften die Waffen nicht führen, 
nur (da es für verdienftlich galt, zu Gunften von Kirchen 
auf feine Freiheit zu verzichten und deshalb in den Zeiten 
der Bedrängnifs viele freie Leute vorzugsweife in die Dienft« 
barkeit unter Kirchen getreten waren) hatten fi von den 
freiwillig in die Hörigkeit unter Kirchen getretenen freien 
Leuten mande das Waffenrecht vorbehakten. Das war 
ven aber überhaupt die angefehenern und deshalb wohl 
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auch meift in die Klaſſe der Firchlichen Minifterialen übers 
gehenden. 

Auf. das BVerhältnifs des weltlichen oder geiftlichen . 
Herrn zu feinen Minifterialen gieng vieles über, was ehes 
mals zu dem Verhältniffe des Herrn zu feinem freien Rits 
tergefolge gehört hatte. Die Minifterialen bildeten des 
Herrn familia (feine Hausgenoßenſchaft). Die Glieder Dies 
fer Hausgenoßenfhaft waren des Herrn NRäthe, Zreunde, 
Begleiter und Vertheidiger, die Beiſttzer feines Hofgerichtes, 
vor welchem er bei Streitigfeiten mit feinen hofhörigen 
Leuten felbft Recht nahm. Im diefen Hofgerichten bildete 
fih über die Verhältniffe des Herren und feiner hofhörigen 
Leute ein befonderes Hofrecht im Gegenfage des Laudrerhs 
tes aus; und wider im Hofrechte ein befonderes Dienſtrecht 
über Die Berhältniffe des Herrn zudenjenigen Hofhörigen, wels 
che die engere Klaſſe der Miniſterialen ausmachten; denn auf 
ſein Recht hielt jeder, der hoͤrige Mann in den verſchiedenen 
Abſtufungen der Hörigkeit ſo gut wie der freie. Früher 
hatte ſich das Reichsdienſt-⸗ oder Lehenrecht ausgebildet 
und an den Beneficien, fo weit fie vom Reiche abhiengen, 
eine Bafis gefunden; nun bildete fih das Hofdienft» oder 
Minifterialenreht aus, was auch an Beneficien, die der 
Hofherr vergab, eine Baſis hatte und fich vielfach durch 
das Vorbild des Lehenrechts beftimmen ließ. Namentlich 
aber bildete fi früh nad) dem Mufter der Erblichkeit der 
Reichsbeneficien auch die Erblichkeit der Hofbeneficien aus 
und machte in nicht zu langer Zeit den Theil der Unfreien, 
der zu Minifterialen geworden war, zu einer geſchloßenen 
Maſſe von Leuten — und zwar zu einer weit enger ge- 
Ihloßenen Klaſſe ald Die Reichslehensmannen waren, deun 
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weife fie übrigens möglichft fi anzueignen juchten, ganz 
gleichzuftellen vermochten, da fie duch das Hofredht als 
Dienflleute gebunden waren. ' . 

Aus der Eigenfchaft der Minifterialen, unfreie Leute 
zu fein, folgte, daß fie nicht wider unfreie Leute haben 
fonnten d. h. daß die hörigen und leibeigenen Hinterfaßen, 
die fie auf ihren Hoflehngütern hatten, nicht ihre eignen, 
fondern ihres Heren hörige und leibeigene Leute, und ih» 
nen nur ebenfo wie die Güter zur Nußung überlaßen mas 
ren; was befonders darin zu Tage tritt, daß fein Minis 
nifterial einen Unfreien freilaßen darf, wenn er auch feheins 
bar deffen Here ift; nur der Here der Minifterialen kann 
‘daß, denn deſſen ift der Hörige oder eigene Mann, der 
dem Minifterialen dient, eigentlih. Ebenſo Fann ein Dienft- 
mann fein Gut nicht frei veräußern oder vererben, denn 
als Unfreier kann er Fein freies Eigen haben und Alles, 
was er hat, ift ihm nur zum Gebrauche überlapenes — 
Gut ſeines Herrn. Soll es alſo veräußert oder vererbt 
werden, ſo muß des Herren Wille und Conſens dabei ſein. 
Bon dieſen Beſchränkungen war nur einigermaßen ausge— 
nommen der Verkehr unter den Genoßen derfelben Minis 
flertalencorporationz; denn wenn cin Minifterial eines Herren 
But oder Leute an einen andern Minifterialen desfelben Hers 
ten veräußerte oder vererbte, ward dadurch dem Dienftherrn 
nichts entzogen, deſſen Mann der eine Minifterial fo gut 
ar, wie der andere. Dies beſchränkte Recht der Vererbung 
macht nun aber auch Beflimmungen nothwendig über die 
Berheirathung; denn heirathete ein Minifterial die Mints 
flerialin eines anderen Herrn, fo fielen feine Kinder dies 
fem anderen Heren zu, da die Kinder einer Unfreien immer 
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teit abfauften, in die Kaffe der reichöfreien, wollfreien Leute, 
fondeen in die Klafje der Fleinen freien Landſaßen, die zwar 
mit ihrem Leibe und Gute niemandem zu Dienften verpflich⸗ 
tet, aber Gerichten unterworfen waren, Deren Beifiker fie 
nicht felbft fein konnten. Ein fo freigelaßener Minifterial 
gewann allerdings an Freiheit der Dispofition über fih und 
über das, was er erwarb oder was der Herr ihm geſchenkt 
hatte oder Jieß, allein er verfchlechterte feine Stellung, ba 
er zeither hofgerihtsfähig und hoflehensfähig geweſen war. 

Solche geringere freie Leute, die fpäter auch als ſchlecht⸗ 
frei bezeichnet werden, famen wegen des geringen Umfanges 
ihres. Bermögend gar nicht in Verfuchung Dienftleute zu har 
bon; aber wenn fie fi) auch nachträglich das hinreichende 
Vermögen erworben hätten, hätten fle ohne Standeserhö⸗ 
bung doch feine Dienfimannen halten können, da fie, als 
nicht Schöffenbarfrei geboren, diefelben in Landgerichten nicht 
ſelbſtſtändig hätten ſchützen und vertreten, und als frei Doch 
auch nicht, gleich den Minikterialen der Fürften und Herzen, 
durch einen Herrn den fie felbit gehabt hätten und der ihrer 
Dienftleute höherer Herr gewefen wäre, hätten ſchützen und vers 
treten lagen koͤnnen. Demnach Eonnte eigne Leute felbft übers 
haupt niemand haben, als das Reich, die Kirchen, die Fuͤrſten 
wd die edelfreien Herren. Die Dienftmannen- des Reiches, 
d.h. die hörigen Benmteten auf den Reichögütern galten, weil 
mmwittelbar unter dem Stönige, für höher. und wenn der König 
fe freiete, traten file nicht in den Stand der Heinen freien 
Leute, fondern Der Sailer mufte fie feiner Ehre halber zugleich 
mit Schöffenbarfreiheit ausftatten. Diefelbe Freiheit und 
Ehre hatten die Dienfimannen der Kirche; und Diefelbe 
dreiheit und Ehre nahmen mit Erfolg die Dienfimannen 
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familia, als honestiores, majores, honorabiliores, nobiliores, 
meliores de familia unterfchieden werden. : Ebenjo find fie 
ſtandesmäßig genau bezeichnet als honorati servientes oder 
nobiles servientes d. h. als Dienftleute, welchen Ehrens 
rechte zuſtehen; als legitimi oder legales servientes d. h. 
ald Dienſtleute, welchen ein rechtlich gemeßener und mit 
Rechten ausgeftatteter Dienft zuſteht; als nobiles und ho- 
norabiles ministri. Deutfch werden fie fpäter: Dienfiman- 
nen, Hausgenoßen, Gefinde, Ingeſinde, früher auch .Suäfon, 
Hüsfuafon, Gifuäfon, Gaſinden genannt — obwohl zu dem 
Ingefinde auch die Kinder des Herrn felbft gehören. Als der 
algemeinfte Ausdrud für fie wird bald der Name: milites 
gewöhnlich, da vor allen anderen Dingen das Waffenrecht 
fie von anderen. Unfreien abzeichnete. Sie waren, als ihre 
Gorporationen fi exit feit gebildet hatten, als die Kürften 
und Herren (mit Ausnahme des Königes) nicht mehr wills 
führlih) aus den Unfreien ihre Dienftmannen wählen konn⸗ 
ten, ſondern fie aus den Corporationsgliedern wählen mufs 
ten, zu Schild und Helm geboren gleich den edelfreien und 
mittelfreien Leuten, obwohl perjönlih noch unfrei; deshalb 
hießen fie milites; aber zum Unterfhiede von den freien, 
zu Schild und Helm gebörenen Leuten werden .fie näher 
bezeichnet als: milites de familia, personae militares de fa- 
milia, milites curiae, und weil fie für ihren Dienft einen: 
Dienfteid zu leiiten haben, als: fideles ministri, clientes. 
Auf dieſe Weife erwuchs, während unter den legten 
Karolingern die Minifterialen noch einzeln und willkührlich 
vom Herrn aus feinen Unfreien zu den befonderen Nemtery 
| erwählt worden waren, in den nachfolgenden im Ganzen 
doch geordneteren, ſtätigeren Zeiten aus den Miniſterialen 
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Adels eignete ſich deſſen Sitte und Bildung an, und erfchien 
dadurch Außerlich gewiffermaßen als von demjelben Stande, 
während fie Doch durch ihre rechtliche Unfreiheit fcharf von 
ihm gefcbieden blieb. Die Seite der verhältnifsimäßigen 

Standesgleichheit aber des freien umd unfreien Adels 
trat befonderd hervor im Waffenrechte. Milites, zum Rits 
terftande gehörig, zu Schild und Helm geboren waren fle 
alle, der ärmfte Edelknecht eines Latenfürften oder Dynaften 
fogut wie der erfle Fürſt; durch den Waffendienft wurden 
fie Kameraden, und wie jet um die gelehrten Würden 
ſich Grafen und Bauernjöhne bewerben, wie Offcierftellen 
von Fürften und Banernföhnen erworben werden, fo ward 
der Königsfohn fogut wie der Sohn des aͤrmſten Edelknechts 
durch die feierliche Schwerdtleite waffenfähig gemacht, und 
bewarb fich, als fpäter die Ritterwürde entftund, um diefe in 
derfelben Weiſe. Allerdings werden die freien ritterlichen 
Lente als majores, nobiles milites, al8 meliores de militia 
bezeichnet und die unfreien ritterlichen Leute als proprii 
milites oder milites ministeriales — aber derjenige pers 
ſoͤnliche Werth, welchen Tapferkeit, ehrenwerthe Eigenſchaf⸗ 
ten und Sriegöverftändigfeit gewähren fonnten, blieb ein 
jedem miles zugänglicher, während dagegen der fchlechtfreie 
davon auch bei heidenmüthigfter, bewährter Tapferkeit auss 
selhloßen war umd erſt einer Erhöhung feines Standesrech⸗ 
tes durch den König, einer Aufnahme unter die Reichs⸗ 
dienfimannen durch den König bedurfte, um in die Zaufs 
bahn der ritterlihen Ehren im engeren Sinne eintreten zu 
tönnen. Solange ihm dieſe Standeserhöhung nicht zu 
Theil ward, mochte der Mann -in den Reichskriegen noch 
jo tapfer fechten, er blieb Doc von den ritterlichen Kreifen 





ten ihr eigenes frififches Volksrecht und (wenn auch in den 
Landgerichten dem Borfige des Grafen untergeordnet) ihre 
eignen Volfsrichter behielten. Die Grafen oder deren Stell» 
vertreter famen nur zu den großen Landesgerichten nad) 
Frisland und waren in der Negel Leute, die ſich fonft aus 
. Berhalb Landes aufhielten — fo hatten fpäter die Grafen 
von Holland Die Grafenrechte in Weſtfrisland, in Weſt⸗ und 
Oſtrachien und kamen nur zu den Gerichten oder ſchickten 
ihre Vicegrafen — die Verſuche, die Friſen dieſer Gegen- 
den in der Weiſe der andern deutſchen Landſchaften der 
gräflichen Gewalt unterzuordnen, hat zwei Grafen (von 
denen der eine zugleich deutſcher König war) das Leben 
gekoftet; ebenfo ein Verſuch, die Frifen in der Drenthe ftrens 
ger zu unterwerfen, einem Bifchofe von Utrecht. Auch bei 
den Oſtfriſen kamen die von Münfter und Bremen belehn» 
ten DBicegrafen in der Regel nur zu den Gerichtötagen. 
Diefe frififhen Lande blieben alfo noch lange ein Abbild der 
geſellſchaftlichen Verhältniffe früherer Jahrhunderte, wähs 
tend in dem übrigen Deutfchland fich die Standesverhälts 
niffe ganz verfchoben; aus den Neichsbeamteten und aus 
den edelften und reichften Freien ein hoher Adel erwachfen 
war; aus weniger reichen, aber voll» und fchöffenbarfreien 
Renten, fo wie aus folhen Reichs- und Kirchendienftmannen, 
die wider zur Schöffenbarfreiheit erhoben wurden, fid ein 
mittlerer Adel, aus den Dienftmannen felbft ein niderer 
Adel der Nation entwidelte und die armen Freien mit der 
Schöffenbarfreiheit almälih aud das höhere Waffenrecht 
verloren, fo daß jene Abftufung der Nation in fleben 
Stände oder Heerfhilde, die wir im 13ten Sahrhunderte 
ganz vollendet und feſtgeſtellt antreffen, fich ſchen im 10ten 


Leo’ Borlefungen. Bd. I. 


32 


ausgefchloßen und Leute ritterliches Standes verweigerten 
ihm den Einzelfampf. *) 

Diefe Umbildung der alten Standesverhältniffe, wie 
fie eben befchrieben worden ift, hatte im ganzen Reiche 
flatt — nur nicht in Frisland. Von Ddiejer Landfchaft ift 
früher erwähnt worden **), daß fie hinſichtlich des Heer⸗ 
aufgebote® anders geftellt war, al8 Die übrigen Reichstheile; 
daß das frififche Heeraufgebot nicht außerhalb zu dienen 
brauchte, weil die Küfte durch Damme gegen die Wogen 
der See und duch Waffen gegen die Anfälle der Seeräus 
ber zu jhügen war, In Frisland gewannen die Grafen 
nirgends eine Gelegenheit die ärmeren Freien durch Heer- 
bannöpladereien in die Hörigfeit zu. treiben. Hier blieben 
alfo auch die alten Standesverhältniffe, wie fie noch in 
den Zeiten der Merumwinger gewefen waren, im Ganzen 
weiter beſtehen — alſo daß einzelne große Gutsbefiker als 
Häuptlinge im Lande fußen und ihre Güter durch Laten 
(frififch: letar) und leibeigene Leute bauen ließen, verein⸗ 
zelte Reſte urfprüngliches friſiſches Adels; dag auch Die 
Kirche Herrfchaften erworben hatte (wohl namentlich früher 
zu Heidentempeln geweibte, auch von den SKönigen und 
Häuptlingen gefchenfte Ländereien), und fie ebenfalld durch 
Laten und Leibeigene bauen ließ; daß aber daneben die 
- Klaffe der Heinen freien Leute fehr zahlreich blieb; daß 
ebendeshalb dieſe Freien ihren alten Gemeindeverband, in 
Folge davon auch volles Waffenrecht, und in den Gerich⸗ 


*) Man vergleiche über die Entwidelung dieſer Verhältniffe vor 
allem: Die ministerialen, v. Auguft Freih. von Fürth. Köln 1836. 8. 
») 8b. I. S. 504. 516. 


ten ihr eigenes frifiiches Volfsveht nnd (wenn and) in den: 
Kandgerichten dem Borfige des Grafen untergeordnet) ihre 
eignen Volfsrichter behielten. Die Grafen oder deren Stell» 
vertreter famen nur zu den großen Landesgerichten nach 
Frisland und waren in der Regel Leute, die fih fonft aus 
Berhalb Landes aufhielten — fo hatten Ipäter die Grafen 
von Holland die Grafenrechte in Weftfrisland, in Welt» und 
Oftradhien und kamen nur zu den Gerichten oder ſchickten 
ihre Vicegrafen — die Verſuche, die Friſen dieſer Gegen⸗ 
den in der Weiſe der andern deutſchen Landſchaften der 
graflichen Gewalt unterzuordnen, hat zwei Grafen (von . 
denen Der eine zugleich deutfcher König war) das Leben 
gefoftet; ebenfo ein Berfuch, die Frifen in der Drenthe ftrens 
ger zu unterwerfen, einem Bilchofe von Utrecht. Auch bei 
den Oftirifen kamen die von Münfter und Bremen belehn⸗ 
ten Bicegrafen in der Regel nur zu den Gerichtstagen. 
Diefe Frififchen Lande blieben alſo noch lange ein Abbild der 
geſellſchaftlichen Verhältniffe früherer Jahrhunderte, währ 
rend in dem übrigen Deutſchland ſich die Standesverhälts 
niffe ganz verfhoben; aus den Neichsbeamteten und aus 
den edelften und reichften Freien ein hoher Adel erwachfen 
mar; aus weniger reichen, aber voll- und fchöffenbarfreien 
Leuten, fo wie aus folhen Reichs- und Kirchendienſtmannen, 
die wider zur Schöffenbarfreiheit erhoben wurden, fi ein 
mittlerer Adel, .aus den Dienftmannen felbft ein niderer 
Adel Der Nation entwidelte und die armen Freien mit der 
Schöffenbarfreiheit almälih auch das höhere Waffenrecht 
verloren, To daB jene Abftufung der Nation in fleben 
Stände oder Heerfhilde, die wir im 13ten Sahrhunderte 
ganz vollendet und feftgeftelt antreffen, fid) ſchon im 10ten 
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Theil Iebte nach anderem Rechte, unter anderem Gerichte, 
mit anderen Genoßen. Die Stadt, als foldye, hatte weder: 
etwas zu adminiftriren, noch etwas zu richten, Die Ges 
werbtbätigfeit allerdings ruhte hie und da noch auf, von den 
Römerzeiten herüber geretteten, Innungseinrichtungen und 
gewerbspolizeilihen Inſtituten, die ſchon entichieden etwas 
Küdtifch ordnungsmäßiges hatten; aber das war alles Vers 
einzeltes, Unzufammenhängendes, und die Städte als ſolche 
bildeten noch fein entwideltes Glied der ftändifchen Glies 
derung — es waren eben nur größere und befeftigtere, in 
der Regel auch durch eine Burg des Reiches vder des 
Stadtherrn befchüßtere Wohnpläße, ohne auf das politifche 
Leben fonft einen Einfluß zu üben. Es gab noch Fein 
ſtädtiſches, noch Fein bürgerliches Bewuftfein im Gegenfag 
zu anderen Ständen. 


Was die tiefere geiftige Stimmung anbetrifft, fo war 
das Ehriftenthum, mit Ausnahme nur der benachbarten und 
mit dem Reiche bie und da in einiger Verbindung ftebens 
den Slawenlande, auf allen Seiten außerlih zum Siege 
geführt; aber innerlid) waren (wie ja bei ununterbrodener 
Hortdauer der Sprache und der Lebensfitte und mit ihr 
der Auffaßungsweifen und der Begriffd- und Borftellungs- 
bildungen gar nicht anders möglich war) noch mächtige 
Refte des Heidentbums in häuslichen Gewohnheiten des 
täglichen Lebens, in Seftgebräuchen, namentlich in Hoch» 
zeitö= und Beflattungsfitten, in Heil» und Witterungszans 
ber, in Beobachtung des Angange, der Grüße u. |. w., wo» 
von ja manches bis auf unfere Tage ſich fortgewunden hat. 
Erſt ſehr almaͤlich gewann die Kriftliche Auffaßungsweife 
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einer det Pfarrgefeßenen offenkundig gegen die zehen Ges 
bote handle, namentlich ob einer Zauberei oder andere mit 
dent Heidenthume in Verbindung ftehende Dinge treibe, oder 
ſich Verachtung feines Pfarcherm zu Schulden kommen 
Inge, gegen Wallfahrer ungaftlih fei oder ausgelaßene 
Lieder finge. Die diefer Sünden und Bergehungen übers 
führten wurden dann von dem Gerichte, welches der Erz⸗ 
priefter unter Beiltand der Sieben begte, wenn es freie 
Leute waren, zu Haarabſchneiden, Geldbußen, Faſten und 
anderen Bußhandlungen verurtheilt; wenn es unfreie Leute 
waren, auch mit Ruthenhieben gezüchtigt. Widerfirebende 
traf die Exrcommunication. Dieſe Sendgerichte hatten Die 
gute Folge, Sünde und Heidentbum zum Berfleden zu 
zwingen, fo daß wenigftens Die jüngere Generation immer 
mberührter von diefen Dingen aufwachfen konnte; aber 
innerlich wirkten fie nur infofern, als fie durch ihre Strenge 
die Menfchen zu tieferem Nachdenken trieben. Es ift ſchon 
ein großer Gewinn, wenn eine üble Richtung nicht mehr 
im Bewuſtſein allgemeiner Berechtigung in der Meinung 
der Menſchen aufzutreten wagen darf, und ich auf Schleich- 
wege und Umftändlichkeiten kegen muß. Diefe Art von 
Heuchelei ift noch nie von übleren Kolgen gewefen, als dies 
andere, daß ein Dieb oder Meineidiger fich feiner Thaten 
nicht rühmen darf, fondern das Dunfel fuhen muß. 

Was neben diefen disciplinarifchen Mitteln hauptſäch⸗ 
ih wirkte, das Chriſtenthum auch in tieferem Sinne den 
Menſchen ans Herz zu legen, war die edle und aufopfernde 
Weiſe, in welder viele’aus den höchſten Ständen, befon- 
ders oft edle Frauen, Frauen felbft der Eöniglichen Familie, 
fh der Pflege des werkthätigen Chriftentbums weiheten 
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Bier und funfzigfte Borlefung. 


Nah Beiprehung der allgemeineren Zuſtände und 
Verhältniffe des Reiches, wenden wir und wider zu Bes 
trahtung der wichtigiten einzelnen Begebenheiten, an wels 
hen fich diefe Zuftände fortbewegten, zurüd, Das Reich, 
wie e8 König Heinrich zufammengehalten und auf feinen 
Sohn Otto vererbt hatte, war doch noch fehr von inneren 
Zrennungen durchzogen und immer nur no) lofe und zum 
Theil in Folge angewandter Gewalt verbunden. Wenn 
der fächfifhe Stamm jebt, wo ein fähfiihes Geſchlecht 
jelbft Schon in zweiter Generation die Königsfrone trug, 
auch nicht mehr den Zuſammenhang mit dem Reiche haßte, 
blieb doch die feindfelige Gefinnung der Sachen gegen 
Franken und Xothringer noch traditionell. In den Frans 
fen und Lothringern aber regte fih nun die Eiferfucht, daß 
„fie, die zeither im karolingiſchen und Lonradinifchen Ges 
ſchlechte die Träger der Krone geliefert hatten, nun in dies 
ſer Beziehung vor dem zeither geringer geftellten Sachſen⸗ 
ſtamme wider zurüditehen follten. Die Baiern fühlten fich 
fortwährend in einer gewiflen Getrenntheit, und waren ges 
neigt, fich den Angelegenheiten und Intereſſen des übrigen 
Reiches möglichft zu entziehen. Am rubigften und ftetigs 
ften war nun das .Herzogthum Schwaben in der Entwides 
fung. Daß aber dieſe Zufammenhangslofigkeiten und Wis 
derwilligfeiten im Reiche noch einmal, noch mehrere Male 
dazu kommen muften, fi) geltend zu machen, um von Neuem 
und immer von Neuem befämpft und in dieſem Kampfe 
almälich vernichtet und ausgetreten zu werden, war ganz 
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ger — auf den franzöfifchen Thron. Diefes König Lud⸗ 
wigs (mit dem Beinamen: Weberds Meer) Mutter, die ans 
gelfächfiiche Prinzeffin Gäadgife, war die Schweiter des 
Königs Adelſtaͤn und der Gemahlin König Dtto’s, der ans 
gelfächfifchen Prinzeffin Eadgid. König Ludwig war alfo 
Dtto’3 Neffe; und Hugo. von Francien (der Sohn Roberts 
von Francien und alfo Brudersfohn des früheren franzöfi⸗ 
hen Königes Odo) ward im Laufe des Sommers 937 
Otto's Schwager, denn Ottos Schweiter darumin ward 
Hhugo's Gemahlin, 

Das erfte Jahr der Regierung Otto's hatte fo nur 
Kämpfe nad) außen, mit Slawen und Magyaren, gebracht. 
Im zweiten aber kamen die oben angedenteten inneren 
Disharmonien zum Ausbruche. Herzog Eberhard von 
Franken hatte in dem fächfifchen Grenzgauen gegen das fränfis 
Ihe Heſſen hin, im fächfifchen Hefiengaue in den Diemelge⸗ 
genden, Die Grafenrechte, und ein Dann Namens Bruning 
war fein Gentgraf. ‚Diefer fagte das Abhängigkeits » Vera 
hältnife (mas ihm nun, wo ein Sache König war, ein 
mmittelbared zum Könige werden zu müßen fchien), plöß- 
lid auf, ohne einen andern gefeumäßigen Anlaß zu ſolcher 
Auffage zu haben, als Stammeiferfuht und daß fein Eent 
groß genug war, felbit eine Graffchaft vorzuftellen ; er fagte 
das Verhältnis auf, weil die Sachſen, auf ihren König 
Rolz geworden, nur noch unmittelbar von diefem, nicht mehr 
von einem fränlifchen Großen, fih in öffentliche Gewalten 
und Aemter einfegen lagen wollten*). Eberhard wäre in 
ſeinem Rechte geweien, wenn er Bruning genöthigt hätte, 
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hen Marken gegen die Slawen, als Befehldhaber darin, 
gebraucht und welcher in diefer Stellung treffliche Dienfte 
geleiftet hatte, war geftorbenz und ebenfo Herzog Arnulf 
von Baiern, Diefem Sigfrit war dad Grafengeſchlecht 
von Alitädt nahe verwandt, alfo Danfmärs (Otto's Stiefs 
bruders) mütterliches Gefchlecht, und Dankmar forderte nun 
ven Otto GSigfritd Amt. Otto aber wollte den ohne» 
hin unzufriedenen und. leidenfchaftlichen Hatbbruder nicht fo 
mächtig machen; denn er fürchtete, diefee möge dann doch 
noch einmal felbft nad der Stone greifen. ‚Er gab. alfo 
Sigfritd Amt einem Grafen Gero aus Norddüringen 
d. b. aus den magdeburgifchen Gegenden und machte dies 
fen zum Markgrafen an der Slawengrenze Düringens und. 
Sachſens. 

Arnulfs Söhne nun gar verweigerten dem Könige alle 
Huldigung und ſuchten ſich, wie bisher der Böhmenherzog 
Bolesiam mit Erfolg gethan hatte, von aller Beziehung 
zum Deutichen Reiche frei zu halten. Da unternahm Otto 
938. zwei Heerzüge nach Baiern. Aber während er hier 
befchäftigt war, brach die Fehde zwiſchen Eberhard und 
druning wider aus und ward fogleich zur Stammfehde 
wifhen Franken und Sachſen. Otto berief einen Reichs⸗ 
tag nad) Steele bei Eſſen; aber die Franken kamen nicht 
in feinem Tage; empörten fi) alfo gegen ihn, und fofort 
ſchlug fih nun Danfmär, der höchſt unzufrieden darüber 
war, daß er Sigfritd Amt nicht erhalten hatte, zu ihnen; 
Rellte fi an die Spike der Empörung und nahm feinen 
Bruder Heinrich gefangen. Auch Gifelbert von Lothrins 
gen hielt ſich zweideutig, und dachte daran, ſich vom Reiche 
wider ganz loszureißen, gleich den Baiern; und Eberhard 
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von Franken beftärkte ihn im diefem Plane, Gifelbert war 
überdies in die Kämpfe der franzöfifchen Großen verwidelt, 
wobei er Hugo von Francien, der ſich gegen König Lud— 
wig aufgefehnt hatte, unterftügte; denn ihm Ing daran, daß 
aud Frankreich zu ohnmächtig wäre, um die alten An— 
ſprüche auf Lothringen wider geltend zu machen, Hermann 
von Schwaben that zwar nichts der Art, war aber Eber⸗ 
hards Geſchwiſterlindsvetter und that alfo zunächſt auch 
nichts gegen dieſen. Konnte Otto Eberhard und die 
Baiern nicht bezwingen, ſo verſtund ſich ja dann von ſelbſt, 
daß auch Schwaben frei ward. Kurz! das Reich drohte 
von Nenem in feine Beftandtheile zu zerfallen, ohngeach⸗ 
tet Giſelbert von Lothringen und Hermann von Schwaben 
noch nicht offen gegen Otto aufgetreten waren. 

Otto erkannte ganz klar feinen Bruder Dankmär ats 
den eigentlich gefährlichften unter feinen Gegnern; denn 
diefer Hatte auch unter den Düringern, denen er durch die 
Mutter angehörte, ja! unter den Sachſen felbft mächtige 
Freunde. Otto wendete fi gegen ihn und ‚drängte ihn 
nad) Eresburg d. i. das jetzige Stadtberge an der Diemel, 
ſchlug ihn und nahm Eresburg. Dankmar fuchte ein Aſyl 
in der dortigen Kirche; aber des von Dankınar gefangenen 
Prinzen Heinrich Leute waren fo wüthend, daß fie ihn am 
Altar durchbohrten am 28ten Juli 938. Aus Dankmärs: 
Anhängern wurden die vier vornehmften gehängt. Ludwig. 
von Frankreich hatte ſich indeffen, da er in Frankreich ger 
drängt ward, plöpfich gegen Oberlothringen gewendet und 
war von da im Elſaſs eingebrohen, indem ihm Eberhard 
fpäter Hilfe in Frankreich hoffen ließ, wenn er ihm jegt 
helfe. Es gelang Dtto, feinen Neffen Ludwig durch eine 
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Interhandlung zum Rückzuge zu bewegen, und Eberhard, 
der nun die Hoffnung auf franzöfiihe Hilfe fahren laßen 
mufte, hatte inzwifchen Otto's Bruder Heinrich, der noch 
gefangen bei ihm war, . verführt, und in diefem jungen 
Manne von Neuem die Luft, felbft als König aufzutreten, 
geweckt. Doch für den Moment war Dtto übermädtig — 
alfo beſchloß man, die Unternehmung auf beßere fpätere 
eit zu verfchieben, und fcheinbar unterwarf fih Eberhard 
wider dem Könige, ward auch von Dtto mild behandelt 
und in leichte Haft nad) Hildesheim gefandt. Heinrich, aus 
feiner Gefangenfchaft an den Hof zurüflehrend, fand bei 
Dtto brüderliche Aufnahme. 

Während Otto mit Eberhard noch in Unterhandlung - 
war, Drang ein Magyarenheer duch Böhmen in die Düs 
tingifche Mark ein und zwifchen allen Burgen hindurch ger 
gen Sachſen vor. Es lagerte ſich an der Bode; einzelne 
Raubfehaaren drangen tiefer in Oftfalen ein; aber ein Theil 
diefee Leute ward bei Stetternburg (in der. Nähe von 
Wolfenbüttel), als er ermüdet lagerte, von den Bewohnern 
der Umgegend überfallen; ein anderer in den Drdmling 
gelockt und jener Theil bis auf wenige, dieſer bis auf den 
lettzten Dann todt gefchlagen. Da floh das übrige Heer 
eligft nach Böhmen zurück. Otto ward dadurd) und durch 
Cherhards Unterwerfung in Norddeutſchland frei und wandte 
fh im Herbſte 938 wider gegen Arnulfs Söhne in Baiern. 
Der eine von Diefen, Eberhard, der an des. verflorbenen 
Baters Stelle als Herzog auftrat, ward zur Flucht ges 
sungen und Dagegen fein Oheim, Arnulfs Bruder, Bert⸗ 
held zum Herzoge beftellt; aber das Regale über die Kirche, 
was früher König Heinrich dem Herzoge non Baiern zus 
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nen Knieen im Gebete liegend fah er der Schladht jenfeits 
des Stromes zu, die duch einen panifhen Schreden der 
Gegner ſich plöglih in einen Sieg für Otto verwandelte, 
Ein Sachſe rief nämlih einer lothringifhen Abtheilung 
in franzöfifher Sprache zu, fie folle ſich raſch retten, fonft 
fei fie verloren; und fie glaubte es, floh und riß andere 
Abtheilungen in die Flucht, das ganze lothringiſche Heer 
in die Niderlage herein. Prinz Heinrich war in dem Ges 
fechte verwundet worden und da fih in Sachen und Düs 
ringen die Nachricht verbreitete, er fei erfchlagen, unters 
warfen fih die Befagungen aller von ihm occupirten feflen 
Orte bis auf Merfeburg und Scheidungen. Heinrich aber 
war nur leicht verwundet, und fam mit neuen Begleitern 
aus Lothringen raſch nach Merfeburg, wo er dann belagert 
ward, bis er im Sommer einen Waffenftillitand auf Mos 
natsfriſt erhielt, während defjen ihm und feinem Anhange, 
jo weit fich derfelbe nicht ergeben wollte, das Recht zuger 
ſtanden ward, fich außer Landes zu ziehen. Er gieng wis 
der nach) Lothringen, und auch feine legten Burgen in Düs 
tingen ergaben fih. Dieſe gunze Zeit über hatte aber 
auch der neue Befehldhaber in den Marken, Gero, gegen 
die Anfälle der benachbarten Wenden zu kämpfen gehabt. 
Endlih als er ihrer nit mehr Herr zu werden wufte, 
fieng er an zu unterhandeln, lud 30 Häuptlinge der Wen⸗ 
den während der Unterhandlungen zu Gafte, machte fie 
betrunfen und Tieß fie nidermeseln. Nur einer entkaͤm und 
entzündete die Wendenvölfer durch feinen Bericht zu folcher 
Buth, dag Gero ihnen allein nicht mehr widerftehen konnte. 
Dtto mufte mit größerem Heere zu Hilfe fonımen, während 
Rothringen und Franken (denn Eberhard hatte fi Gieſel⸗ 
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von den Gegnern des Königes. Aber als plöplich bei dem 
Heere, mit weldhem Otto vor Breiſach lag, die Nachricht 
anlam, Giſelbert und Eberhard feien am Niderrheine über 
den Strom gegangen und brächen gegen Sachfen vor, würden 
auch der Erzbiſchof Friedrich von Mainz und Bifchof Rudhart 
von Straßburg von Zeigheit ergriffen und aus feiger Klug⸗ 
beit treulos. Sie verließen plölich während der Nacht mit 
isten Zeuten das Lager des Königs. in allgemeiner 
Schreden verbreitete fich in Zolge davon im Lager — Die 
verzagteren meinten, nun fei es gar aus mit Otto und 
Ihanrenweife Tiefen Ddeflen Leute davon. Die Suchfen, 
welche treu bei ihm anshielten, waren voll Beforgnife, wie 
es in der Heimath ſtehen möge, während fie da am Ober⸗ 
theine lagen. König Otto war in der verzweifeltiten Lage. 
Aber in der höchſten Noth, als er ſchon unrettbar unterlies 
gen zu müßen ſchien, fam Hilfe. Er ritt eben aus dem 
Lager nach einer Kapelle, wo er beten wollte in der Un- 
tube feines Herzens, da eilte ein Bote Thon von Weiten 
mit allen Zeichen einer wichtigen Nachricht auf ihn zu. 
Ran Hatte den Boten bemerkt, Schaaren von Menfchen 
hatten fich ihm .angefchloßen und ſchon  tönte dem Könige 
Siegesgefchrei entgegen. Gifelbert und Eberhard waren 
alfo bei Andernach über den Rhein gegangen. Eberhard 
aber, feit er mit feinem Vetter Hermann von Schwaben 
jerfallen war, hatte auch deffen Bruder, Udo, den Grafen 
in der Wetterau und ihren beiderfeitigen Vetter Konrat 
Kurzbold, den Grafen an der Zahn, zu Gegnern. Her: 
mann felbft hatte in Heflen und an der Lahn noch bedeu- 
tende Herrfchaften und fobald er von Eberhards Zuge nach 
dem Niderrheine gehört, war er felbft nad) beſen geeilt 
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941 noch einmal eine Verſchwörung gegen Dtto an, der 
zu Zolge der König am Ofterfefte ermordet, Heinrich auf 
den. Thron erhoben werden follte; abet auch diefer Anfchlag 
misglückte und Heinridy mufte abermalß fliehen, bis er (bes 
fonders weil die Mutter, deren Liebling er war, für ihn 
bat) abermals Verzeihung erhielt, aber nun auf der Reichs» 
burg in Ingelheim in firengerer Haft gehalten ward. Das 
konnte er nicht ertragen; flob zu Weihnachten 941 aus 
Ingelheim, aber nicht aus dem Reiche, fondern nad) Franke 
furth, wo Dtto eben Hof hielt, und warf fih im Büßerges 
wande bei der Srühmette in der Kapelle der Pfalz plötz⸗ 
lich feinem Bruder zu Füßen. Diefer verzieh ihm nun 
ganz und feitden war Heinrich Otto's treuefter Beiftand.. 

Sp war alfo doch Thon feit dem Ende des J. 939 
das Neih im Weſentlichen befeftigt. Otto hatte es ſich, 
obwohl er es geerbt hatte, doch durch einen harten Kampf 
perfönlich erobern müßen. Von Eberhards von Franken 
Hausgute hatte Dtto einen Theil zum Reiche gezogen, den 
größeften Theil Ddesfelben aber Eberhards Verwandten 
(Hermann von Schwaben, Udo von der Wetterau und 
Konrat Kurzbold vom Lahngau) ausgetheilt. Das Her 
zogthum Franken befehte der König nicht wider, fondern 
nahm deſſen Verwaltung unmittelbar an fih. Gifelbert 
hatte nur einen unmündigen Sohn (dutch die Mutter Ber- 
berg Otto's Neffe) binterlagen. Diefen übergieng nun 
Dtto bei Befeßung des Herzogthums und gab dasfelbe eis 
nem Grafen Otto, weil diefer Todfeind war des zäüheften 
Anhängers einer Berbindung Lothringens mit Frankreich, 
des Biſchofs Adalbero von Meg. Später im Octbr. 942 
ſchloß König Dtto einen förmlichen Frieden mit feinem 

4* 





53 


/ 


gab Dtto diefe Stelle feinem Baftard Wilhelm, der (als 
von einer wendifchen Frau geboren und von nicht bedeutender 
Berfönlichkeit) nie den Gedanken faßen durfte, feine geifts 
lihe Macht irgendwo dem Vater entgegen zu feßen. Das 
perfönliche Anfehen aber, was ſich König Otto durch feine 
ganze Tüchtigkeit gewonnen, was Dagegen Friedrich durch feine 
Treulofigfeit völlig verloren hatte, die ganze Art und Weife, 
wie Die deutſche, hohe Geiftlichkeit almälich den gemeinfa- 
men Ernſt aufgegeben und jeder für fich am Hofe geftrebt 
hatte, hatte nun überhaupt die Stellung des Königes 
in Deutfchland zur Kirche wefentlid verändert. An den 
Zeiten Arnulf war ed die Geiftlichkeit, die den König an 
feine Königspflicht mahnte, indem fie ihre Forderungen feft 
auf Gottes Wort gründete. Sept hielt umgekehrt der Kö» 
nig Die hohe Geiftlichfeit bei ihrer Pflicht, denn fle hatte 
Dadurch, Daß fie wider anfteng wie ehemals im Fran⸗ 
fenreiche die politifche Wirkſamkeit und Kirchengutöverwals 
tung als ihre Hauptaufgabe zu betrachten und des tiefen 
Eruſtes, zu dem fie in Arnulf Tagen die böfe Zeit ges 
zwungen hatte, zu vergeßen, felbft das feftefte Fundament 
ihres Anfehens, ihres Einflußes, ihrer geiftigchöheren Stel- 
fung aufgegeben. Da die Geiftlichen nun im Reihe und 
am Hofe fo wichtige Berfonen und doch nicht in der Wirk 
lichkeit durch ein über das Reich diefer Welt hinausgrei« 


ba aus verbächtige Correſpondenzen pflegte, in firengere Haft gefommen 
war; doch hatte er auch nun wider Verzeihung erhalten, und von 946 
an feinem Erzbisthume wider vorgeſtanden. Die Gnade, die Otto ge- 
gen ihn übte, hielt ihn aber nicht ab, ‚noch kurz vor feinem Tode fich 
auch wider in die Empörung des Sohnes und Schwiegerfohnes des Kö⸗ 
niges einzulaßen, was weiter unten weitläufiger berichtet werben wirb. 
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hen dasfelbe erreicht, nämlich dag im. Grunde der König 
die hoͤheren geiftlichen Stellen im Reiche vergab. Auf 
diefe Weife hatte Otto auch über das Erzbisthum Mainz 
verfügen können. Allerdings im Allgemeinen nahm Otto . 
bei diefer Beherrſchung der geiftlihen Wahlen zugleih Rück⸗ 
fiht auf Kenntniffe, Geſchäftsgewandtheit und chriftliche 
Gefinnung des zu einer Stelle zu empfehlenden, und Die 
Kirche befand fih im Ganzen bei Ddiefem Einfluße eines 
Königes, dem fie felbft fo fehr am Herzen lag, wohl. Das 
bei aber muſte Otto einleuchten, daß die weltlihen Beam⸗ 
tetenftellen wefentlich ſchon ‚dem Erbgange folgten, daß fie 
wenigftens nur unter größer Aufregung von: Unzufrieden- 
beit einmal ganz abweichend vom Erbgange vergeben wers 
den konnten; daß er (der König) alfo auf die Befegung 
der weltlichen Reichsämter factifh weit weniger Einfluß 
babe, als auf die Befegung der Kirchenämter. Aus diefem 
Grunde ſuchte Dtto die weltlichen Amtöfreife, wo es ohne 
Anſtoß zu geben gefchehen Fonnte, zu verkleinern; und dies 
war 3.2. möglid, wenn er mehr und mehr die firchlichen 
Herrfchaften vom Grafengaue Iostrennte und unter die eig 
nen Bices oder Bnrggrafen der geiftlihen Herren ftellte 
als Emunitäten und egimirte Gebiete, in denen fein welt 
licher Beamteter ald allesfalls der Herzog und der Pfalz. 
graf etwas zu fagen oder Gericht zu halten oder fich fonft 
einzumifchen hatte. Damit aber (durch den Befik ihrer 
Herrfchaften nicht bloß mit Voigteirechten, fondern mit Gras 
fengewalten) wurden die hohen Geiſtlichen zugleich wirks 
liche Fürſten nit bloß, wie fhon immer im fränkifchen 
Reiche, durch hohe Stellung bei Hofe und in den Reiches 
gefchäften, jo wie Durch Beherrſchung der geiftlichen Vers 
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zum Sabre. 950 aud) das Herzogtfum Böhmen wider feſt 
zum deutſchen Reiche heranzog. Schon 947 hatte fi 
Boleslaw zu einem Frieden bequemen müßen, den er aber 
bald wider brach. Mit einem Heere drang Otto im Zrühs 
linge des Jahres 950 (nachdem mit kurzer Unterbrechung feit 
956 fortwährend ein Eleiner Krieg an den Grenzen geführt 
worden war) in Böhmen ein und Dedrängte Herzog Boles⸗ 
law in Prag, bis. Diefer ſich dem Lehensnexus wider fügte. 
Die Berhältniffe zu ihm wurden der Aufficht des Herzogs 
Heintih von Baiern unterftellt. 


Fünf und funfzigite Vorlefung. 





Nachdem wir nun gefeben haben, wie Otto das Deuts 
fhe Reich durch feine Tüchtigfeit zufammenpielt, die Bers 
faßung des Herzogthums Baiern der der übrigen Herzogs 
thümer gleich geftaltete und wie während feiner Regierung 
die hohe Geiftlichkeit in Deutfchland in eine andere GStels 
fung zum Hofe fam, als in welcher fie feit der Entihronung 
Karls des Dielen gewefen, übergehe ich die lange Reihe 
einzelner Kämpfe an der Sluwengrenze, deren Reſultat 
wir fpäter in feiner Gefammtheit kennen lernen werden, 
und wende Ihre Blide wider nah Stalien, was unter 
Otto von Neuem, und nun dauernd, mit Deutfchland in 
Berbindung fam*). 


*) Hinfichtlich des weiterfolgenden verweifen wir hauptfählich auf: 
Jahrbücher des deutjchen Reiches unter der Herrfchaft König und Kaifer 
Dtto’s I. 951—973. Bon Wilh. Dönniges. Berlin 1839. 8°, 
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nach Lamberts Tode Beringari eine kurze Zeit ganz obges 
fiegt hatte, war die Gewalt, die er nun in Stalien übte, den 
Großen des Landes bald fo unerträglich geworden, daß fie Koͤ⸗ 
nig Hludwig, Boſo's Sohn, von Südburgund herbeiriefen 
und dem Beringari als Gegenkönig gegenüber ftellten. Berins 
gari überfiel ihn, nahm ihn gefangen und entließ ihn dann 
wider nad) der Heimath gegen einen Eid, daß er nad) Itas 
lien nicht wider zurüdfehren wolle. Er fam aber dennoch, 
indem er den Eid für erzwungen anſah; ward von Neuem 
Beringaris Gefangener und ward zwar abermals, aber nach⸗ 
dem er des Augenlichts beraubt worden, nad) der Heimath 
gefandt im 3.905. Dies hinderte jedoch nicht das Fort⸗ 
beftehen einer Beringari feindlichen Partei in Italien. Und 
wie es im Königreiche Stalien war, fo war es in noch hö⸗ 
herem Grade in Rom, wo folange eine fränkifhe und eine 
fongobardifche, dann eine franzöfifche und eine deutfche, end» 
fi) eine fpoletinifhe und eine beringarifche Partei einan⸗ 
der entgegenftunden, ſich befämpft und wechſelsweiſe Päpfte 
aufgeftellt hatten. 

Sm 3%. 904 beftieg der ſchon 897 gewählte, aber 898 
von Leo IX., dem Papite einer andern Partei, verdrängte 
Sergius III., aus dem Haufe der Grafen von Tusculum 
den päftlihen Stuhl und unter feinem Pontificate wufte 
eine vornehme und fhöne Römerin, Theodora, durch Klug⸗ 
heit und durch den Reiz ihrer: Perfönlichkeit fich fo in die 
Mitte aller Parteiinterefjen zu jtellen, daß fie auf lange 
Zeit hin alle Fäden römifher Politik in ihren Händen bielt 
und ftatt der Parteien nun ibrerfeits (da das Spiel der 
Parteien von ihr geleitet. ward) über den römifchen Stuhl 
verfügte, faſt wie es ihr gut ſchien. Zunächſt kam Ser⸗ 
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Stalien war nicht nur, gleich dem oberen, durch Parteien 
zerrißen, fondern zugleich von Rom aus durch Drei intris 
auante Weiber geleitet. Aber unterdeffen hatten Die Vers 
hältniffe des oberen Staliens eine gang ähnliche Geftalt 
gewonnen. 

Hier hatte dem Beringari gegenüber der Pfalzgräf 
des italienifchen Königreiches, unterftügt won dem mächtig. 
ſten Herren der weftlichen Gegenden des oberen Staliens, 
dem Markgrafen nämlich) von Ivrea, eine Oppofitionspartei 
der Großen des Reiches fortwährend geführt. Beringari 
hatte zwar äußerlich eine Zeitlang Alles nidergehalten und 
als Pabſt Johannes X. durch eine Burg, welche einbrechende 
Saracenen 915 an der Mündung des Garigliano angelegt 
hatten, fein vömifches Gebiet fortwährend bedrängt fab, 
hatte ihm Beringari Hilfe bringen können und dafür am 
24ten März 916 von Pabſt Sohannes die faiferlihe Krone 
erhalten. Aber nun trat der neue Kaifer fo herrſchend und 
gebietend auf, daß ihn die verwöhnten Staltener nicht mehr 
in Diefer Beife ertrugen. Der Pfalzgraf Alderih vers 
fländigte fih mit dem Erzbifchofe von Mailand und mit 
dem Markgrafen von Ivrea; noch ein Graf Gifelbert ſchloß 
fi ihnen an und andere gewichtvolle Männer. Es war 
ein großer Theil des weftlichen Oberitaliens, über welchen 
diefe Partei gehot, und fie wandte fi) an König Hrudolf II. 
von Rordburgund, der im Oct. 911 feinem Bater Hru⸗ 
dolf J. in dieſem kleinen Reiche gefolgt war, und vers 
mochte ihn, der duch das Wallis mit feinem Reiche an 
das italienifhe grenzte, in Stalien als Gegenfönig ge 
gen Kaiſer Beringari aufzutreten. Faſt alle Bifchöfe des 
oberen Italiens folgten dem Beifpiele des Erzbiſchofs von 





Ausftattung, vor allem aber durch großen Berftand und 
noch größere körperlihe Schönheit eine ähnlihe Rolle im 
oberen Stalien fpielte, wie Theodora, und nad deren 
Tode Mariuccia, im mittleren. 

Ermengardis muß über alles, was in ihre Nähe tam, 
in dieſer zerfahrenen, von Parteileidenſchaften zerrißenen 
Zeit einen wahren Zauber ausgeübt haben. Sie hatte ei⸗ 
gentlich keine Gegner unter den Großen als die, welche 
fie nicht mit ihrer Liebe beglückte, und unter dieſen Geg⸗ 
nern ſtund obenan Erzbiſchof Lambert von Mailand. Sie 
nahm ſich vor, ihrem Stiefbruder Hugo von Provence, als 
nach Beringari's Tode fein Gegenkönig gegen Hrudolf von 
Nordburgund mehr im Lande war, gegen dieſen aufzuſtellen, 
und ihm die Krone Italiens zuzuwenden. Obwohl Hrudolf 
ſelbſt von leidenſchaftlicher Liebe zu Ermengardis ergriffen 
war, zog er Doch gegen fie und ihre Partei und belagerte 
fie in Pavia. Sie ließ ihm fügen: er wiße ja am beften, 
Daß es nur in ihrer Gewalt fiehe, jeden feiner Anhänger 
fofort zu ſich herüber zu ziehen, jeden feiner Fürſten zum 
Berräther zu mahen; er möge alſo abftehen von feiner 
Gegnerſchaft. Und er felbit fühlte die Macht dieſes daͤ⸗ 
monifhen Weibes fo gewaltig, daß er ihr glaubte; daß er 
vor feiner eignen Lager erfchrat; in der folgenden Nacht 
fein Heer verließ, auf einem Kahne den Teſſin herab nad 
Bavia fuhr und zu den Füßen feiner reizenden Gegnerin 
eilte. Als fein Anhang andered Tages ſah, wie ihr Kös 
nig defertirt jei, giengen fie unmuthig auseinander; erfanns 
ten, daß ihnen doch Fein Widerftreben helfe, und nun far 
men fie den Wünfchen der Ermengardis zuvor, und riefen 
Hugo von Provence wirklich als König. Hrudolf machte 
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in den Februar 929 febte; dann Stephan VII. auf den 
Stuhl Petri, ale auch diefer im März 931 geftorben war, 
ihren eignen Sohn von Babft Sergius, Johannes XI. 
Wie Mariuccia mit Lift und Gewalt im mittleren Stalien 
allen Einfluß in ihren Händen zufammenbielt, fo regierte 
Ermengardis im Grunde Oberitälien, denn Hugo folgte in 
den erften Jahren feiner Negierung durchaus ihrem Rathe, 
und nahm auch diefem Nathe zu Folge im Mai 931 feinen 
Sohn Lothar zum Mitregenten an. Als Guido von Tus 
feien geftorben war, ſchlug Hugo der Martuccia vor, fie folle 
ihn heirathen und Königin werden, dann würden fie beide 
Stalien ganz in ihren Händen haben. Sie gieng darauf 
ein. Allen die Sache war firchenrechhtlih nur möglich, 
wenn ſich gerichtlich feitftellen ließ, Daß der frühere Gemahl 
Mariuccias, Guido von Zufeien, Hugo's Halbbruder nicht 
gewefen fei; denn feine Schwägerin hätte er ja nad) canos 
fhem Eherechte Doch nieht heiratben Dürfen, Er erklärte 
alfo: er wiße gewifs, daß feine Mutter von dem Markgra⸗ 
fen Adelbert von Tufcien Kinder nicht gehabt; daß ſowohl 
Ermengardis, ald Guido, als defien Bruder und Nachfolger 
in Tuſcien, Zambert, bloß untergefchobene Kinder feien. 
Zambert febte ſich gegen dieſe Darftellung und erklärte fie 
für eine Lüge; ward aber gefangen und geblendet und 932 
hatte die Heirath Hugo’s und Mariuccias doch ftatt. Allein 
für römiſche Verhäftniffe war Hugo zu grob. Mariuccia's 
Sohn vom Gonful oder Markgrafen Alberich, der auch Als 
berich hieß, beleidigte er ſchwer Durch eine Ohrfeige; diefer 
rief das römifhe Boll zu den Waffen. Hugo, in dee Ens 
gelsburg von feiner Kriegsmacht abgefchnitten, gerieth in 
Angft und .entfloh in der nächſten Naht; Alberich aber 
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den 935 unter König Hruodolf vereinigt, wofür diefer die 
italienifche Königskrone unbeftritten an Hugo überließ. Hugo 
bemächtigte fih, als Hruodolf 937 ftarb, der Wittwe und 
Tochter desſelben; heirathete felbft erftere, die Königin Bers 
tha, und vVerheirathete letztere, die Prinzeffin Adelheid, ſei⸗ 
nem Sohne Lothar. Hruodolis junger Sohn und Nachfol⸗ 
ger, Konrad, war, nachdem er in Zaufanne als Nachfolget 
Des Vaters anerfannt worden, an den deutfchen Hof gegan⸗ 
gen, wo er bei Otto I. weiter aufwuchs. Es fcheint, er 
gieng Hugo und Lothar, die Abfichten auf fein burgundi⸗ 
ſches Reich zu haben fchienen, aus dem Wege. 

Daß übrigens Hruodolf II., ald er unter Hugo's Förder 
rung die Krone von Südburgund an ſich nahın, den Vaſallen 
und Bilchöfen Diefes Reiches neue, bedeutende Zugeftänd« 
niffe machen mufte, läßt fich aus der Natur der Sache den⸗ 
fen, und da die einzigen beiden größeren weltlichen Ges 
biete von Südburgund,, die Grafſchaften von Vienne und 
Provence, in andern Händen blieben als in. denen des Kö⸗ 
niges, hatte diefer eigentlich in diefen füdlihen Gegenden 
feines Reiches nur Ehren» Gnaden⸗ und gewifle Hoheits⸗ 
rechte zu üben und die Fundirung der geringen Macht, Die 
diefe Könige von Burgund weiter befaßen, blieb in Nords 
burgund, wo der König allein ein größeres weltliches Gebiet 
inne hatte. Den Kirchen diefer nördlichen Theile des burs 
gundifchen Reiches fcheinen bald ebenfo große Zugeftändnifie 
gemacht worden zu fein, wie den füdlichen und aus Son» 
rads Negierungszeit finden fich faft nur Urkunden, welche 
Kirchen und KHlöftern Rechte und Privilegien ertheilen oder 
betätigen. Aber auch Hugo in Stalien befolgte nun eine 
üßnliche Politik: Hinfichtlich der Kirche. Die weltlichen Lehen 
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Mailändern beſtimmte er zum voraus, während ihre Erzbi⸗ 
ſchof noch Iebte, einen dritten Diotbald zum Erzbifchofe; in 
Berona, Trident und Mantua machte er einen Schweiterfohn, 
den Erzbifchof Manaſſes von Arles, allmälih zum Bifchofe 
in allen drei Diöcefen zugleich u.f. wm. Indeſſen muß 
Hugo's Art, feine Verwandten zu bedeufen, Feine. gewinnende 
gewefen fein; dena es war ihm feiner derfelben trog der 
reichen Ausflattung eigentlich ergeben. Kortwährend woll⸗ 
ten fie mehr, und da nun der. Srmengardis Stieflohn, 
Markgraf Berengar von Ivrea, allesfalls mächtig genug 
war, fi) an Die Spige einer Oppofitionspartei zu ftellen, 
wollte ihn Hugo, um jedesfalls ficher zu fein, lieber in 
voraus blenden laßen. Berengar aber floh, ehe Hugo die 
Gelegenheit dazu fand, nad) Deutfchland zu dem Herzoge 
Hermann von Schwaben, und blieb hier, bis die Stim⸗ 
mung der Großen, fogar der vom Könige geförderten Bers 
wandten desfelben, fo erbittert geworden war, daß Beren⸗ 
gar an ihr nun ein ‚hinreichend farfes Fundament zu wirt 
famer Oppofition zu haben glaubte. Da kehrte er zu Au 
fange Des Jahres 945 — aus Deutſchland zurück. Obgleich 
er nur mit geringer Begleitung kam, fielen ihm doch faſt 
alle Mächtige des obern Staliens zu. Er ward in Mais 
land eingelaßen und verhandelte von da aus mit Hugo, 
der in Pavia reſidirte. Berengar aber folgte nun binfichts 
lich der Bilchefsfige in feinem Machtbereiche derfelben Pos 
litik wie Hugo. Es gelang ihm in Brefcia, Como und 
Reggio Anhänger von fi in die Bifchofsftellen zu bringen, 
da Die Wähler gern fich auf den Anhalt ſtützten, Den er ihr 
nen gegen Öugo.bot, wenn fie in feinem Intereſſe wählten. 
Hugo und fein Sohn und Mitregent Lothar waren bald 
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er gejtürzt, wenn mit ihrer Hilfe ein neuer König aufge 
ftelt würde, daß fie eine freiere wärdigere Gtellung 
jelbft erhalten könnten. Dieſe ganze Berengar entges 
genftebende, gewöhnlich: burgundifch genannte Partei wen⸗ 
dete fich nun, die Königin Adelheid vor allen felbft, im 
J. 951 an König Otto nah Deutihland — an Otto, der 
bereits feit 14 Jahren auf dem deutfchen Throne ſaß und 
das Reich mit flegreicher Kraft zufammengehalten hatte. 
Mit König Konrad von Burgund im Vereine Hatte fich 
König Dtto auch wider der Händel des Königs Ludwig 
von Frankreich angenommen. Er war nit einem Heere.zu 
Gunften Ludwigs bis vor Rouen vorgedrungen, und wenn 
and) am Ende der Widerfland der Bafallen gegen Ludwig 
nicht ganz gebrochen ward, hatte ſich Otto Doch den Frans 
zofen mächtig erwieſen, hatte dann 947 einen Waffenftill- 
fand zwifchen Ludwig und Hugo von Francien vermittelt 
und war feitdem eigentlich fortwährend Schiedsrichter und 
Vermittler zwifchen dem Könige von Frankreich und deflen 
Bafallen geblieben. Endlich hatte ſich Otto im 3. 947 audy 
gegen die Dänen, welche den deutfchen Anfiedfungen nordöfts 
lich der Elbe und ander Eider feit längerer Zeit unermeßlichen 
Schaden zugefügt, -fte faft ganz wüft gelegt hatten, gewendet, 
hatte den König Harald Blaatand vollftändig geichlagen 
und die Bisthümer Schleswig, Ripen und Aarhus unter 
der bremifchen Metropolitangewalt geftiftet; jo wie er aud) 
in den wendifchen Grenzlanden drei neue deutſche Bisthüs 
mer gegründet ‚hatte: im Mat 946 Havelberg und, wohl 
um diefelbe Zeit, Oldenburg (in wendiſcher Sprache: Stars 
gard an der holfteinifchen Meeresküſte, der Infel Femern ges 
genüber); dann fpäter im Herbſte 9409 Brandenburg. Kurz!. 
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mit ihr und bielt kurz vor Neujahr fein Beilage. Es 
war aber das für Die ganze folgende Regierungszeit Otto’$ 
von der größeften. Wichtigkeit, daß fein Bruder Heinrich, 
der ein fchöner, berzgewinnender Mann war, auf der Reife 
von Canoſſa nad) Pavia in ein fehr freundliches Verhaͤlt⸗ 
nifs zu Adelheid gefommen war. Adelheid vermochte fehr 
viel über Otto und übte Dann im DVereine wit Herzog 
Heinrich dominirenden Einfluß am Hofe. 

Berengar indeffen war nicht eigentlich beflegt. Er 
fannte die Staltener ımd wufte, daß fie viel zu verwildert 
feien, um fich gern eine ftxenge Herrfchaft gefallen zu las 
Ben; wuſte alfo, dag fih bald’ Otto's Regierung in Stafien 
große Schwierigkeiten ‚entgegen ſtellen würden. Er hatte 
fi) inzwiſchen auf feine feften Burgen in den Ausgängen 
der Savoyer Alpen zurüdgezogen gehalten und wartete hier 
big feiner Zeit. Otto kehrte bald mit feiner Gentahlin 
nad) Deutfchland zurüd und übergab die Verwaltung des 
italientfchen Reiches einftweilen feinem Tochtermanne, Her, 
z0g Konrad dem Rothen von Lothringen. Er hatte Die 
Abfiht gehabt, auch Rom zu befuhhen; allein der Conſul 
Alberih, an den er ſich deshalb durd eine Geſandtſchaft 
des Erzbifchofs von Mainz und des Bifchofs von Chur 
wendete, lehnte die Aufnahme ab. Als feine Hauptſtütze 
in Italien ſah Otto den Manafles, des unterdeſſen Erzbi⸗ 
ſchof von Mailand geworden war, an. Diefer aber, um 
weniger abhängig von den Deutſchen zu fein, ſuchte num 
eine feiedlihe Ausgleihung zwifchen Otto und Berengar 
zu vermitteln, für welchen Plan auch Otto's Statthalter, 
Herzog Konrad Leicht zu gewinnen war, da ſich ihm Die 
Schwierigkeit einer Verwaltung Italiens vom Deutſchtand 
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hatte, dem Azzo, der dadurch zum Bafallen des Reiches 
erhoben ward, nicht nur die Burg Canoſſa, fondern noch 
andere fehr bedeutende Lehen in den Didcefen von Reggio, 
Mantua und im Appennin. Obwohl Az30 dem Berengar 
untergeordnet blieb, war doch durch feine Ausflattung die 
Grundlage einer neuen weltlichen Fürſtenmacht im oberen 
Stalien gegeben, was Berengar nicht gleichgiltig fein konnte, 
Ueber diefe Schmälerungen ſeines Gebietes und feiner 
Macht fo wie über die ftolze Behandlung, die er in Mag» 
deburg erfahren hatte, innerlih grollend kehrte Berengar 
nach Italien zurüd. 

Kaum war er in, feinem Machtbereihe wider anges 
fommen, ald er ſich für die erlittene Demüthigung an allen 
feinen Widerſachern zu rächen fuchte, während Otto in 
Deutſchland feftgehalten ward durch die Oppofttion, welche 
Lindolf, Konrad der Rothe und Friedrich von Mainz gegen 
Heinrich von Batern und Adelheid, alfo gegen den Hof, 
bildeten und in welcher fic Bis zu offener Empörung fortſchrit⸗ 
ten, da Liudolf auf den Gedanken fam, Otto werde ihm, 
zu Gunften des vor Kurzem von Adelheid geborenen zweis 
ten Sohnes, Otto, die Nachfolge im Neiche entziehen. 
Alfo die Herzoge von Lothringen und Schwaben und nicht 
nur was von Franken und Düringen unter Mainz fund 
oder mit Mainz gieng, war gegen den König, fondern da 
Dtto feinem Schwiegerfohne außer Lothringen in der letz⸗ 
ten Zeit auch die Stellvertretung des Königes im Herzog. 
fhume Franken meift überlaßen hatte, faft das ganze Hers 
zogthum Franken — mit Einem Worte: der ganze Wer 
ſten und die Mitte des Reiches waren in Auflehnung ger 
gen den König, und die Aufrührer nahmen fogar, wohl um 
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er war fhon am 25ten Oct. 954 geſtorben; Wilhelm, der 
Baſtard des KHöniges, trat an feine Stelle. Das Herzog. 
thum Ftanken verwaltete der König feit dieſer Empörung 
wider ganz felbft, ließ fih nun aber noch häufiger von 
Hermann in Sachſen vertreten. Au feinem Sohne Liu 
dolf hatte Otto das Herzogtbum Schwaben genommen, 
und es einem ſchwäbiſchen Großen, Burchard II., übertras 
gen, der ein Schwiegerfohn Herzog Heinrichs von Baiern 
war. Während die Magyareı in Süddeutfchland zu be- 
fümpfen waren, hatten fich Efbert und Wichmann, Hermann 
Billings Neffen, zu den Wenden gewandt, faft alle Stämme 
der Obotriten und Liuticen gegen Deutfchland unter die 
Waffen gebraiht, aber im October 955 fehlugen Dtto und 
Gero and fie in einer großen Schlacht und brachen deren 
Widerftand, fo dag Efbert und Wichmann, derien e8 gelang 
zu entkommen, zu Herzog Hugo von Francien nad) grank⸗ 
reich fliehen muſten. 

Hährend dies in Deutſchland vorgieng und Berengar 
dadurd nach diefer Seite vollfommen ſicher zu fein-glaubte, 
hatte er Bologna, weil auch der Papſt ihm entgegen ger 
weien, in Aſche gelegt; hatte die Romagna verheert, weil 
auch der Erzbifchof von Ravenna zu feinen Gegnern gehörte. 
eine Zeitlang nahm DBerengar fogar wie es fcheint Nefi- 
denz in Ravenna; auch hatte er den Bifchof Adelbert von 
Reggio und das für Azzo neugefchaffene fürftliche Gebiet 
mit Krieg überzogen, un ſich wegen des der Königin Tel 
ber gewährten Schußes zu rächen. 

Zu gleicher Zeit hatten ſich in Rom die Verhältniſſe 
geändert. Wir hatten zulegt gefehen, wie der Mariuccia 
Söhne: Papft‘ Johannes XI. und der Conſul und Senator 
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abftehen. ALS dieſe Ermahnungen vergeblich waren und 
Liudolf, der zuerſt 956 allein von feinem Vater au der 
Spiße eines Heeres nad) Stalien gefandt worden, auf dies 
fem Zuge am 6ten Sept. 957 zu Piumbia im Gebiete von 
Novara geflorben war, nachdem er Berengar zwar Defiegt, 
aber noch nicht fo nidergeworfen hatte, daß diefer nicht for 
fort nad) feinem Zode wider ganz als König hätte auftres 
ten können, brach Dtto endlich, nachdem er fich vortrefflich 
gerüftet und im J. 961 Hermann Billing nun wirklid 
zum Herzoge in Sadıfen und in der wagrifchen Mark d. 5. 
im, öftlihen Holftein und an der Eider ernannt und fo dies 
Herzogthbum (aber freilich mit weit umfchränfterer Macht 
des Herzogs, als in den anderen Herzogthümern der Zall 
war) wider ganz aus den Händen gegeben, aud) feinem 
Sohne von Adelheid, Otto II., auf einem Reichstage in 
Worms im Mai 961 die Nachfolge im Reiche gefichert, 
und ihn zu Achen am 26 d.M. durch die Erzbifchöfe von 
Mainz, Cöln und Trier zuvor geweiht und gekrönt hatte, 
jeibft mit Heeresmacht auf. Die Lombardei kam faft ohne 
Schwertitreid in feine Hände. Berengar machte zwar eis 
nen Berfuh zum Widerftande; fein Heer aber d. 5. die 
von ihm aufgebotenen Bafallen verlangten von ihm, er folle 
abdanken und verließen ihn ganz, als Willa ihren Gemahl 
an Gewährung dieſes Verlangens hinderte. 

Die Bifchöfe und Grafen Staliens erklärten Berengar 
feines Lebens verluftiig und Otto felbft trat als König 
von Stalien ein und feierte Weihnachten 961 in Pavia; 
worauf er fi dann nach Rom wandte, um aud) die Kai⸗ 
ferfrone zu erlangen, die feit Hugo’s Tode niemand ges 
tragen hatte. Otto beflätigte die hergebrachten Rechte des 
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nun, nachdem Berengar’s Macht gebrochen war, nur das 
auf, wie er ſich auch Dito’s wider entledigen könne; denn 
Otto nahm weit mehr Rechte in Stalien und felbit in 
Rom, wo er als Nachfolger der Larolingifhen Kaifer 
auftrat, in Anfpruh, als an welche die Iepten italienis 
ſchen Könige, auch wenn fie die Kaiſerkrone trugen, gedacht 
hatten. 

Sobald Dito Alles die, was er durch die Römer 
erfuhr, überfah, brah er von S. Leo auf nah Rom. 
Johann XI. und Adelbert, Berengar’s Sohn, der fi bis 
‚im diefer Zeit vom Comerfee nah) Rom durchzubringen 
Gelegenheit gefunden und deffen Aufnahme bei Johann XII. 
wohl auch Otto am meiftengeneigt gemacht haben mochte, Et⸗ 
was gegen Johann zu unternehmen und Demonitrationen gegen 
ihn Raum zu gewähren, verließen, als Otto wider nahete, 
die Stadt. Dtto ward von den Römern auf Das Zreus 
digfte empfangen. Er hielt ein Goncilium der italienifchen 
Geiſtlichkeit und es traten zwei vömifche Geiftlihe als Ans 
Mäger des Pabftes auf: „wie er heilige Gefchäfte mitten 
m weltliher Umgebung vollbracht, z. B. einen Diaconus 
in Dferdeftalle geweiht, Bifchofsftellen für Geld, fogar au - 
Unmündige vergeben habe; wie er ſich Concubinen halte 
ud unter ihnen eine, die fchon fein Vater gehabt; wie er 
Geifliche geblendet und entmannt habe und unter Anru- 
fung der Benus und des Bacchus trinke. Nachdem diefe 
Auflagen bewahrheitet worden, Johann felbit aber auf an 
im ergangene Einladung, er möge kommen und ſich gegen 
die erhobenen Beichuldigungen vertheidigen, nicht erfchien, 
Iondern mit Androhung des Bannes antwortete, ward Jo⸗ 
bauned XI. am Sten Dec. 963 für des Bisthums unwür⸗ 
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dam nocte, dum se cum viri cujusdam uxore oblectaret, 
in timporibus adeo a diabolo est percussus, ut infra die- 
rum octo spalium eodem sit vulnere mortuus). Er ſtarb 
farz darauf am L4ten Mai*). Demohnerachtet blieben die 
Römer bei ihrer Empörung, und erhoben an feiner Stelle 
einen neuen Pabſt: Benedict V. Otto gerieth darüber in 
äußerften Zorn. Er zog mit dem inzwifchen ernenten 
Heere vor Rom, erzwang die Uebergabe der Stadt, firafte 
die Römer, ſchickte Benedict (der veuig um Vergebung bat) 
gefangen nach Deutfchland, und da auch S. Leo unterdeffen 
stobert worden war, ſchickte er auch Berengar und deſſen 
Gemahlin und Töchter nad) Deutfchland, wo Berengar 
nachher im 3. 966 zu Bamberg ſtarb, feine Gemahlin ins 
Klofter trat. Berengar's Söhne waren nad) dem oftrömis 
hen Neiche geflüchtet. 

Dito war nad Befeitigung feines Pabſtes, Leo's VIIL, 
wider nach dem oberen Stalien gezogen und eroberte hier 
im Herbfte 964 noch den Ichten Punkt, der fih für Beren- 
gar in Stalten bielt, die Sfola auf dem Comerſee. Zu 
Reujahr 965 brach cr von Pavia auf, um nad langer Ab 
weſenheit nach Deutichland zurüdzufehren. Bald aber ward 
er von Neuem nad Stalien zurüdgerufen. Sobald er näm- 
lich das italienifche Rand verlaßen hatte, machte Mdelbert 
sh einen Verſuch, die Deutfchen wider aus Stalien zu 
vertreiben, und fand, fogar unter den geiftlichen Fürften, 
die Dkto am meiften mit Gnaden bedacht hatte, einen Ans 
hang, der feine Plane förderte. Leo VIII. war überdies 


») Bon Johann's XII. Bruder Gregorius flammen die Brafen 
von Tuſculum. 
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ten, indem Die Bisthümer für Diefe Gegenden hier neu geords 
. net worden fein follen. Inzwiſchen ift Diefe Beredung, neues 
ven Unterfuchungen zu Kolge, mwahrfcheinlicher in das Jahr 
8 zu ſetzen. Gewiſs ift, dag Otto, nachdem er in Bes 
sona mit feinem Sohne und bereits geftönten Nachfolger, 
Dtto M., zufammengetroffen war, diefen nach Rom führte 
and ihn Weihnachten 967 auch zum Mitkaifer frönen ließ. Otto 
hatte den Plan gefaßt, den Kaiſerthume dadurch eine größere 
Bedeutung zu geben, dag er ihm ganz Stalien unterwürfe. 
Die aus dem langobardiſchen Herzogthume Benevent durch) 
Erbtheilungen unter den Gliedern des fürftlichen Haufes her- 
vorgegangenen Fleinen langobardiſchen Fürſtenthümer von 
Benevent, Capua und Salerno, hatten fih, weil fie einen 
Kampf mit Otto’5 großer Macht ſcheuen muften, feiner Les 
hensherrfchaft bereits unterworfen, wie ja auch früher ihr 
Ahnherr Karla des Großen Lehensmann geworden war. 
Im nun aber aud) die griechifchen Befitungen in Gafabrien 
md an den Hüften (wie Gaeta, Neapel, Amalfi u. f. w.) 
jun gewinnen, fuchte er für feinen Sohn eine Verbindung 
nit einer oftrömifchen Princeffin, der Tochter des Impera⸗ 
te Romanus II. und der Theophano, der Stieftochter des 
weiten Gemahles der letzteren, des Imperator Nicephorns 
Bhofas. Als der Imperator dies hochmüthig abfching, 
vielmehr Dito als einen Barbarenkönig betrachtete, führte 
diefer eine Zeitlang Krieg gegen die griechifchen Landfchaften 
des ſüdlichen Staliens, bis eine Thronrevolution in Con» 
Rantinopet den Sohannes Zeymiſces, nach Ermordung des 
Ratfers Nicephorus am I1ten Dec. 969, zum Kaifer machte, 
md dieſer die Brinzeffin, welche gleich ihrer Mutter Theos 
phaue hieß, für-Dtto IL zufagte. Da ward ein Zriede 
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getretene, vielleicht urfprünglich vorhandene Verſchiedenheit 
der inneren Geifteöform, der Auffaßung Gottes und der Welt 
vorausſetzt. Wie Bruder und Schweiter in Wuchs, Ges 
ſichtszügen, Lautarticulationen und Bewegungen die nahe 
Blutsverwandtſchaft bei jeden Schritte und Worte an den 
Tag legen. fönnen und doch grundverfhieden find, weil 
das eine eben ein Mann und das andere ein Weib ift und 
von Anfange an war, fo ift e8 mit Deutichen und Wenden. 
Wie aber diefer Unterſchied erſt in dem Alter voller ges 
ſchlechtlicher Entwidelung am fchärfiten hervortritt; wie 
man einen Bruder und eine Schwefter, die einander fehr 
ähnlich fehen, allesfalls im Kindesalter, wenn man ihnen 
die Kleider wechfeln läßt, felbft mit einander verwechſeln 
fann, und wie fie in ihrem embryonifchen Zuftande nad 
der Seite, die fie ſpäter fcheidet, nod gar nicht auseinander 
zu kennen find, fo daß man ſich eine Zeitlang mit der Zus 
bef getragen hat, alle menſchliche Embryonen feien urs 
ſprünglich weiblichen Gejchlehts und das münnlidhe Ger 
ſchlecht nur eine weitere Entwidelung, zu welcher manche 
Embryonen die Kraft in ſich trügen, andere nicht; fo teitt 
and) die Verwandtſchaft von Deutfchen und Wenden immer 
flagender hervor, in je Altere Zeiten man zurüdgeht und 
die Heußerungen ihres damaligen Lebens mit einander vers 
gleicht; ja die Zwillingöfchwefler der Wendengeneration, 
die lettiſch⸗litthaniſche Generation, die in ihrer Sprache und 
Entwicelung auf einer uralten Laut⸗- und Lebensftufe ftes. 
bengeblieben ift, zeigt noch fo nahe Verwandtſchaft nit der 
älteften uns befaunten Niderfeßung des germanifchen Gei⸗ 
fies, mit der gothilchen, daß man taufendfach gothifhe und 
litthauiſche Sprache zu gegenfeitiger Grläuterung gebraus 
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hört der Familie, die unter dem patriarchalifchen Hegimente 
des Hausvaters flieht, deren Glieder aber feine geſonder⸗ 
tn Eigenthumsrechte haben, fondern fich in ihrem Leben 
nur des gemeinfamen Beſitzes nach gewiſſen Regeln ges 
brauchen; ſtirbt der Hausvater, fo tritt fein Erbgang ein, 
fondern Alles bleibt, wie es ijt, nur ein anderes Glied des 
Haufes. übernimmt das Regiment des Hausvaters, gegen 
welchen Fein Glied des Haufed ein Eigenthumsrecht gels 
tend zu machen hat; *) aber chenfo ‚wenig hat der einzelne 
Hansvater ein ſolches Recht geltend zu machen gegen den 
Stammfürften, der ganz nad) Analogie des Hansvaterk 
die gemeinfame Occupation des Stammed, wie diefer die des 
Geſchlechts, regiert und gegen welchen eim Recht nicht vor⸗ 
handen if. Er läßt jedes Geſchlecht in patriarchaliſchet 
Belfe ſich eines Theiles der. Decupation des Stammes ger 
brauchen. Die :Berfönlicykeit als ſolche tritt nirgends iſo⸗ 
lirt ala Träger eines Rechtes hervor, weshalb Rechts⸗ und‘ 
Greibeitätroß der Wenden nur gegen Fremde, nie in dem 
Areiſe, der ſich als Geſchlecht, oder Volk in jener patriar⸗ 
haltichen Weile zufammengeichhloßen fühlt, vorhanden ift.. 
Eine gewiſſe Kindlichkeit durchzieht da8 ganze flawifche Le⸗ 
ben — fobald Slawen darüber hinausgehen, verfullen fie 
rettungslos dem fehneidenden, abftracten Grundſatze — de». 
halb wo fie von Fremden in ihrem lieblichen, natürlichen 
Dafein geflört werden, Sannibalifher Wuth — wo ihre 








9 Dieſe palriarchaliſche Grundlage des wendiſchen Lebens ſpricht 
Helmold recht gut in feiner historia Slavorum lib. II. cap. 12. 
auß: „Erat enim äpud eos hospitalitatis plenitudo et parentibus 
debitam exhibent honorem. — —*Hospitalitatis enim gratia et 
parentum cura primum: apud: Slavor yirtutis Jocum ebtinent, 


eigenen Verhältuife größer werden, durch weiter gefpannte 
Rahmen zuſammengehalten werden, ſchneidendem Despotiss 
mus, der nur die Gewalt als Fundament hat, und gegen 
welchen der einzelne ſich im feiner Sit und Treulofigkeit 
innerlich menſchlich berechtigt fühlt. Etwas vondiefem 
Befen hängt bis auf dem heutigen Tag allen Wendenvdl- 
tem an. Das rubige, berechtigte Walten der einzelnen 
freien Perfönlichteit gebt über ihre natürliche Anlage hin— 
aus; amd führt wo es bei ihnen nach fremden Muſtern 
gegeindet werden fol, ſofort zu Uebermuth umd Unorduung ⸗ 





es iſt außer ihrer Natur. Ihre natürliche Liebenswürdig⸗ 


feit und die Feinheit der Auſchmiegung ihrer Auffagung 


an die Natur drüdt ih aber ganz in ihren Sprachen! abs 
Ihre Verba werden faſt nie im einfacher Wurzel gebraucht 


ſondern deren Begrife erhalten: durch präpofitionele Präs 


fige, an denen fie fo reich find und deren ſie um einander zu 
beſchraͤnken und zu beftimmen zweie, ja dreie zu demſelben 
Stamme fügen können, in einer Mannichfaltigkeit und gart⸗ 
heit Nuaneirungen, die wir im Deutſchen kaum mir weitlau⸗ 
figen Umſchreibungen und dann natürlich inmer ſchwerfällig 
und deshalb doch nicht entfernt ausreichend darzuitellen vers 
mögen. Die Leichtigkeit, mit welcher fie optativiſche Säge 
bilden, die mannichfachen Deminutiv» und Liebfofungsfors 
men geben ihren Sprachen eine Findliche Schmiegfamteitz‘ 
die ſcharfe Ausbildung ihrer Participia im Präfens und 
Präteritum im Activ und Paffiv ein a 
Hung; dag Nebeneinanderbefichen perfectiber und ims 
berfetiver oder deutlicher außgebrüdt: Hitorifiher und con« 
fuetudinafer Berbalformen giebt. ihren Be 
ſtimmtheit des Ausdruds, die auch noch der gemeinfte Mann, 





im bereiteten Naturtakt handhaht und dadurch Anlagen in 
feinem Geifte entwidelt, die in unferm Volle völlig brach 
liegen. Aber alle diefe Vorzüge haben einen befchränkten 
Raum; denn fie zichen auch die Sorgfalt und Aufmerkjams 
feit des Geiſtes fo ftark an das finnliche Leben und an Die 
Seite des Geifteslebens, die im engften Verbande mit der 
Sinnlichkeit groß wird, an das Gemüthsleben heran, daß 
für die großen umfpannenden, herrfchenden Seiten des Gei⸗ 
fies, für den eigentlihen, ftarfen Gedanken wenig Kraft 
übrig bleibt. Wie das politifche Leben der Wendenvölfer 
in dem patriarchalifchen Yamilienleben wurzelt, aber auch 
nur für dieſes fchöne und natürliche Anlagen bat, fo das 
geiflige in dem Gebiete der finnlihen Auffaßung und ge. 
müthlichen Vorſtellung — will e& fi über dies hinauser⸗ 
heben, fo ift wider der abſtrahirende Verftand Die feindliche 
Macht, der es anheimfällt; und fchneidende Verſtandescon⸗ 
fequenz, Die wo fie die Phantafle Dominirt immer zu Phan⸗ 
tafterei führt, it das Lied vom Ende. Alles Einzelleben 
in Staat und Geiſt liebenswürdig — alle Domination hart 
und menfchenfeindlih. Die ruhigsberechtigte, freie Perſön⸗ 
fihleit, die, auch wo fie nicht von Findlihem Sinne und 
patriarchaliſchem Gefühle gehalten wird, zart, menſchlich⸗ 
Iebendig und in fich ficher bleibt, ſich im Gleichgewichte aller 
Kräfte hält, fehlt. 

Ein Spiegel diefer allgemeinen geiftigen Begabung der 
Bendenvölfer ift natürlich auch die Religion, die fie eigen- 
thuͤmlich entwidelt haben. In ihrem embryonifchen Zus 
Rande müßen dieſe Bölfer von ähnlichen religiöfen Vorſtel⸗ 
Inngen ausgegangen fein, wie die Dentfchen. Ihr Wort zu 
Bezeihnung Gottes (altilawonifch und ruſſiſch: bog”; fers 


biſch und ſloweniſche bag: bulgariſche bok; polnijdh: bogs 
böpmifh: buhz wendifh: hal) it offenbar Das fanseritie 
fire bhaga, welches als Nentrum: Glück, Schönheit, Ruhm, 
kürzt die höchſten finnfichen Güter des Menſcheu in ihrer 
Zufammenfaßung — aber als Maſenlinum die Perfonifica- 
tion davon, den Gott Ciwa bezeichnet, der ja auch in fel- 
ner älteren Geſtalt als’ Rudra-Wuotan der deutſchen Böls 
fer Höchfter Gott war; das deutſche Wort Bott aber hängt for 
fort mit der harten Discipfin, der fih die Anhänger Dies 
ſes Gottes, die ganz von feinem Heldengeifte bewegt wur⸗ 
deit, unterwarfen, mit dem lockigen, frreng geordneten Haare, 
welches der Gott trug, und deſſen Nachahmung das eis 
chen derer, die ihr Leben feiner Discipfin unterivarfen, war, 
zuſammen mit data oder güta, welches fo geordneten Haar 
bezeichnete ). Naturfreunde und ftrenge Herrfhaft über 
die eigne Perfönfichfeit, Disciplin — treten ſich fo ſchon 
in den Sprachen der Wenden und Deutfehen beim Gottes- 
begriffe entgegen. Die Zofge iſt dam auch gewefen, daß, 
während die deutſche Nelıgion feft den Glauben an eine 
göttliche Weltihöpfung, fo wie an die Fortdauer der Men— 
ſchenſeele nad) dem Tode (welcher Glaube nur auf dem Wir 
Ben von der Perfönlichfeit ruhen kaun) entwidelt, die üls 
tere ſlawiſche Religion keine Spur weder von einer Kos—⸗ 
mogonie noch von einer Dauer des perſönlichen Lebens 
über den Tod hinaus enthält. Es ift der Eindrud des 
Schönen und Hertlichen, was ſich im natürlichen Glücke fin- 
den läßt, und deffen Spendung oder Verfagung man von 
einem eg rin Weſen KU denkt, was den 
— — Den 77 
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Wenden zu einem Gotteöbegriffe hinführt. Um natürliches 
Gluͤck zu erlangen, Unglüd abzuwenden, opfert der Wende; 
ud von der Entfaltung einer Welt fittliher Perfönlichkeie 
ten, wie bei den Griechen oder Germanen, ift in der wen⸗ 
diſchen Mythologie feine Rede. Der Naturgott der Wenden, 
fo wie ex geiftiger erfaßt werden foll, zergeht als Perfön- 
lihleit und wird entweder zur pantheififchen Abftraction 
oder zur dualiſtiſchen, wo er fi dann als weißer und 
ſchwarzer Gott (Bielbog und Czernebog) darſtellt; für das 
Volt aber nimmt er in der beitimmten einzelnen Geftalt, 
wie er bei den verfchiedenen Stämmen als ihr Gott vers 
ehrt wird *), eine immer etwas locale Färbung an; dieeine 
oder andere Eigenichaft tritt vorzugsweije hervor, macht ihn 
zum befonderen Gotte und er wird dem zu Folge au mit 
einem adjectiviihen Gigenichaftömorte Dezeichnet**). So 





) Helmold I. c. 83, Est autem Slavis multiplex idola- 
triae modus: non enim omnes in eandem superstitionis consue- 
tadinem consentiunt. Hi enim simulacrorum ‚iimaginarias formas 
praetendunt de templis, veluti Plunense idolum, cui nomen Po- 
doga: alii sylvas vel lucos inhabitant, ut est Prove deus O!- 
denburg quibus nullae sunt effigies expressae. Multos et duobus 
vel tribus vel eo amplius capitibus exsculpunt. Inter multifor- 
mia vero deorum numina, quibus arva, sylvas, tristitias et vo- 
luptates attribuunt, non diffitentur unum Deum in coelo caete- 
ris imperitantem. Illum praepotentem coelestia tantum curare: 
hos vero distributis offlciis obsequentes, de sanguine ejus pro- 
cessisse et unumquemque eo praestantiorem, quo proximiorem 
li deo deorum. 


“*) Die meiften dieſer localen Auffaßungen und fcheinbaren Perfo- 
nifeationen des Gottesbegriffes find adjectiviſche Bildungen; Swatowit, 
Swargwit, Jarowit, Porowit u. f. w. Dieſe Bildungen, ganz noch 





den Nordweſtſlawen noch mehr als bei den Polen beri« 
ſchenden Rhinismns) Swantowit, der mit Heiligkeit era 
füllte, Heilige (altflaw. sweu”; ruſſiſch swjär; bulgariſch 
sfet; böhmiſch, flowenifch und ſerbiſch svetz polniſch swiety; 
wendiſch swaty, heilig) — eine andere Göttergeftalt hieß 
bei denfelben Ranen Rugiowit, der flreitfüchtige (altflaw. 
räga, Hohn, Scelten, Rüge; poln.rug, Rüge; böhm. ruz- 
nit, flreiten, zanken; ruſſ. ruganie, das Schelten, Zanfen; 
flowen. rüg, Spott, Schimpf; ſerbiſch ruga, der Spott, 
Hohn — aber ruſſiſch auch rüga, der beftimmte Gehalt an 
Geld oder Getraide, welchen die eingepfartten dem Prie⸗ 
ſter jährlich entrichten) — eine dritte Ööttergeftalt der Ranen 
iſt Poro wit, der. Glückvolle, der günjtige- Jahreszeit und 
gute Wetter habende (poln. auch ruſſiſch: pora, gute Gele⸗ 
genheit, Zeit, Witterung). Su Wolgaft ward der Gott 
verehrt. als Gerowit d. i. Järowit, Der frühjährige. (böhm. 
garo; altflamonifch, jaro; poln. jar, der Zrühling; flowen. 
jar, wendiſch, jerca, die Frühlingsſaat; ferbifh jar und ja- 
riza, Frühliugsfaat, jära die Hitze; ruſſiſch jar“ Heiß, zor⸗ 
zig). Kin ähnlicher Gott wie Rugiowit ift Swarawit oder. 
Zwarawit, derftreitfüchtige(poln. u. ruſſ. swar, der Streit). 
Bo die Gottesnamen nicht Adjectiva diefer Art find, find 
fle doch Bezeichnungen, Die von Eigenfchaften hergenommen 
find, wie der Stettiner Triglav, der als höchſter Gott 
einen Kopf für den Himmel, einen für die Erde und einen 
für die Unterwelt hatte (von tri drei und altflaw., ſerb., 
ſſoweniſch und ruſſiſch: glawa; bulgarifc) glavu; poln. glowa; 
non solum Wagirensis terra, sed et omnes Slavorum provinciae 
illuc tributa annuatim transmittebant, illum deum deorum esse 
proßtentes. 


% 
böhm. hlowa; wendiſch hlawa, der Kopf); Die Mehrklöpfig ⸗ 


" feit der ſlawiſchen Götter (es fommen deren mit 3, 4,5 


und 7 Köpfen vor) zeigt, wie wenig fie Perfonen, wie jehr 
fie dagegen nur Symbole abftracter Gedanken find. Andere 
Gottesnamen find geradezu Abſtracta — fo verehrten die 
Obotriten ſowohl als die Linticier (die einen wie die andes 
ven eine Reihe Heiner unter einander in Stammverbindung 
ftehender Völker) einen gemeinfhaftlihen Gott Riadkost 
(Radegast, Riedegost, Radigast) d. h, die Ordnung, das 
gute Regiment, die Bertragbaftigkeit (vom altflawon. „red”; 
ruſſiſchen „‚riäd”; ſerbiſchen red; flowenifchen red; bulgar. 
rot; bohmiſchen rzad und polnifchen ‚rzad ; wendifchen rind — 
die Reihe, Ordnuug, gefegmäßige Ordnung, Vertrag.)) So 
ward eine Göttin Lada, d. i. Harmonie (beſonders bei ihr als 
Harmonie und Vereinigung der Geſchlechter in Liebe und 
Ehe gefaßt, alfo eine Liebes- und Chegöttin) verehrt (rufe 
ſiſch lad”, die Harmonie, Einigkeit, der Zufammenhang z 
polniſch lad, Ordnung, Geſchick, Hübſchheit). Der einzige 
Gott, deſſen Name nicht in dieſe Reihe der abſtraeten Eis 
genſchaften hereinfällt, it Perun, der Donnergott, deſſen 
Name eine Verblaßung iſt des litthauiſchen Perkünas, 
vw deutſchen Virgun (Fiörgynn), des alten’ En 


T ) Die Ableitungen in ost find über abfitace — 
Die Endung kost ſeht eine vorhergegangene Bildung in -ek -k dor⸗ 
aus, alfo eine maßculine, wie von swäditi zeugen, swödek ber Zeuge; 
von pachole der Knabe, pacholek der Knecht; pup die Budel, pupek 
ber Nabel u. |. w. fo alfo von riad bie Neihe, Drbnung; riadek der 
Ordner, Ordnungsftifter; riadekost, die Eigenſchaſt eines Dromunge- 
Rifters und Grhalters, das in Ordnung Halten, das Regiment. 
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Pargganya*) — aber au eine völlige Verblagung**). 
Keine einzige. eigentliche Bdtterperjönlichkeit begegnet uns 
bei den Wenden, denn die bei den nordweftlichiten ſich fins 
denden, wie 3. B. bei den Wagriern der Prove, bei den 
Bolaben die Siwa, find offenbar in diefen Außerften Grenz» 
gebieten eingefchleppte deutſche Götter, wie fchon bein 
Drove die ganze Tempeleinrichtung, die mit Zäunen ums 
gebenen heiligen Eichen, das Afylrecht des Heiligthums, die 
Gerihtsftätte beim Heiligthume darthun — diefer Brove ift 
offenbar der deutſche Gott Frouwo, oder Frowo, deflen Hei⸗ 
ligthum von den Wagriern mit dem Rande erobert und in 
ſchener Ehrfurcht bei feiner Geltung gelaßen war — und 
ebenfo iſt Die Getraidegöttin Siwa nur die deutſche Sif 
oder Sib, deren goldnes Haar ja auch die reifende Saat, 
dad Getraide, bedeutet. Daß bei jenem Namen eine Affts 





En — — — 


) Bd. J. S. 29. 


**) Früher muß dieſer Gott vorzugsweiſe hervorgetreten fein, denn 
Procopius (Bell. Goth. III. 14.) fagt von den Sclaven und An. 
ten: 8807 ulv yap!iive Toy TuS AoTganmijs Iniovgyov andrroy 
zugıoy uövov auröy voulovav eva, zul Huovaıy airh Bons TE 
ullspeia anayre, Dffenbar war dies Hervortreten bes alten Wettergottts 
noch ben arifchen Urzujtänden verwandter — aber wie verloren in ben 
Moment und die Natur die Wenden auch damals fchon waren, zeigen 
iofort bie weiteren Worte Procopo: siumpuevnv d2 oure allwg önc- 
loyoüaıy Ey ye argownoıg donnv zıva Iyeıy, AAN Enaıday adrois 
tv nootv An 6 Iavaros ein, 7 vom dloücıy 7 àe nöleuor xadı- 
oraufyoıs, Enayyelloyraı ulv, nv dıayuyooı, Juolay tu Ip ayıl 
Ms guys alrlza nomasıy, Jıapuyöyrss dR Yvovos Oneg vne- 
oxorro, xal oloyıcı nv OWwrnpley rauıns du Ts Suaias airoig w- 
Moda. 

Le9’s Borlefangen, Dd. I. u ” ‘7 


milation an die Vorftellung eines Gerichtsgottes (pravo dag 
Recht) ſtattgefunden, bei diefem der Name eine Aſſimila- 
tion an die Vorftellung des Lebens überhaupt (shiti, leben z 
shivot, das Leben) bewirkt habe, mag zugegeben werden — 
es bleiben aber immer beide nur mit einem Schleier ſlawiſches 
Weſens überzogene fremde Göttergeftalten. Nur die Heiner 
ren Erfheinungen des Gemürhslebens, im Guten und Bör 
fen, wie die Wila der Serben, die Skrateli der Slowenen 
im Süden, die Mora oder Murawa überall, die ludki und 
wregioy der laufigifchen Wenden und ähnliche geifterhafte 
Befen von beſchränlterer Natur Haben die Wenden poetiſch 
auszubilden gewuſt — wo fie fih darüber ‚hinaus wagten, 
find fie bei Abftractionen. angefommen, die ſich wohl durch 
Waffen, durch mehrföpfige Geftalten u. dergl. fymbolifis 
ven, aber nicht eigentlich perſönlich geftalten fießem. Im 
ſlawiſchen Sagen und Liedern ift überall viele und feine 
Natur» und Gefühlspoefie, jubjectives Wefen — aber übers 
all fehlt aud die höhere Geiftespoefte, die Darſtellung ob⸗ 
jectiver Proceſſe und daher auch die nur durch feften Glau⸗ 
ben au eine objective Wirklichkeit mögliche Disciplin in 
größerem Umfange. Gerade daß ihnen die Deutjchen eine 
fefte kirchliche, wie ftatlihe Disciplin brachten, ‚ertrugen fie 
am wenigiten, denn ihre Götter hatten überall — 
wie fle einzelnen oder Stämmen eben convenirte — a 
ihnen wirden die Wenden nicht fo feſt gehangen ven 
wären, fie nicht Symbole geworden des früheren. 
chaliſchen Lebens überhaupt. — Die Beifagungen mit: 
telſt heifiger bei den Tempeln gehaftener Pferde find wohl 
Wenden und Deutfhen aus uralter Zeit gemein; ebenfo 
das Trinken (compotationes) in den Tempeln und bei den 








m 
Dpferfeften*). Huch die Verehrung der Eihbäume ift Deut- 
fürn und Wenden gemein — jenen nur weil die Eiche 
Donar heilig war, dieſen wie es ſcheint weil die Eiche 
der Ichönfte und nutzbarſte Walbbaum war. **) 

Das Gemeinweſen der Wenden hatte, wie ſchon oben 
angedeutet, einen ganz ähnlichen Naturcharakter wie Die 
Religion — es war nar die erweiterte Familie, umd fo weit 
Wenden fich felbit überlaßen waren, hat es fich nicht weiter 
enwickelt — wie ed Procop ſchon beſchreibt, ſo finden wir 
ed im Iren, I0ten, 11ten Jahrhunderte bei den Wenden, die 
oſtlich an Deutfchland grenzteu, fo weit fie ſich ſelbſt über» 
(üben blieben, auch wider. Procop fagt von ihnen: & 
Önnonpazia dx nalaıov Bıorsvovor — und eine nad) Fa⸗ 


) Das Schlachten von Chriften als heibnifches Götteropfer er- 
wuchs wohl erſt aus den langen und erbitterten Kämpfen ber Wenden mit 
ben Deutichen , die Die Götter jener verdrängen und das Ghriftenthum 
gewaltiam aufzjwingen wollten. Helmold lib. I. c.52. mactantque 
diis suis hostias de bobus et ovibus, plerique etiam de homi- 
nibus christianis, quorum sanguine deos suos oblectari jactitant 
— dann heißt e6 von ber Verehrung bes Swantewit: in peculium 
kokoris annuatim hominem christianum, quem sors acceptaverit, 
eidem litare consueverunt. 

*) Grimm erinnert zwar daran, daß im Gerbilchen grom ber 
Donner heiße und grm eine Gichenart (Myth. 168.), aber grm heißt 
die Bufcheiche, deshalb auch: dus Gebüfch; und im Elowenifchen find 
germ der Bufh und grom ber Donner noch verfchiedener; das eine 
hängt mit greti, würmen, gorivo, Brennfloff, gorec brennend 
wfommen, und bedeutet eigentlich auch nur: Brennmaterial; das andere 
MR verbbaift , weil in den ſlawiſchen Eprachen der Stamm verloren ift, 
der fih im Litthauifchen grauti Donnern (grausmas, der Donner 
fir; grautmas) noch findet. 7x 
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eines. shupa. wird: adjectiviſch bezeichnet: shupan (d; i. der‘ 
jur. shupa gehötige. — wie von perst, der Finger, persian 
dee zum Finger gehörige d. i.. der Ring, von gora der 
Berg, goran, der zum Berge gehörige d.'i. der Bergbe⸗ 
wohner). So findet ſich der Titel shupan bei allen weft: 
fihen BWendenvöllern, zum Beweile der einftigen Allgemein» 
heit der: Einrichtung bei ihnen (bei den Slowenen bedeutet 
zupa jetzt: der Amtsdiftrict, der Pfarrfprengel; Zupan, der 
Antmann: oder Bürgermeifter; bei den Böhmen Zupan, der 
Gerichtsherr; ebenfo. hießen in den Wendenländern an der 
Elbe. Die Bezirke. zupy und deren Vorſteher zupany.. Zn 
früheren Zeiten muß fich der Zitel auch weiter öftlich bei. den 
Bendenvöllern: gefunden haben, da im Litthauifchen Zupone' 
noch die Bezeichnung der Frau eines Pfarrers, Amtmanns 
oder Gutsherrn iſt. Im Bolnifchen hat fi) das Wort zupa' 
‚ne für:die;Gorporationen der Bergfnappen erhalten, wes⸗ 
halb Zupnik einen Salzgrafen oder Bergrichter bezeichnet). 
Dad höhere Umfaßende für die Shupen ift dann ſofort das 
Stammganze, was feine gemeinfamen Angelegenheiten auf 
einem .Zandtage beforgt, den die Shupane und wohl. jeder’ 
Familienvater, der will, befucht und weldyes wendiſch zbor. d.€.: 
Verſammlung heißt. Daß daraus eine ſehr unvolllommene: 
Beiorgung der allgemeinen Angelegenheiten ſich von felbft 
ergab ,. fieht man leicht. ein — fogar im Kriege war es 
ſchwer, einige Unterordnung unter. den- gemeinfamen Führer: 
in erlangen, fobald die zu einer Fehde vereinten den Kreis“ 
emer Familie überfchritten. Dazu kam die Giferfucht..der: 
Geſchlechts⸗ und Stammhäupter bei der Aufftellung. des: 
‚ Oberanführere. Um die mächtigeren Shupane--Dagegen 
fummelten ſich Haufen, welche den deutfchen Gefolgfehaften 





ähnlich waren und mit einem dem deutſchen Worte truht*). 


urverwandten Worte druzius (comitatus) bezeichnet wur⸗ 
den (vom altſlawon. und ruſſ. drug”, der Gefährte, comes, 
amjcus; litthauiſch Inutet das Wort draugas; böhmifh und 
wendifch druh; poluiſch drug). Don ſolchen Machtftelluns 
gen oder von Heerführerämtern (vojvoda, woiewoda, der 
‚Heerführer) aus entwidelten fi wohl hie und da auch 
größere Fürftenherrfhaften unter den Wenden; doch immer 
nur vorübergehend, bis fpäter in Polen und Rufsland ſich 


auch größere ſlawiſche Staaten gebildet haben. 0. 


Das unentwicelte politifhe Dafein der Wendenvöller 
macht es erflärlich, daß fie nach einander gothifchen, hunni⸗ 


ſchen, avarifchen Herren unterlagen, die aber offenbar nur. 


Anerkennung, Dienft und Naturalleiftungen forderten, md 
dagegen die eigenthümliche Weife der Wenden ſelbſt und ihr 
gefelfchaftliches Dafein nicht tiefer berührten; der hohe 
Grad von Gleichartigkeit in den tieften Grundlagen der: 
Sprache und Sitte wäre font unerklärlich. Nur dag offene 
bar das Drängen der Hunnen, und dann noch mehr das 
der Avaren, nach Weiten auch Die Wendenftimme mehr nach 
Beften ſchoben, im einer Zeit, wo die Wanderungen: der 
Gothen, Wandalen und Alanen nach Süden und Weſten, 


der Sachſen nad Britannien die öſtlichen deutſchen Lande | 


von kriegeriſcher Mannfhaft ſehr entblöpt Hatten und das. 
Zuſammenbrechen des Düringerreiches die Occupation der 


Böpmifgen und zwiſchen Saale und Elbe gelegenen Lande, 


die wohl ſchon früher begounen hatte, ſehr begünftigte. Au— 
den alten Sihen der Sachſen und an den neuen Eroberums 

n — 1 Nr. 
an E : 72 Su Se In.. u u 
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gen der Franken fanden dann die Wenden eine fefte Barriere, 
vor welcher fie Halt machen mujten, nachdem noch in Folge 
der Eroberung des düringifchen Reiches die letzten überel- 
bifden Suöven vor ihnen hatten ausweichen und in den 


. Gegenden zwifchen der Bode und den Mandfelder Seen 


nene Site hatten finden können. 


Bie nun feit Karl dem Großen allmälich zu Siches 
rung des fränfifchen Reiches gegen die angrenzenden Wenden: 


Rimme aufder ganzen Oftfeite Deutſchlands Marklandfchaf- 


ten gegründet wurden, Deren Vorfteher comites limitis oder 
praefecti limitis, Markgrafen hießen und Anfangs überall 
unter der Aufficht der benachbarten Herzoge, nördlich des 
Tihtelgebirges des Herzogs von Sachſen, füdlih davon 
des Herzogs von Baiern ftunden, ift ab und zu früher fyon*) 


”) 85.1. ©. 505.571. 572. ®b.1I. 52. Vorl. Die erfle Verbindung 
Ks des Großen mit den norbweftlichften Wenden, den ÜObobtiten.. 
Rümmen, fcheint in 3. 780 zu Stande gekommen zu fein. Karl fund 
nahher den Obodriten gegen bie füdöftlih von ihnen zwifchen Elbe 
und Oder wohnenden Liuticierffiämmen bei, rüdte 789 mit einem mäd)- 
tigen Heere in ber Ießteren Land und brang bis zur Peene vor, worauf 
fd ihre Stammfürften unterwarfen und Karls Dierfftleute wurben. Die 
Shodeitenfürften folgten deren Beifpiele 793 freiwillig und leifteten Dem Kai⸗ 
ſer 805 gute Dienfte (wie früher gegen bie Sachſen) gegen Dafemincier und 
Rurbböhmen bei einem Einfalle in Böhmen. Den einen ihrer Fürſten 
beſtellte er als Herzog der Wenden. Gegen bie wiber feindlichen Liu- 
hier Nieß Karl Magdeburg genüber eine fette Burg anlegen; nachher 
um Schutze ber fächfifhen Grenze und ber treugebliebenen Wenden 
gegen bie Normannen und Liuticier eine zweite Hobufi (mahrfcheinlich 
Buchberg , jept Boberg, bei Altendurg, jetzt Ollenberg, in ven Bille⸗ 
gegenden). Zur Zeit von Karls Tode waren bie Liuticier wiber In Ab⸗ 
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hen*) und dann vollends Dito I. feſte Verhältniſſe zu Böh⸗ 
men gründeten und die bier unterdefien über die einzelnen 
Stammhäupter an die Spike gefommenen Herzoge in ges 
fiherte Beziehungen zum deutfchen Reiche eingehen muften. 
Die Mark auf dem Norgau ſcheint auch ſchon karolingifcher 
Stiftung zu fein. Bon den Berbältniffen der Marfland- 
ſchaften füdlich der Donau war fchon früher**) die Rede. 
Die Anlage der Marken felbft war in der Regel ein 
langſam fortfchreitendes Unternehmen. Man fuchte im wen» 
diſchen Lande einen feiten Punct nach dem andern zu ges 
winuen, bis man ein gewifjes Terrain mit einer Reihe von 
Burgen und Befeftigungen einigermaßen gededt hatte, dann 


| fattete man anf Diefem Terrain ritterlihe Burgmannen oder - 
Dienſtleute mit Landlehen aus und überließ ihnen dafür 


in forgen, Daß durch hörige, feltener durch freie deutſche 
Benölferung, fo weit man nicht die alten wendifchen Bes 
wohner als hörige oder leibeigne Leute figen ließ, der 
Anbau des Landes aufgenommen ward, War fo ein Dis 
riet gefichert umd eine Zeitlang behauptet, fo rüdte man 
durch neue Eroberungen die Grenze weiter hinaus, bis all» 
mälih ein größerer Landberzirk, der als Grafſchaft gelten 
Ionnte, gewonnen, einigermaßen germanifirt war und mit 
einem Grenzgrafen befegt werden konnte. Zuweilen ſchritt 
allerdings Die Eroberung durch Das Dazwifchengreifen eis 
nes eigentlichen Feldzuges rafcher voran, zuweilen unter 
warf ſich auch ein ganzer wendifher Diftrict mit einem» 
male — und dann durch Gapitulation auch auf beßere Bes 





*) oben &. 6 und 7. not. 
) oben S. !b.und6. 
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Stand der freien Hausväter und ihrer Familien bildete ge 
wiffermaßen den nideren. Adel der Nation, die Slachta, 
wie diefer Stand wider mit einem dentfchen Worte genannt 
ward (dev einzelne diefem Stande angehörige heißt litthauiſch 
szlechtas,, ruſſiſch schliächta, flowenifch zlahtnik, polniſch 
alacheic ; aber flowenifch Ziahta, polnifch szlachta, böhmifc) 
hslschta, litthauiſch szlektyste, der ganze Stand.)*) Zins, 
hörige, aber perfönlicy freie Banern hatten einen ähnlichen: 
Namen, wie bei den Angelfachfen, welche fie geneatas d. i. 
Genoßen nannten, weil fie mit den freien, unzinspflichtigen 
Grundbefitern noch al deren Genoßen ins Land gekommen, 
und bei Dpfern und Ehen urſpruͤnglich als deren Genoßen 
betrachtet wurden, auch als perfönlich Freie freies Eigen: 
thums, wenn fie e8 zu erwerben vermochten, fähig blieben. 
Die Wenden nannten folhe Bauern ebenfalld: Genoßen 
(litthauiſch kumas und in Deminutivform kumuttis, der Ges 
noße, aber nach dem Webergange der politifchen Beziehuns 
gen auf kirchliche Verhaͤltniſſe: der Gevatter; ferbifch eben» 
jo küm, Der Gevatter und kmiet, der" angefehene Bauer 
— bei den Bosniafen noch beftimmter der Bauer, welcher 
fiesıden Grund für Zins oder Pacht baut; rufſiſch kum”, 
Gevatter; yolnifch kum ein Gevatter, kmiec (aus älterem ku- 
miec), ein Bauer, Der ein ganzes Banergut hat und dafür Zins 
und Dienft leiftet; bulgarifch kum, der Gevatter; kümec, ein 


nige (nobiles) in der Wirklichkeit ſo Häufig und unbedeutend waren, 
wie in unfern alten Mährchen. 

9) Auch die Einführung dieſes althochdeutfchen Wortes slaht ober 
slahta Geſchlecht, Familie (momit noch unfer: „aus ber Art fchlachten, 
nach; jemandem ſchlachten“ und „Geſchlecht“ zufammen hängt) muß 
ſcht früh) ſtatigeſunden Haben. . 
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ihren deutſchen Rachbarn in gutem Berhältniffe waren. 
Der Name hat einen engeren und einen weiteren Sinn 
— im eriteren bezeichnet er einen einzelnen Stamm — in 
letzterem einen Kreis verwandter und bald in geringerem, 
sold ;in-ausgedehnterem Umfange durch die Feindſchaft ge⸗ 
gel Linticier und Normannen, fo wie durch Freundfchaft 


mit den Deutſchen und aud durch das Verhältnifs zum 
deutihen Reiche zufammengehaltener Stämme. Diefer Zus 


fammenhalt muß zugleich eine veligiöfe Grundlage gehabt 


and fi) alfo als Amphiktyonie geftaltet haben; denn wenn 


auch jeder obodritifhe Stamm (mie jeder wendifche) fein 


befonderes Heiligtum hatte, hatten die Obodriten in wei- 


| terem Sinne auch, Helmolds Nachricht zufolge, einen ges 
| ‚meinfamen Landesgott in Riadkoſt oder Radigaſt. Die 


Dbodriten im engeren Sinne waren im Öften .von der 
Barnow, dann von der mitleren Elde begrenzt, füdlich zog 


ihre Grenze von der Elde zur Sude, dann weftlich an der 
Srude in die Höhe, zwiſchen der Stepnib und dem Ratze⸗ 
burger See an .die untere Trave; Die Nordgrenze bildete 


das Meer. - In weiterem Sinne gehörten zu ihnen die 
Bagrier*) im öftlihen Holſtein zwifchen der früher hier 
angegebenen Reichögrenze und der Oftfee; die Bolaben"”) 


'*) Der Name Wagrier fcheint mit dem böhmifhen vhagiti, im 
Stande fein zu befchügen, zu vertheidigen zufammen zu hängen, beffen 
Eimpler hagiti vertheidigen, mit deutfchem „hegen“ verwandt ift und 
ſloweniſch gajiti, wendiſch hajic lautet. Diefe Gegenden in Holftein 
waren gerade den Obobritenftämmen zur Beſetzung eingeräumt worben, 
um das Meich gegen die Normannen von biefer Seite zu decken. 


) Der Name iſt componirt aus po an, und Laba, Eibe-Bolabi, 
die an der Elbe wohnenben. 
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und namentlich in den Kämpfen gegen Deutſche und Obos 
driten gemeinfchaftlich handeln. Ihr Name hängt fidher 
zuſammen mit altilawonifhem liut”, furiosus (ruffifchen 
jutyi, graufam, grimmig; poln. luty, flowenifchen und 
bulgarifchen hjut, böhm. lity, ſerb. Ijüt, womit auch lit⸗ 
thauifches lutos, der Löwe verwandt ift) — fo wie.der ans 
dere in der Korm Wilzi mit altflawonifchen wl’k’, lupus 
(nfj.wolk, poln, wilk, litth, wilkas, wend. welk, böhm. wik.) 
68 find die Liuticier nach Diefer Borftellung ein Volk reißender 
Bölfe, und offenbar ift ihnen der wendifhe Name von ihr 
en wendifchen Feinden, den Obodriten, beigelegt worden. 
Die andere Yorm Weletabi wird auf ein angebliches altes 
Bort welot oder wolot, der Rieſe, zurüd gefühtt — 
(Welotowy , Die riefigen) was mit altflawonifhem welii, 
groß (rufj. welikii, ferb. und flow. weliki, böhm. weliky, 
wend. wilki) anfammenhängen müfte*). Die Liuticier hats 
tim einen religidfen Mittelpunkt am Tempel des Riadfoft 
oder Radigaft am Südmeftende des Zolenzerfeed bei Prill- 
wi, im Lande der öſtlich und füdlich dieſes Seees woh⸗ 
nenden Redarier"’), in dem Lande, welches in dem Wins 








*) Wiltzen, oder, wie Schaffarzik jagt, Weleten, in den Wilten von 
Biltaburg in den Niderlanden oder in Wiltfhire in England zu fuchen, 
R purer Unfinn, den man ruhmesbebürftigen wenbifchen Geſchichtsfor-· 
ſchem um fo mehr zu Gute Halten muß, als feit dem 15ten Jahrhun- 
dert germanifche Scribenten bei ihrer ärmlichen Ueberſicht felbft oft ge- 
mg darauf geraten find. Aber unfere Völfungen fogar zu Wilpen zu 
machen, ift mehr als lächerlich. 

*) Redarii, Readri, Riedirun — Bildungen in -ar in ben 
Benbenfprachen find den Deutfchen in -er fehr analog: 3. B. flowe- 
ch: tesati zimmern, tesär, ber Zimmerer ober Zimmermann; böhm. 
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die Sprewaner* im GSüdoften der Heveller von der 
Nuthe bis zur Dder auf beiden Ufern der Spree, füdöfls 
lich durch eine von den Quellgegenden der Nuthe zur Oder 
ziehende und diefen Strom unterhalb Küftrin berührende 
Linie begrenzt; die Bewohner der Landfhaft Plonim**) 
zwifchen der Nuthe und der Budau zu beiden Seiten 
der Plane, nördlich durch die Havel, füdlih durch Die 
She begrenzt; die Moratfchaner”") zwiſchen der Bus 
au, der Zerbfter Nuthe, der Havel, Stremme und Elbe; 
die Zemzici""") zwifchen Stremme, Elbe und Havel in 
der Gegend von Jerichow; die Xieziztr) nördlich der Zem⸗ 
ziei zwifchen Havel und Elbe bis zu erfterer Einmündung 
in die Elbe; die Brizanertt) zwifchen der Dofje, der 


*) Spriawani, Zpriawani, Anwohner der Epree ober Sprewa, 
welche wendijch noch Sprowja heißt; wohl von zprowiti oder 2pro- 
wigiti, welches im Böhmifchen Durcheinanderwinden bebeutet. 

*) Plonim, wohl vom $lußnamen Plane, mit böhm. plan, bie 
Ebene, planiti, ebenen verwandt; flowen. plan eben, flah, planja 
die Ebene. Mbleitungen in im bedeuten im böhmifchen Dinge, bie 
bem in dem Stammmorte ausgedrüdten ähnlich find, 3. B. otec, der 
Bater, otdim, der Stiefoater; zena die Frau, zenima, das Kebsweib. 

*“) Morizani, Moraziani, wohl von mrak, das Dunfel, mracny, 
finfter, fhwarz, alfo Bewohner einer Landichaft mit fchwärzlichem Boden 
— im Bolnifhen morka und morszceyzna, dad Marfchland. 

+) Zemzici, wohl mit wendifchem zema, böhm. zeme, das 
Land, zufammenhängend, wenn nicht eine hiftorifche Beziehung enthaltend, 
und dann etwa mit poln. zemscic, rächen, verwandt. 

+) Liezici, wohl mit ljes, der Wald, verwandt, ober mit wenbi- 
chem lezed, Tiegen oder lézié Friechen. 

tr) Brizani von brjesa, die Birke; briezna, Birkenau, Gegend 
wo viel Birken ftehen. 
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ben*) und dam nollends Dtto I. fefte Berhältniffe zu Böhe 
men gründeten und Die hier unterdefien über Die einzelnen 
Stammbhäupter an die Spike gelommenen Herzoge in ges 
fiherte Beziehungen zum deutfchen Reiche eingehen muften. 
Die Mark auf dem Norgau ſcheint auch ſchon Farolingifcher 
Stiftung zu fein. Bon den Berhältniffen der Markland⸗ 
(haften füdlih der Donau war ſchon früher**) die Rede. 

Die Anlage der Marken felbft war in der Regel ein 
langfam fortfchreitendes Unternehmen. Man fuchte im wen» 
diſchen Lande einen feften Punct nach dem andern zu ges 
winnen, bis man ein gewifles Terrain nit einer Reihe von 
Burgen und Befeftigungen einigermaßen gededt hatte, dann 
ftattete man anf diefem Terrain ritterlihe Burgmannen oder - 
Dienftleute mit Landiehen aus und überließ ihnen dafür 
zu forgen, daß durch hörige, feltener durch freie deutſche 
Bevölkerung, jo weit man nicht die alten wendifchen Bes 
wohner als hörige oder leibeigne Leute fiben ließ, der 
Anbau Des Landes aufgenommen ward. War fo ein Dis 
riet gefihert und eine Zeitlang behauptet, fo rüdte man 
durch neue Eroberungen die Grenze weiter hinaus, bis all- 
mälich ein größerer Landberzirk, der als Graffihaft gelten 
fonnte, gewonnen, einigermaßen germanifirt war und mit 
einem Grenzgrafen befeßt werden konnte. Zuweilen ſchritt 
allerdings die Eroberung durch das Dazwifchengreifen eis 
nes eigentlihen Feldzuges raſcher voran, zuweilen unters 
warf fih auch ein ganzer wendifcher Diftrict mit einems 
male — und dann durch Gapitulation auch auf beßere Bes 


*) oben S. 6 und 7. not. 
7 oben © 5 und 6. 
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Sprewaner die Lufici*) bis in die Gegenden von Senf 
tenberg und Spremberg — und dann füdlich der Luſici 
und Niciti vom Queis bis zur Elbe längs des böhmifchen 
Örenzgebirges und in demfelben die Milcienen**), und 
unterhalb ihrer an der Elbe in dem Winkel, den die 
ſchwarze Elfter mit der Elbe bildet, die Nizizi’). Weft- 
id der Elbe wohnten zwifchen diefem Fluße und der Freis 
berger Mulde vom Gebirge herein bis in die Nähe von 
Meiffen die Nifanen”’”"); dann bis in die Gegend von 
Belgern und Wurzen die Daleminzierrt), unterhalb 


) Der Name Lusici hängt wohl jebesfalls mit wend. und flowen. 
iuza, die Pfütze, Lache (böhm. luzni, die Lache, feuchte. bemachfene 
Etelle, lauze, die Pfübe, Lache) zufammen. Die Laufiß heißt böhm. 
Inzice, alfo: feuchtes Land, feuchte Niderung. ' 

*) Milcieni, nad) ihrem Lande welches Miltse oder Milce, 
Milcza hieß. Im Böhm. beißt mile, lieb; milek, ber Liebesgott, auch 
der Geliebte; militky, hochgeliebt; milacek, der Liebling — vielleicht 
eiſchien alfo die Landfchaft Oberlaufiß fo fieblih, daß fie danach ale 
ein füßes Ländchen bezeichnet ward. Im Wenbifchen bedeutet mity 
oder milosciwy, mild, im Sloweniſchen mil, gnädig, barmherzig, lieb, 
hold, anmuthig und milota, der Liebreiz. 

“*) Nizizi, Nicizi, Nidkiki, wohl böhm. nizce, nibrig, ni- 
Ziti ernidrigen, nizina bie niedrige Gegend, nizky, niebrig, nizycky, 
ieh niedrig, verwandt — bebeutet alfo: Unterländer, Niderländer. 
Auch im Wendifchen heißt nizki, niedrig, nisk ber Untere (in der Starte.) 

een) Nisani. Diefer Name, welcher ein Volk bezeichnet, welches auf 
dem Rorbabhange bes böhm. Gebirges wohnt, hängt ebenfalls mit nizky, 
nidrig, zuſammen, denn nic ober niça, bedeutet im Serbiſchen: abwärts, 
hinab; im Sloweniſchen niz, ebenfalls: abwärts, hinab; im Polnifchen 
niza, ein abwärts gehendes Land, eine Senkung. Nifani alfo Leute, Die 
an Bergabhängen, an einer Senkung wohnen. | 

}) Deleminzi, Dalmatae. Der Name feht offenbar in Corre⸗ 
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dieler an der Mulde wider Neleticier*) und nordöfs 
lich von ihnen an der Elbe Scitizi”), bis wo nordweſt⸗ 
lich einer Linie, die von der Einmündung der ſchwarzen El⸗ 
fler in die Elbe herüberzieht zu der Fuhne ſich zu beiden 
Seiten der Mulde die Landfhaft Serimunt”"*), in ih⸗ 
rem füdlichen Theile von den Coledici““ bewohnt, ause 
dehnte zwifchen der Fuhne und dann, von der Fuhnemündung 
an, zwifchen der Saale einerfeitd und der Elbe andrerfeits, 
In dem Winkel, den Fuhne und Saale bilden, lag der Heine 
Gau Nudeicit) bei Wettin und von da abwärts; Das 


ſpondenz mit bem Namen Serimunti. Der erfte Theil des Namens 
erflärt fih’aus böhm. del, dele, dem Comparativ von dlauho, lange, 
fpät; dihy, lang, dliti, verweilen; aus wendiſchem daloki, entfernt 
und do hi, lang; flowen. dalj, weiter, entfernter, deled, weit, fern. 
Der zweite Theil mant, munt oder mint ift für mich noch unerklärlich. 

*) Neletici ift wider derfelbe Name wie Nicletici, den wir bereirs 
erflärt haben. \ 

») Wohl mit böhm. zitnice, der Getraideboden, zito, das Ge⸗ 
traide, Zitnik, der Kornfäfer, ziti, ärnten zufammenhängend — dann 
wäre Scitizi etwa foviel als flomwenifches: zitari, Oetraibehänbler, 
reihe Kornbauern. 

**) Serimunt, Sermendi, Sirmunti. Schon in einer früheren 
Note warb bemerkt, daß der zweite Theil des Wortes mant, munt 
oder mint unerflärt fei. Der erfte Theil ift böhmifches ssiry, breit; 
ssirz, die Breite; wendiſches sjer, Die Breite, sjeroki, breit; flowen. 
sir, breit, sirina, die Breite. — Alſo Sirment die breite Ment; De- 
lement oder Dalment, die fange Ment. Aber was ift ment, oder mint, 
oder mant, ober munt, welches eben den zweiten Theil bildet? 

»*9 Den Namen Coldici will Schafarit mit einer wendifchen Bit. 
tin Koleda zufammenbringen. 

}) Nudecici, ein ähnlich gebildetes Wort wie Nicizi — weiſt alfo 
jurüd auf nuzyna, bie Armfeligkeit, nuzeti, verarmen, nuzyti, verar- 
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gegen weiter herauf zwiſchen Streng und Saale bis zur 
Einmündung der Zeiger Elfter in die Saule wohnte wir 
der ein Fleiner Stumm Neleticier*).. Im OÖften der 
- beiden zulegt genannten Landſchaften, öftlih der Streng 
von Radegaft bi8 Skeudig etwa dehnte fih im Weſten der 
Mulde die Landſchaft Siufili**), aus, deren füdlicheren 
Theil die Quecizi (d. i. Blumen-Auer) inne hatten. Weis 
ter füdLich in dem Winkel, welchen Elfter, Rippach und Saale 
von Begau und Mölfen an bilden, dann zwiſchen Eifter 
und Mulde, und über die Zwickauer Mulde hinüber in 
das Erzgebirge herauf wohnten die Chutici“. 

Endlih 4) wohnten nun füdli) der zulegt erwähnten 
ſerbiſchen Stämme durch das nördliche Böhmen herüber 
moramwanifche oder mährifhe Stämme, und die weſtlich⸗ 
fen derfelben reichten noch über das böhmifche Gebirge her- 
über an der oberen Zwickauer Mulde, der oberen Pleiße 
und Elfter bis zur Saale heran. Die Nordoftgrenze Ddiefer 
Stämme zog von der Mündung der Rippach in die Saale 
an der Rippach in Die Höhe bis in die Gegend von Möls 


men machen, plündern, nuzny, bürftig im Böhmifchen; fo wie auf wen. 
diihes nuza, die Noth; — alſo Nudcici, Bewohner einer armſeligen 
Gegend. 

) Neletici, wider wie Nieletici, welcher Name ſchon erklärt iſt. 

*) Siusili, verwandt mit böhm. sussiti, trocken machen,, dürr 
machen, sussj, dürre Reiſer; wendiſchem suchi, trocken, susic, trocknen; 
ſlowen. susa, die Dürre, susen, trocken, Dürr; im Serbiſchem heißt 
suschilo dad Trocnen, Dürrlegen. Die Landfchaft Siusili galt alfo 
wohl als trockenes waßerarmes Land. Der gerade Gegenfat von luzice. 

**) Chutici; vom böhm. kutiti, Bergbau treiben. Bewohner 
einer Gegend, wo Bergbau getrieben wird: Erzgebirger. 
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Bon Miefem Namen und nicht von dem alten Volksnamen der 
‚Serben rührt es dann ber, daß vorzugsweife dieſe an Dü- 
Yngen grenzenden Morawanen fpäter mit dem Namen der 
Sorben bezeichnet wurden. In der Zeit, wo wir Diefe Gegen» 
den deutlicher kennen lernen, find fie fchon feft dem deutfchen 
Reiche einverleibt, bilden die füddüringifhe Mark und nach 
ber den Sprengel des Zeiger Bisthums, welches für fle 
gegründet ward, zu Dem aber außer dem Zwurbalande 
auch der Orlgau gehörte, der außer dem angegebenen Ges 
biete auf dem rechten Saalufer auch den Winkel, den die 
Loquitz mit der Saale bildet bi8 gegen Ziegenrück hin, ums 
faßte. 

Auch die norddüringiſche Mark oder Oſtmark war bis 
auf Heinrich J. ſicher in ihrem Hauptbeſtande bereits ge⸗ 
gründet und umfaßte den größeften Theil der weftlichen 
Serbenftämme, alfo: Serimunt, Siufili und Chutici, nebft 
den Neleticiern an der Elfter und Scitizi. Erſt fpäter 
ward fie durch Markgraf Gero über die Elbe hinaus aus» 
gedehnt und umfaßte dann auch Nizizi, Lufici, Nicitt und 
Selpoli nebft dem (öftlih von Luflet, füdlih von Nicitt) 
den Serben noch gehörigen Lande Zara”) zwifchen Spree 


net, Daß etwas zuſammen, ganz und gar oder. herunter gethan wird — ein 
Landſchaftsname polnifch zwraba, böhm. zwrauba und wendifh zwruba 
oder zurba würde aljo einen vollendeten Einfchnitt in den Wald, eine 
Anſiedlung in zeitherigem Waldgrunde bezeichnen und das wird ficher bei 
den Anfieblungen in diefen Gegenden Der Ball geweſen fein. 

*) Zara. Die Einwohner Zarawani, Sorauer. Im Böhmifchen 
bedeutet zara, den Abfchein des Feuers am Himmel, den Wolfenglanz; 
zärze, Schein, Slanz, Widerſchein. Im Sloweniſchen dagegen bedeutet 
zara die Grenze zwiſchen zwei Aeckern — dagegen zarja ben Feuer. 
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then und den benachbarten Gebieten hereinwohnenden Slo⸗ 
menen der zweiten Maſſe, welche Ruſſen, Bulgaren, Ser, 
vier, Bodniaken, Czernogorzen, Dalmatiner . und Kroaten 
nmfaßt, angehören. Ob die Liuticier jener eriten oder dies 
fer zweiten Maſſe zuzuzählen feien, wird ſich nicht rein 
entfheiden Iaßen. Ihre Feindfeligkeit gegen die Nachbarn 
fönnte allerdings auf eine gründliche Stammverſchiedenheit 
ſchließen laßen; allein auf der andern Seite kommen heftige, 
dauernde Zeindfchaften zwifchen auch nahe verwandten wen» 
diſchen Stämmen Häufig genug vor, um nicht allein einen 
Grund abgeben zu können, und die flawifchen Namen, des 
un wir bei den Liuticiern begegnen, enthalten feine ſprach⸗ 
lichen Erfcheinungen, die es wahrfcheinlicher machten, daß 
fie eine fehr von der Sprache der Serben und Obodriten 
verſchiedene Mundart gefprochen hätten, Nicht die mindefte 
Notiz läßt auf eine folche weientlihe Verfchiedenheit der 
- Mundart fehließen. Alle Nordweſtwenden werden alfo wohl 
zu derfelben Hauptmafje der Wendenvölfer gehört haben. 
Man Hat früher eine Stelle des Sornandes: Winidarum 
‚natio populosa, quorum nomina licet nunc per varias fa- 
.milias et loca mutentur, prineipaliter tamen Sclavini et 
Antes nominantur, fo verflanden, als wolle Sornandes mit 
diefen beiden Namen die beiden großen Zweige des Mens 
denvolkes bezeichnen, und feßte deshalb nach nomina ein 
Comma. Giefebreht*) hat gewifs vollfommen Recht, wenn 
er dies Comma geftrichen, und die Stelle fo verftanden wi- 
Ben will: „obwohl die Namen der Wenden jett nach Gefchlecht 
und Ort wechfeln, fo werden doch befonders Sclavinen und 





*) Baltifche Studien VI. 2. ©. 8. 
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da Btolemäus Welten an der Oftfee nennt, und der Volles 
name Weletabi doc wohl derfelbe mit Welten oder viels 
mehr eine Bildung aus Oveiraı ift. Weber die Herkunft 
der Wenden zwifchen Elbe und Oder wird fih alfo nichts 
nit Sicherheit ausfpredhen laßen, als daB Moramwanen, 
Serben und Obodriten entfhieden zu demfelben großen 
Bendenzweige gehörten mit Böhmen und Polen, und daß 
dies höchſt wahrfcheinlich auch mit den Liuticiern der Fall 
war. Die legteren mögen von. den Odermündungen ber 
borgedrungen fein; die Morawanen aus Mähren, die Obo⸗ 
driten und Serben aus den öftlich der Oder liegenden Wen⸗ 
denlfanden — woher uriprünglich 2 wer vermöchte das auch 
nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu fagen. 

Diefe älteren wendifchen Gefchichten geben uns indefs 
fen hier auch nicht näher an, und wir wenden uns nad) 
dieſem kurzen Excurs über Art, Geiſt, Religion und An- 
fledelung der Wenden auf jeßt wider. deutfchem Gebiete 
zu unferem .eigentlichen Thema zurück. Gie erinnern fid, 
Dtto I. hatte nach dem Tode des Pfalzgrafen Sigfrit von 
Sachſen als Befehlshaber in den ſächfiſchen Grenzmarken 
gegen die Wenden einen Grafen aus den magdeburgifchen 
Gegenden, Namens Gero, beftellt. Unter dieſem hatten 
die Marken folgende Ordnung in einzelne Markgrafichaften: 
1) die jegige Altmark, damalige Nordmark (marchia septen- 
trionalis). Diefe Gegend war früher in zwei Marken geord⸗ 
net; in die von Salzwedel, welche zur Diöces der Biſchöfe 
von Berden, alfo zur Erzdiöces von Bremen gehörte, und in die 
von Stendal, weldhe unter Halberftadt, alfo unter der erz⸗ 
biihöflihen Obhut von Mainz ftund. Beide Marken was 
ven durch eine Linie gefchieden, die von der Ohre, oͤſtlich 
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am Drömling und Gardelegen vorüber an die 
und diefer folgte bis unterhaft — 
Elbe gieng. Nun waren — weiigt. 2) 


an der Mulde und umfaßte alfo nur Sim, 
und Chutici — ferner: aus. der Mark Eilenbur— 
der an ihrer Weitgrenge ‚gelegenen Burg 

fie umfaßte weſtlich der Elbe nur Seitizi 


erſt allmaͤlich fügte Gero“ — 
hinzu, welche Cerviſti, Nizizi und Luſiei umfaßte ur 


über Nieiti und. Selpoli auszudehnen ſuchte; 8) 
düringiſche Mark des Oſter -Pleiſuer- und BV 


welche die Landſchaften der Morawanen umfahßte. Endlis 


4) die von Heinrich I. begonnene Mark Meiſſen, 
der Deleminzi und Nifant und 


Landſchaften 
der Elbe das Land der Mileieni umfaßte. D 


ſchani und Muriei amdngue dee fehl Hehe 
die Linonen und Bethenich) ward im Mai‘ 
Bisthum Havelberg gefliftet, und ei 
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fegt von der Stremme bis zum Müribfee. Um Ddiefelbe 
Zeit ward auch für die nördlichen Obodriten ein Bisthum 
zu Oldenburg (wendiſch Stargard im dftlihen Holftein 
zwiſchen Wefter- und Ofter-Broof,) geftiftet, deſſen Sprens 
gel fich über die Gebiete der Wagrier, Polaben und Obo⸗ 
driten ausdehnen follte. Sm October 949 war eine dritte 
Gründung zu Ausbreitung des Chriſtenthums in den Wens 
denlanden durch das Bisthum Brandenburg hinzugefügt 
worden. Dem Sprengel von Brandenburg follten die Mos 
ratſchani, Giervifti*), das Land Plonim, die Sprewant, 
Heveller, Ukrani, auch die Lufici untergeben fein und von 
Savelberg auch die Zemzizi und Dofchani an Brandenburg 
abgetreten werden. Otto aber hatte daran noch nicht ges 
ung, fondern auch die fpeciellere Sorge für die Firchlichen - 
Einrichtungen der beiden düringifchen und der Meifner Mark⸗ 
lag ihm fortwährend am Herzen, und ſchon während der 
großen Schlacht ‚gegen die Magyaren am Lech foll er die 
Gründung eined Bisthumes für diefe Gegenden in Merfes 
burg gelobt haben, 

Gero hatte zwei Söhne: Gero und Sigfrit. Den 
einen, Gero, verlor er ſchon früher; den Sigfrit im Sahre 
963 in einem Kampfe mit den Lufici. An der Betrübnifs 
über dieſen Verluſt machte er eine Wallfahrt nach) Nom 
und fliftete nach feiner Rückkehr aus feinen reichen Herr» 


ſchaften, die faft ganz Serimunti begriffen, das nad ihm 


den Namen erhaltende Klofter Gernrode am Fuße des Har- 
zes. Der Berluft des Sohnes hatte ihn aber gebrochen 
) Dies ift ein ferbifcher Stamm, der ſich noch auf das rechte 


Ebufer zwifchen den Moratfchant und das Land Plonim hineingefcho- 
ben hatte, in dem Winkel, den die Nuthe mit der Elbe bifbet. 
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aber unbelannt, welche der drei Marken jeder der drei 
Hänner zu verwalten hatte, 

Für diefe feit dem Sahre 965 vorgenommene Ordnung 
xt Marken beiprah nun Otto I., wie bereit erwähnt 
ad, im 3. 967 oder, wie wahrfcheinlicher ift, 968 mit 
m Papſte auch die lirchliche Einrichtung. Otto hatte ſchon 
nge außer der in der Magyarenſchlacht gelobten biſchöf⸗ 
den Kirche in Merfeburg eine erzbifchöfliche für die neuen 
wiſchen Bisthümer im Magdeburg, was er vor allem 
ste und wo er einen herrlichen Kirchenbau unternommen, 
ften wollen; aber der Bifchof Bernhard von’ Halberftadt 
defien Diöces der Norddüringgau, in welchem Magdes 
tg lag, gehörte, hatte nie feine Einwilligung gegeben — 
n aber war er in den erften Zagen des Februar 868 
torben — einen Monat fpäter ftarb zufällig auch Otto's 
un, Erzbifhof Wilhelm von Mainz und die Erledigung 
fer beiden Stühle erleichterte eine Veränderung der als 
: Didcefanverfaßung weientlih. Die beiden neugewählten 
Aaten Hildimard von Halberftadt und Hatto von Mainz 
ngen.noch von der Inveſtitur durch den Kaifer ab, und 
berief fle dazu nad) Stalien. Hatto entließ die Bifchöfe 
ı Brandenburg und Havelberg aus feiner erzbiſchöflichen 
dces, und Hildiward verzichtete auf die Didcefanrechte 
der Magdeburger Gegend (zwiſchen Elbe [im Often], 
we [im Norden], Bode [im Süden] und der Bever, 


germanifirt waren, daß fie nicht weiter mit Markgrafen befett wur- 
. Günther fcheint die Mark von Merfeburg bekommen zu haben. 
t den fo, fo kann Wigbert nur Meiffen befommen Haben, Es folgte 
a dann aber in Meiffen fpäter Ekkehard Günthers Sohn. Die Mark 


tefeburg gieng- bald auͤch ein. 
Lr9’6 Borlefungen. Bd. IE 9 


Du Zu . — 
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den Wendenlande, Der erfte Erzbifhof von Magdeburg 
ward Adelbert, ein Mönch aus dem Klofter St. Marimin 
in Trier, der früher Mifftonsbifchof in Rufsland geweſen 
and mit wendifchen Sprachen und Sitten vollfommen bes 
kant war. Am 18ten Det. 968 ertheilte Pabft Jo⸗ 
hann XI. dem neuen Erzbifchofe in Rom das Pallium. 
Ju Merfeburg ward dann von Adelbert Bofo, in Meiffen 
Burchard, in Zeik Hugo als Bilchof eingefeßt. Die weis ' 
tere Einrihtung der kirchlichen Sprengel durch den neuen 
Erzbifchof, der Aufbau von Kirchen in ihnen, die Anlage 
von Burgen und anderen Befelligungen zum Schuße der 
neuen Sirchengründungen nahmen wie des Erzbifhofs fo 
befonders auch in den lebten Sahren feines Lebens Kaifer 
Otto's Sorge und Thätigkeit in Anfpruh. Bei der Ord⸗ 
nung der flawifhen Bisthümer war dem Erzbilchofe von 
Mainz, um ifn für feine Verlufte an Magdeburg fhadlos 
zu halten, Böhmen vorbehalten und die Beftätigung des 
von Dem Herzoge von Böhmen, ohne Zweifel auf des Kai⸗ 
ſers Anregung, geftifteten Bisthums Prag unter mainzifcher 
Metropolitangewalt im Fruͤhjahre 973 war eine der Tepten 
Regierungshandlungen des Kaiſers. Regensburg, un⸗ 
ter welchem Bisthume zeither Böhmen geſtanden hatte, 
ward durch die Miſſion in Ungarn, die ihm, wie die in 
Dolen Magdeburg, die in Scandinavien Bremen, zuftel, 
entſchadigt. | 


9* 
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Neun und funfzigfte Vorleſung. 
- a RE ae 

a ö ‚oh 
Otto II. war bei feiner Thronbefteigung erft 18. Jahre \ 
alt. Die Herzogthümer waren in folgender Weife befept: | 
‚Herzog Heineih von Baiern war, nun todt und fein Sohn, | 
Heinrich IL. von Baiern, bei des Vaters Tode (955) erft 
vier Jahre alt, war. ihm gefolgt und jetzt berangewachſen, 
Auch, Erzbifhof Bruno von Cöln, Otto's I jüngfter Brus 

der, war feit 965 todt und Gero, von edler, ſächſiſ 

Abkunft, ein Bruder Dietmars, des Vartaraſen ꝛe 
mark, war nun Erzbiſchof von Cöln; aber nicht wie Bruno 
zugleich Verwalter des Herzogthums Lothringen, ſondern 
in dieſer Provinz übte nun ein anderer geiſtlicher Hert, 
Biſchof Dietrich von Metz, ein Bruder des früher. erwaͤhn— 
ten Grafen. des Lahngaues, des Konrad Kurzbold, der faſt 
untrennbare Nathgeber des jungen Kaifers, den größeften 
Einfluß. Die Söhne eines Bruders des früher im Rheine er 
trunfenen Herzogs Gifelbert, des Reginar, don denen der 
wider Reginar, der andere Lambert hieß, und die früher. 
Zeitlang in Frankreich im Exile gelebt hatten, waren na 
Otto's I. Tode in Lothringen eingebrochen und, hielten | 
bier mit dem Schwerte in der Hand. im Hennegau, indem 
fie. die Befigungen ihrer Familie wider zu gewinnen ſuchtet 
Sie wurden in den nächften Jahren mehrfach vertrieb 
kehrten aber von den Franzofen unterſtützt immer wider, 
denn Reginar war mit Hedwig, der Tochter des Hugo as 
pet (des Sohnes des 956 verſtorbenen Hugo's don Frai 
cien) vermählt und Lambert mit der Tochter Karls, des 

jüngeren Sohnes König Ludwigs Uebersmeer (der 954 g 





















ge - - mi - 


133 


ſtorben war), alfo mit der Bruderstochter des damaligen 
Königes von Frankreich, Lothars. Otto IL. wufte am Ende 
Sothringen, da ihn Kämpfe im inneren Deutfchland mehr 
m Anſpruch nahmen, nicht anders zu beruhigen, als das 
duch, daß er Meginar und Lambert ihre väterlichen Güter 
im Hennegau im Jahre 977 zurüdgab, und Lothringen fo 
theilte, daß er Niderlothringen (d. h. ſoweit ed unter dem 
Didcefen von Utrecht und Lüttich ſtund) dem Schwieger⸗ 
vater Lamberts, dem Prinzen Karl von Frankreich als 
derzogthum gab; Oberlothringen d. h. die Didcefen von 
Reh, Toul und Berdun, war ſchon feit 966 einem Io» 
thringiſchen Großen, Friedrich, als Herzogthum übergeben. 
Die bifchöfliche Diöcefe von Cöln, die unter Bruno mit 
Lothringen verbunden gewefen war, kam ebenfowenig unter 
Herzog Karl, wie die Trierer Didcefe unter Friedrich, viel 
mehr fcheinen bier Die. Erzbifchöfe felbit die herzoglichen 
Rechte in gewiffem Umfange geübt zu haben. 

Es war das fiherfte Zeihen, daß die Anrechte des 
tarolingifchen Haufes nun in Deutfchland ganz vergeßen 
waren, daß Dtto II. wagen durfte, einem Karolinger gerade 


das Herzogthum Lothringen zu übertragen. Doc gewann 


Deutfchland dadurch zu Frankreich Fein beßeres Verhaͤlt⸗ 
niſs; denn feit Dem Jahre 975 tritt zwifchen Otto II. und 
feinee Mutter Adelheid, die Anfangs einen großen Einfluß 
anf feine Regierung geübt Hatte, eine ſich immer vergrös 
Bernde Entfremdung ein dadurch', dag Otto in Reichsfachen 
frei feinem eignen Ermeßen folgte‘), Sie zog fi grols 

) Die Veranlafung dazu gab wohl zuerft das fogleich zu erör- 
ternde Verfahren des Kaiſers gegen Herzog Heinrich von Baiern im 
Ihe 97a, | 
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frei geworden waren, feit dies an Hermann Fam) Hatte 
domals ein Graf Berthold den Oberbefehl, der, weil 
fine Familie ein Zweig des älteren babenbergifchen Ger 
ſhlechtes war, Berthold von Babenberg genannt wird. 
&r fehnte fih nah Unabhängigkeit von Baiern und Iehnte 
dh gegen Herzog Heinrich in derfelben Zeit auf, wo diefer 
wit Herzog Dtto von Schwaben in Zwift war. Der Brus 
der dieſes Berthold, Liutpold von Babenberg, hatte den 
Dherbefebl in der füddeutfchen Oſtmark, welche was von 
Deſtreich und Steiermark noch bei Deutfchland war ums 
fepte, und hatte ähnliche Wünfche wie Berthold. Der 
Kalſer unterftügte ſowohl diefe Beftrebungen, als die Ans 
treffen feines Neffen und Freundes Dtto von Schwaben. 
Da faßte Herzog Heinrih von Baiern einen Groll gegen 
feinen Better, den Saifer, und verband fi) mit dem Herz 
joge von Böhmen*), der wie fein 967 verftorbener Dater 
wider Boleslaus hieß. Kaiſer Otto ward von Planen bes 
nachrichtigt, die diefe beiden zu einer Empörung fchmiedeten 
- amd Iud Herzog Heinrich II. vor, ehe diefer glaubte, der 
Kaiſer ahne etwas. Heinrich kam in feiner Sicherheit, 
ward verhaftet (974) und in Ingelheim gefangen gehalten, 

Ghenfo leicht ward in diefer Zeit König Harald in 
Dänemark nidergeworfen, als er verfuchte, die nach der 
Eroberung Zütlands früher durch Otto 1.**) über Däne⸗ 





*) Das Herzogthum Böhmen. umfaßte damals auch Mähren, einen 
Theil des ſlowakiſchen Landes im norbmeftlichen Ungarn und Ober- und 
Mittelfchlefien, und die Verhältniffe zu demfelben ftunden ebenfalls un. 
tr der Aufficht des mächtigen Baiernherzogs. 


**) Wir haben dieſes Beldzuges Dito’s J. der wahrfcheiulich in dag, 
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jogehaufes, Heinrich dem Züngern, Herzog Berthold’8 Sohne 
gegeben“). Durch die Trennung Lothringens in zwei Here 
isgthümer und Durch Die Aufftellung Kärnthens als Her⸗ 
jogthum gab es nun in Deutichland fieben Herzoge, von 
denen der eine (der von Franken) der König felbft war. 
Bintpold der Babenberger von der füddeutfchen Oſtmark 
Bard zwar nicht vom Herzogthume Baiern ganz frei und 
mmittelbar unter das Reich geftellt, wie fein Bruder 
Berthold, aber doc) unabhängiger vom Herzoge als frür 
ber und unter ihm bob fich dieſe Oftmark wider mächtig 
md dehnte ſich aus, 

Ein Feldzug, den der Kaifer nad) diefer Anordnung 
der Berhältniffe nah Böhmen unternahm, endete mit völ⸗ 
liger Niderlage des einen feiner Heerhaufen und mit eilis 
gem Rückzuge Des anderen. Die Böhmen fielen plündernd 
nach den benachbarten deutfchen Landfchaften aus, brannten 
Zeig nider und alle Oppofitionselemente fanden an ihnen 
eine Anlehnung. Im Anguſt 977, nachdem der Kaifer nun 
durch Die früher erwähnten Anordnungen auch Lothringen 
beruhigt hatte, brach er wider mit der ganzen Macht des 
Reiches in Böhmen ein. Er hoffte das Land ganz zu der 
müthigen. Ploötzlich fiel der neue Herzog Heinricd von 


*) Die Verwandtſchaft ift folgende: 
Herzog Liutpold von Baiern. 
————. 


— V⏑⏑— 
Herzog Arnulf. Herzog Berthold. 


Cberhatd. Pfalzgraf Judith Herzog Heinrich der Jüngere 
Arnulf. Gemahlin v. Kärnthen. 
Herz. Heinrich 1. 
dv. Baiern. 


HerzogHeinrih IL. _ 


Rütnthen, trotz der Wohlthaten, die ihm zu Theil gewor⸗ 
den waren, auch vom Kaiſer ab und mit einem Heerein 
Baiern ein, wo der vertriebene Herzog Heinrich IL aus 
Böhmen zu ihm fließ, während Herzog Otto bei dem Hals 
fer in Böhmen war. Da muſte fih Kaiſer Otto raſch 
mit feiner ganzen Macht ‘gegen Heinrich IL. und gegen 
Heinrich deit Züngern wenden. Solcher Macht vermochten 
die Rebellen nicht zu widerftehen; fie unterwarfen ſich und 
kamen in Haft, bis im Märy 978 über ihr Schieffat auf 
einem Fürftentage zu Magdeburg eutſchleden ward. Dam 
verlor Heinrich der Jüngere Kaͤrnthen, und dies ward eis 
mem anderen Neffen des Kaiſers, einem Sohne Herzog 
Konrads des Rothen von Lothringen und der Liutgarde, 
der ebenfalls Dtto hieß, verliehen. Heinrich IL. ſowohl 
als Heinrich der, Jüngere wurden anderen Fürſten zur 
Beauffihtigung übergeben und ihr Vermögen größefiet 
theils confiscitt. Ihre Neihsämter waren, bereits auf 
—— ‚Mit Boleblaw, auf welchen die Macht, 
welche der Kaiſer entwickelte, doch ihren Einfluß nicht were 
fehlen Eonnte, ward (urz nach jenem Fürftentage zu Mage 
deburg) in Quedlinburg, wo der Hof Dftern 978 feierte, 
Friede geſchloßen und er erneuerte in dieſem die, früheren 
Verhältniffe zu Deutſchland — Berhäftwiffe einer durch 
Rechte und Ehren ausgezeichneten Abhängigkeit. 
Es war ein Glůck, dag Dtto IL, in der angegebenen 
Weiſe ih bis zum Frühjahre 978. im Deutfehen Reiche 
Hatte gang feft open fönmen; denn auch feinem a 








dem Könige Lothar von Frankreich war es bis dahin gelun 
eine fefte Stelung im Lande zu gewinnen. Ex hatte ſich 
mit den drei Söhnen Hugo's von Francien, mit Hugo Cu 
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»J. pet, Otto und Heinrich verfländigt und Eonnte den Groll 
gegen Kaifer Dito und gegen den eignen Bruder Karl 
nicht beßer befriedigen, als wenn. er mit Hilfe Neginars 
ud Lamberts Lothringen eroberte, feinen Bruder aus dies 
fm Herzogthume vertrieb und die beiden Herzogthümer 
Ober⸗ und Niderlothringen an die beiden Brüder Hugo 
Capets, an Dtto und Heinrich gab. Eben hielt der Kai⸗ 
fr, um die DVerhältniffe Lothringens beßer zu ordnen, 
ſelbft zu Sohannis 978 Hof in Achen, als König Lothar 
plötzlich, ohne Fehdeanſage, in Cilmärfchen mit einem in 
ler Stille gefammelten Heere gegen Achen zog. Der 
Kaiſer erhielt kaum noch zeitig genug Nachricht, um Einen 
Zag vor dem Einzuge der Franzofen in Achen dieſe Stadt 
verlagen zu Lönnen. Lothar ließ Achen yplündern umd den 
Adler auf der königlichen Pfalz umdrehen gegen Frankreich 
in. Otto fandte ihm einen Herold und ließ ihm des Reiches 
Feindſchaft anfagen, auch anfündigen, er werde zum nächften 
Iten October Frankreich mit der Kraft des Meiches über 
ziehen. Inzwiſchen ward König Lothar, der ſich gegen 
Meb wandte, von diefer Stadt durch Biſchof Dietrid zu. 
rädgeichlagen, und Herzog Karl von Niderlothringen führte 
den Kampf tapfer gegen’ feinen Bruder weiter, während 
Kaifer Otto raſch einen Fürftentag in Dortmund hielt, und 
bier ih von allen mit Enthufiasmus unterftüßt fah, weil 
alle gleichmaͤßig Über die Treulofigkeit der Franzoſen em⸗ 
sort waren. Noch nie hatten ſich die Deutfchen in Einer 
Richtung fo einig gefühlt, noch nie waren fie fo von Einem 
Gefühle getragen gewefen, und noch nie, feit Deutfhland 
fh vom SKazolingerreiche Tosgerißen hatte, war ein mäd« 
figeres Reichsheer zufammengelommen: ala damals, Bers 
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abredete Schlacht. Sie aber lehnten das ab; und Der 

Kaifer feßte, fernerhin unbehelligt, feinen NRüdzug fort; 

war am. erften December wider auf deutſchem Grunde und 

Boden und entließ Das Neichsheer. Lothar wagte nie wis 

der einen ähnlichen Zug nad) Zothringen; aber an den deuts 
- Shen und franzöftfchen Grenzen dauerte der Krieg zwifchen 
den Bafallen beider Reiche fort, da ein Friede nicht ges 
ſchloßen ward, bis Lothar mit einem Male im J. 980 
fürdtete, Hugo Capet könne fich unter der Hand mit dem 
Kaifer verföhnen und dadurch ſolches Gewicht erhalten, 
das er ihn vom Throne fließe. Da eilte er, ihm zuvor zu 
fommen, um feinerfeit8 dag durch einen Frieden mit dem 
Kaifer gewonnene Anfehn zu Hugo's Demüthigung zu ber 
ungen, Im Mai 980 trafen fih Dtto und Lothar an den 
Grenzen. ihrer beiden Reiche und ſchloßen den Frieden, in 
welhem Lothar feine Anſprüche an Lothringen völlig aufs 
gab. Hugo Capet aber und andere franzöfifche Große wa⸗ 
en böchlichft gegen ihren König erzümt, als fie Nachricht 
von dieſem Frieden erhielten, . 

Erſt nad) diefem Frieden mit Frankreich, der nun aud) die 
Weſtgrenze Deutſchlands ficher ftellte, Eounte Otto Deutfchland 
ala fo beruhigt betrachten, daß er an Stalien denken durfte, 
Es war dies nun aber um fo nöthiger, als in Rom die den 
Dentichen feindliche Partei fich feit Otto L Tode allmälich 
wider erhoben Hatte, und von Grescentius (a caballe mar- 
moreo), einem Sohne der älteren Theodora mit Pabſt Jo⸗ 
hammesX. (alfo von einem viel jüngeren Bruder der Marines 
ca und damals ſchon einem fehr bejahrten Manne) geführt 
ward. Babft Sohannes XII. war den 6ten Sept. 972 
geftorben, und noch unter Otto's I. Gutheißung war ihm 
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in Rom verleidet hatte, dahin zurüd, Die den Deutſchen 
feindliche Partei fügte fih, und Erefcentins entfggte nicht 
bloß der angemaßten Herrfchaft über Rom, fondern der 
Belt und trat in das Klofter S. Bonifuzio auf dem Aven⸗ 
tn. König Konrad von Burgund, des Kaifers Oheim, der 
‚Kaiferin Adelheid (die eine Zeitlang nach Burgund fi 
zurückgezogen hatte, aber mit Dtto in Pavia zuſammen⸗ 
traf und fich mit dem Sohne verföhnte) Bruder, hatte Dito IL 
auf dem Zuge nach Rom begleitet. Auch Herzog Hugo 
Gayet von Francien war nach Rom gelommen und war 
bei der Zeierlichkeit, anweſend, als Kaifer Otto IL am 
Dfterfefte 981 vor allem Volke die Kaiſerkrone trug, und 
mit Hugo fam während diefer Anweſenheit eine vollloms 
mene Ausföhnung zu Stande. Den Sommer hindurch 
hielt Dito im kühleren Gebirge, in der Nähe des Sees 
von Celano Hof und verfammelte alle itafienifchen Zürften 
zu einem Hoftage. Hier beſchloß er, den Griechen Apulien, 
den Saracenen Ealabrien durch einen Kriegszug zu eni⸗ 
reißen. Aber eben war Fürſt Pandulf der Eiſenkopf ge⸗ 
ſtorben und feine Söhne theilten das Fürſtenthum wider. 
Landulf erhielt Benevent und Capua, Pandulf Saleruo. 
Dtto mufte an diefen Fürften eine Hauptſtütze für weitere 
Unternehmungen ſuchen und gab deshalb an Zandulf au 
dad eben erledigte Herzogthum Spoleto nebſt der Marks 
graffhaft von Fermo. Im September zog er danı gegen 
die Griechen nad) Apulien. Der griechiſche Hof, der dieſen 
Angriff auf feine Befigungen in Stalien hatte kommen fes 
ben, und felbft zu helfen zu mittellos geworden war, hatte 
fih an den fatimidifhen Kalifen von Kairo und an den Emir 
yon Sicifien gewandt. Die Amalfitaner, Damals in ähns 


u u 


— ee on) 
blieb, Manfo aber ſich aud mit Amalft den Kaifer 
ordnete, Die Beneventaner, hatten inzwiſchen ihren Für 
ſten Landutf vertrieben und den aus -Salerno gemi 
wudet efelben; Den Pandulf; "an die Gpipe 
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er weiter bei Eotrone, wo er abermals einen Sieg erfocht. 
Run rüdte er gegen Squillace bin, wo die Griechen und 
Saracenen ihre Streitkräfte concentrirten. Er griff fie in 
der Nähe der Meeresküfte füdlich von Gotrone am 13ten Juli 
982 an. Am Nachmittage, als die Griechen wichen, glaubten 
die Kaiferlichen den Sieg ſchon in Händen zu haben, als 
nit einem Male über die ermüdeten, ſorglos auf dem Schlacht⸗ 
felde zerfireuten vermeintlichen Sieger frifhe faracenifche 
Schaaren aus den Gebirgsſchluchten hereinbrachen, und das 
fniferliche Heer bald ans einander geworfen und gänzlich ger 
fhlagen war. Der Kaifer fchlug fich Durch bis zur Mecresküfte, 
Hier ſah er in einiger Ferne ein Fahrzeug. Er flürzte fich 
im die Wogen, ſchwamm zu dem Schiffe und fand auf dem⸗ 
felden Zeinde, Griechen , die ihm aber nicht kannten. Ein 
Slawe im Schiffe, der den Kaifer erkannte und fich feiner 
amahm, machte den Griechen glaubhaft, e8 ſei ein vornehs 
mer deutſcher Herr, für deſſen Rettung und Befreiung fie 
ein großes Xöfegeld erhalten würden, und fo entfam der 
Kaifer wirklich nad Roſſano, wo Biſchof Dietrih von Metz 
md die Kaiferin Theophano zurüd geblieben waren. Die 
nähfte Folge diefer Niderkage, außer der Vernichtung des 
Heeres, war. der Berluft faft aller in Ealabrien und Apu⸗ 
lin eroberten Städte. Die Blüthe des deutfchen und ita⸗ 
Benifchen Adels, auch beide Tangobardifche Fürften waren 
gefallen. Bis zum 18ten Auguft war der Saifer wider 
nach Salerno zurüdgeworfen. Den October brachte er in 
Capua zu. Er gab Capua mit Fermo und Spoleto einem 
jüngeren Bruder der gefallenen Zürften, dem Landenulf von 
Gaeta; Benevent dem Pandulf, einem Neffen Landenulfs; 


germo und Spoleto einem dem langobardiſchen Füͤrſten⸗ 
2eo’# Borlefungen. Bd, UI. 40 
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nenen Feldzuge gegen Griechen und Saracenen getroffen. 
Da eine in Benedig mächtige Partei, die Der Mauroceni, 
nah dem Siege der Saracenen das Intereſſe des oftrömis 
ſchen Reiches wider lebhafter aufgenommen hatte, wandten 
fh deren Gegner, die Eoloprini, an Kaifer Dtto und die 
Inftalten gegen die Griechen begannen mit einer Bedrän- 
gung Venedigs. Diefe aber, die fich in Die Länge z0g, | 
nufle Dito am Ende dem Erzbifchofe von Ravenna über» 
gen, und nachdem er noch die Angelegenheiten der Lom⸗ 
bardei geordnet, Tam er im Herbfte nad) Nom und fandte 
fein Heer nad) Benevent voraus; denn Benedict VII. war im 
October geftorben und der Kaiſer forgte, daB Biſchof Peter 
von Pavia, ein ihm ganz ergebener Mann, zum Pabſte 
. gewählt ward. Er nannte ſich Sohannes XIV. Die Fürs 
fen des nordöftlichen Deutfchlands (mit Ausnahme des 
durch die Dänen in Anſpruch genommenen Herzogs Bern» 
hard von Sachſen) hatten inzwifchen ein großes Heer der 
inticier völlig gefchlagen. Ber Kaifer erfuhr es noch. 
Aber die Spannende, anftrengende Thätigleit des legten Jah⸗ 
res war doch über Otto's Kräfte gegangen. Er erkrankte, 
Er wollte die Geſundheit, die ihm gerade jet nöthig war, 
erzwingen und nahm Arznei in Uebermaße. Da ward die 
Kraufheit tödtlih. Cr flarb am Tten December 783 zu 
Rom. *) 

*) gür Die Vorgänge zur Zeit Ottos IL verweifen wir hauptfäch. 


ich auf: Jahrbücher des bdeutfchen Reiches unter ber Herrſchaft Kaijer 
Dtto’s II, von Wild. Gieſebrecht. (Berlin 1840. 82.) 


10* 
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thringiſchen Grafen Gottfrit, vermählt, der. fih immer im 
hoͤchſten Grade ausgezeichnet hatte, ein Sohn des Grafen 
Gottfrit in den Ardennen und an Gütern und Einfluß in 
Lothringen fehr rei) war. Gottfrits Bruder Adelbero war 
Erzbiſchof von Rheims; fein Sohn Adelbero war Bifchof 
von Verdun. Diefe mächtige Iothringifche Familie war 
ebenfalls ganz gegen Heinrichs Bormundfchaftl. Dem Erz 
biſchofe Adelbero von Rheims gieng aber der gelehrtefte 
und zugleich in der Auffaßung diplomatifcher Verhältnifie 
feinfte Maun jener Zeit, Gerbert (aus Aurillac in der 
Auvergne oder deſſen nächiter Nachbarfchaft gebürtig und 
in franzöfifchen und ſpaniſchen Eluniacenferflöftern gebildet), 
zu Handen. Diefer wufte alle Fäden in Lothringen rafch 
zu faßen und gegen Heinrich zu benugen. Auch der Bis 
ſchof vou Toul ſchloß fich feiner Anficht an. Diefe lothrin⸗ 
giſche Partei wufte König Lothar von Frankreich dahin zu 
bringen, dag auch er ſich gegen Heinrichs Vormundſchaft 
anöfprach, fo wie Lothars Bruder, Herzog Karl von Nis 
derlothringen. Die lothringiſchen Großen erkannten nun 
den König Lothar, der Garantieen verſprach, um wegen 
etwa zu beſorgendes Misbrauchs ſeiner Stellung Sicher⸗ 
heit zu gewähren, als Vormund Ottos II. an, dem er ja 
nahe genug verwandt war, Kurz! als Dietrih von Meb, 
vom Hofe in fein Bisthum zurüdfehrte, ſah er fih um als 
len Einfluß gebracht. Allein nun ließ König Lothar Die 
Lothringer im Stiche, Er vertrug fih mit Heinrich, der 
ihm die größeften Verſprechungen gemacht zu haben fcheint, 
namentlich daß er eine Erwerbung Zothringens durch Frank⸗ 
reich nicht hindern werde. Im Februar 984 wollte fi. 
Lothar mit Heinrich im Elſaß treffen und unmittelbar. nachher 
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tei im Reiche getragen ſtreckte Heinrich Die Hand aus nad) 
der Deutjchen Krone. Als fie das Neich fo zerfahren ſahen, 
brahen die Magyaren in Deftteih ein. Ju Sachen umd 
Dürtngen wor faſt jede Familie in zwei Parteien zerritzen. 
Aber gerade die Verbindung, in welcher Heinrich mit den 
zeitherigen Feinden des Reiches erſchien, ſtürzte ihn, und 
die Partei der ſächſtſchen Fürſten, welche es trem mit 
Dtto III. meinte, fandte nun Eilboten nah alien an 
defien Großmutter Adelheid, fie möge kommen und ſich 
felbft wider des Meiches annehmen. Diele Treuen waren 
in Affeburg bei Wolfenbüttel zu Oſtern zuſammengelommen. 
Mancher, Dem in Quedlinburg Angft geworden war, kam 
gu ihnen; fie hatten bald in Sachfen das Uebergewicht. 
Heinrich 309 ihnen entgegen nach Werle, konnte aber nichts 
ausrichten; gab feinen Anhang in Sachſen preis und warf 
ih nad Baien, wo alle Bifchöfe fich fofort für ihn nd 
gegen Herzog Heinrich den Jüngeren erklärten. Daun 
hatte hernach Heinrich II. eine Zufammenkunft mit Herzog 
Konrad von Schwaben, Erzbiſchof Willegis von Mainz 
und mit Den fränkifchen Großen auf den Wieſen von Die 
jenftädt; aber er vermochte diefe Fürften micht zur Yntrene | 
gegen Otto II. zu verleiten. Da Gottfrit in Lothringen 
gefangen, deſſen, Bruder, der Erzbiihof von Rheims, im 
Befentlihen doch von Honig Lothar abbängig war, ſihien 
es nun freilich, ohngeachtet Lothar Lintich nicht zu mehr 
men vermocht hatte, als würde Lothringen ſich in Kurzem 
dem Franzoſen fügen müßen. Allein Hering Friedrich men 
Oberlothringen, mit Beatrix, der Schweſter Hugo's Capet 
vermählt, hatte dieſe vor Kurzom als Wittwe binteriugem, 
md fie nahm ſich gegen Lothar der Demafıhen Jutereſſen 
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Frankreich neigenden Partei, welche in dieſer Zeit auch Hugo 
Gapet wider gewonnen hatte. Heinrich ſcheint von diefen fran- 


‚zöfiihen Unterhandlungen, die im Gange waren, gewuft, und 


Ad nur fcheinbar den Forderungen des Fürftentages in Rara 


‚gefügt zu haben, um erft den franzöfifchen Verhaͤltniſſen 


Zeit zur Entwidelung zu laßen. Beatrix ‚aber blieb troß 
des Wechfels der Politif ihres Bruders der deutfchen Sache 
ten, denn eben ftarb Dietrich von Meb und die Kaiferin 
Adelheid verfchaffte ihr für ihren Sohn Adelbero die Nach⸗ 
folge in Med. Ihr Einfluß und die Nachricht, daß Hein» 
rich in Deutfchland fich gefügt, beftimmte dann auch wider 
Hugo Capet. Sie bemächtigte ſich aller Fäden diefer Ans 
gelegenheiten und wufte Herzog Heinrich I. auf einem 
Reihstage zu Worms am 19ten Dctober zu nochmaligem 
Gelöbnifje der Treue und des Friedens zu vermögen. Alle 
Großen des Reiches, die zu ihm gehalten, unterwarfen fich 
und erhielten Amneftie. Im folgenden Jahre huldigte auch 
Boleslam von Böhmen, der Meiflen wider hatte räumen 
lagen, und Miecislaw von Polen trat wider in freundliche 
Verhältniſſe zur Reichöregierung. Alle Marken wurden 


verſtaͤrkt und wohl befeßt, auch erhielt Herzog Heinrich II. 


im Zuli 985 das Herzogthum Baiern zurück, deſſen das 


maligem Herzoge Heinrich dem Jüngeren man wider Kärnthen 


mid die veronefiihe Mark übertrug — uud als dies Alles 
geordnet war, hatte zu Oftern 986 ein friedliher Hoftag 
zu Quedlinburg flat, wobei Herzog Konrad von Schwas 
ben als Kämmerer, Herzog Bernhard von Sachſen als 
Marſchall, Herzog Heinrich II. von Baiern als Mundſchenk, 
und Heinrich der Süngere von Kärnthen als Truchfeß fun» 
girte. Die Liuticier und Obodriten wurden in den Jah⸗ 
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E fpiter, am 2iten Mai, einen unglüdlichen Fall that and 
ſterb. Da macht fih Hugo Capet rafch des Vorhanden⸗ 
fin einer deutſch⸗lothringiſchen Partei in Lothringen unter 
Führung der Beatrix und ihres Sohnes, des Herzogs Diet 
ih von Oberlothringen, ferner des Grafen Gottfrit von 
Berdun und des Erzbiſchofs Adelbero von Rheims zu Nutze 
ud tritt dem Herzoge Karl von Lothringen, dem lebten 

: Sarolinger, in den Weg. Auf der folgenden franzöftfchen 

. Reichöverfammiung zu Senlis ftellte Adelbero den Großen 
Ftankreichs dar, wie Karl, obwohl ein karolingifcher Prinz, 
doch von einem fremden Könige ein Lehen genommen, ſich 
Mo Dadurch an feiner Löniglihen Ehre Etwas vergeben 

mb ſchwach gezeigt habe. Er fei überdies nicht für einen 

König paſſend verheirathet, fei felbft Teichtfinnig und ohne 

Teen und Glauben. Dann fchloß er feine Rede, dem Chro⸗ 

niſten Richar zu Folge, mit den Worten: si rempublicam 

infelicem fieri vultis, Carolum promovete. Si fortunatam, 
| egregium ducem Hugonem in regnum promovete — und 
ſo gefhah es! Die Großen wählten Hugo Gapet, der 

Anfangs Juli 987 von Adelbero in Rheims gefrönt ward, 

Es ſcheint auch die Königin Emma begünftigte diefen 

Wechſel der Dynaftie, denn Karl nahm fie, feine Schwäs 

gerin,. deren Haß ihn fortwährend von feinem verftorbenen 

' Bruder, König Lothar, fern gehalten hatte, gefangen; und 
Theophano intereffirte ſich gerade deshalb für Karl’ und 
gegen Hugo, weil Emma und Adelheid für Hugo und ger 
gen Karl waren. in natürlicher Sohn König Lothars, 
Arnulf, lieferte Karl von Lothringen die Veſte von Laon 
in die Hände und Karl fhien Ausfichten zn haben, fi 
endlich Doch die franzöfifche Krone zu erlämpfen. Da aber 


feſten Stadt und nahm in ihr nicht bloß An 
auch Karl, deſſen Gemahlin und deſſen Sünder, £ 
md Karl, Adelheid und Gerberge *), gefangen. re 
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Bafllica St. Bafols bei Rheims und Tieß bier Arnulf feis 
nes Erzbisthums entjegen und an defien Stelle jenen fchon 
öfter genannten Gerbert erwählen, der aber Dadurch, währ 
md er zeitber Ehren und Wohlthaten aller Art vom 
dentſchen Hofe genoßen hatte, von Theophano entfremdet 
ward; denn Diefe, die fi) des Herzogs Karl angenommen, 
tat nun auch als Beichüserin Arnulf auf. Aber auch 
der Pabſt ward aufgebracht über das felbftändige Verfah⸗ 
wen des franzöfiihen Elerus und nahm fich Arnulf an, 
während Dagegen Gerbert diefen Elerus in voller Oppoſi⸗ 
tion gegen Rom anführte, und ſchon von dem Pabfte als 
von einem Feberifchen und von der Kirche abgefallenen 
Menſchen redete. Dagegen Theophano brachte die deutiche 
Geiſtlichkeit zu dem Berlangen an den PBabft, er folle ein 
Berfahren einleiten zu Abſetzung Gerberts und Reftitution 
Arnulfs. Der Pabſt fandte den Abt von St. Bonifazio 
als Legaten nad) Deutfchland und Frankreich und mehrere 
Jahre dauerte die. Unterhandlung. Es knüpfte fih an 
diefe kirchlichen Verhältniſſe, da die Farolingifche Partei in 
dFrankreich nun ihren Ruͤckhalt an Deutfchland fand, der 
Blan, Frankreich ganz in deutſche Gewalt zu bringen, der 
von mehreren Großen, namentlid von einem Grafen Odo 
ad von dem von Hugo wider abgefallenen Bifchofe. Adel« 
bero von Laon lebhaft unterftügt ward, Hugo fam zuvor; 
nahm Adelbero gefangen und unterfagte den franzöfifchen 
Bräfaten den Beſuch des Conciles, welches im Juni 995 
zu Monzon in Lothringen gehalten ward. Die eingelader 
am dentſchen Prälaten erfchienen, von den franzöſiſchen 
aber nur Gerbert von Rheims. Die Verhandlungen wurs 
den iroß dem, daß es hanptfächlidy ein deutſches Concil 
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war, in ftanzöfiider und lateiniſcher Sprache geführt, ug 
Beweiſe, wie fortwährend unter den höheren Ständen Deuter 
Lds and die franzöfihe Sprache gelernt, und, nahm 
man id längit voliländig an die Criſtenz eines offränfe 
ſchen um) weilitänfiichen Königreiches gewöhnt hatte, Dei 
Die WDeelle Ginheit und Zufammengehörigfeit des ganım 
feanlifgen Reicges noch feſtgehalten ward. Gerbert führte 
feine Sache nachher n Rem ſelbit; aber nad Rönig Gas 
ae s Tode lieh deiien Schu und Rachſolger Robert, sbwafl 
ex ein Schuler Gerberts geweien, Yranli aus feiner Gef 
frei, und ;ulegt mufte ihm Gerbert den Stuhl von Rychzfl 
doch wider räumen, was uns bier nicht näher angeht. Gap: 
bert ſchleß Ach dann dem dentichen Hofe wider innig c 
der ihn immer feiner Gelchriamfeit wegen hochgeehrt bakkg, 
und Ste IL gewann ibn fo lieb, daß er ihm Deu Zürg 
zum vömiiden Stuble felbit bahnte, dem Gerbert, wie wi 
ipäter fchen werden, unter Dem Namen Spivefler IL beſtieg, 

Die italieniſchen Berhältuige haben wir bei Dte’sE 
Zobe jo verlaßen, da Johann XIV. Babit war. Diele 
ließ Beanifacins VIl, der ans Genfiantinspel, wohin er fe 
ber gewichen war, zurüdfehrie uud das römilge Boll ul 
feinen Shügen zu gewinnen male, ua Dite’s Tede ig 
Apr 964 gefangen nchmen und in der Gugelöburg tödi, 
Borifacins Hard dann aber ſelbſt icen plöglich im ff 
985 und batte ji während ſeines Inızen Regimenteb fq 
verbaft gemacht, daßj das Rolf feinen Leichnam im Zumnlg 
boite, durch die Straßen ſchleifte und auf Das Schmählit 
behandelte. Unf dem pähtlihen Stahle folgte nun Ian 
hanaes XV. der Sohn eins Römerd, Namens ten Ale 
in eben diejer Zeit war man des fraher in das Kigfter ger 
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gangenen, im Juli 984 geſtorbenen Senators Creſcentius 
(a caballo marmoreo) Sohn, der Senator oder Patricius 
Fehannes Grefcentins (a caballo marmoreo) in ähnlicher. 


‚Beife, wie früher fein Vater, in der Stadt Rom, die er 


von der Engelsburg aus beherrſchte, gewaltig geworden. 
Gr trieb im Jahre 987 Zohannes XV. aus Rom. Daun 
uahm er ihn wider in Rom auf, als er fürchten muſte, es 
lönne demfelben gelingen, den deutfchen Koͤnigshof in die 
umiihen Angelegenheiten hereinzuziehen. Theophano ers 
fsien 988 in Stalien, feierte Weihnachten dieſes Jahres 
in Rom und wuſte mit großer Gewandtheit die Großen 
des Landes beim Reiche zufammen zu halten, Nachdem 
fe dann aber im Sommer 990 den Rüden gewandt hatte; 
ua Deutſchland zurückgekehrt war, wufte Grefcentius bald 
wider Diefelbe übergreifende Herrfchaft in Rom zu üben, 
wie früher. 

Die deutſchen Verhaͤltniſſe hatten fih inzwiſchen in 
leidlicher Ordnung forterhalten. Die Kriege mit den Wens 
den wurden befonders deshalb im Ganzen glüdlich geführt, 
weil Herzog Miecislaw von Polen den deutfchen Intereſſen 
ganz ergeben war und die Anlehnung an die deutfche Macht 
beſonders fuhte, feit er mit Herzog Boleslam von Böhmen 
wegen Grenzftreitigleiten in Srieg verwidelt ward; Die 
Kaiſerin Theophano ftarb, nachdem fle aus Italien zurück⸗ 
gekehrt war und zu Oſtern 91 noch ein glänzendes Reichs⸗ 
ft in Quedlinburg gefeiert hatte, am 15ten Juni deſſel⸗ 
ben Jahres zu Nimwegen. Die Großmutter Adelheid nahm 
ich num wider vorzugsweile des jungen Königs an, der 
aber von Hofleuten fo gegen die Großmutter eingenommen 
ward, daß fie ſich bald zurüdzog und erft fpäter wider mit 


dem Enfel’verföhnte, Kriege gegen Dänen, welche wider 
die friſiſchen Küften zu plündern fuchten, und gegen die Liu—⸗ 
tieier, die Brandenburg wider erobert hatten, füllen die 
Reichdthaͤtigkeit in der nächſten Zeit. Miecislaw von Por 
Ten ftarb 992 und fein Sohn Boleslaw folgte. ı Diefer und 
Boleslaw von Böhmen, mit dem er wider Frieden hatte, um 
terftügten die Deutſchen bei dem Kampfe gegen die Liutir 
cier, die ſich von Neuem unterwerfen: muſten. Auch Brans 
denburg Fam 993 wider an die Deutfchen, Aber 994 fie⸗ 

len Liuticier fowohl als Obodriten wider von Deutſchland 
ab und zugleich brach ein däniſth/ chwediſches Gerräuben 
heer in Sachſen ein, indem diefe ſ. g. Asfomannen theils 
die Elbe, teils die Wefer herauffuhren und an deren Ufer 
und an den Seefüften plünderten, Au der Elbe fiegten | 
fie im Ganzen’ und ſchleppten große Beute fort, Di 1 
fangenen theils gegen Löfegeld wider frei gebend, 

elend verftümmelt zurücklaßend. Dagegen an der 

fer erlitten fie in der Gegend von Bremen eine Nider 
Tage, die ihnen ähnliche Erpeditionen fir die ; 

leidet. Markgraf Liutpold, der Babenberger, | 

fiel 99% durch Meuchelmord und fein Sopn, Sein, fat 
ihm. And) der früher fo viel Unruhen bereitende, 
in Utrecht gefeftete, dann nach der Krone greifende 
Heiurich 11. oder der Zänfer von Baiern farb im 
995, nachdem er auf dem Todbette tiefe Reue‘ 
früheren Vergehen an den Tag gelegt hatte, "Sein 
der nachmalige König Heinrich IL.) eilte raſch nach 
gewann die Großen des Landes, daß fie ihn am ı 
und machte dann dem Hofe gegenüber" nicht ſowohl ein Eth⸗ 
recht feinerfeits, als feine Aufnahme in Batern geftend, fo 











ı 
j 
! 
j 


161 





daß er das Herzogthum erhielt. Als Herzog wird er als 
beinrich III. bezeichnet. Heinrich der Züngere von Kärn- 
tfen war bereits gegen Ende des Jahres 989 geftorben 
md fein Herzogthum mit der veronefifchen Mark war das 
nals wider an Baiern gekommen. Nun wurden fie wider 
davon getrennt und an Dtto, den Sohn Konrads des Ro» 
then und. der Liutgarde, der diefe Gebiete ſchon früher 


einmal vor 979 einige Zeit verwaltet hatte, gegeben. 


Die abgefallenen Obodriten und Liuticier wurden mit 
Hilfe der Polen und Böhmen im Herbſte 995 auf allen 
Seiten geſchlagen und deren: Land vermüftet. Otto II. 
aber, der im nächſten Jahre wehrhaft ward, und der durch 
Mutter und Großmutter eine große Sehnfuht nad) dem 
Süden und eine phantaftifhe Vorftelung von Rom und 
von feiner römifchen Kaiferwürde eingepflanzt befommen 
hatte, ſah ſich ungern durch dieſe nordifchen Verhältnifie 
aufgehalten. Er bot alfo den Grenzwenden befere Fries 
densbedingungen, als fie nach den erlittenen Niderlagen 
erwarten durften. Sie giengen darauf ein und zu Anfange 
des Jahres 996 ward die Ruhe an Deutfchlands Oſtgrenze 
duch einen Vertrag mit diefen Völkern befeftigt. "Die 
größeften Anftalten aber wurden getroffen, den jungen Kö⸗ 
ig Otto IM. im Sabre 996 nach Nom zu führen, damit 
er. bier von Pabft Johannes XV. die Laiferlihe Krone em- 
pfienge. Schon im Februar 996 trat Dtto den Zug an, 
aber als er in Pavia das Dfterfeft feierte, erfuhr er, 
daß Johannes XV. eben in Rom geftorben fei. Otto bes 
ſchloß fofort, ‚einen Sohn des Herzogs Dito von Kärns 
tben (alfo feinen Gefchwifterfindsvetter in zweiter Gene⸗ 

Leo'a Vorleſungen. MD, IL 1 
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ration *), Bruno, auf den päbftlihen Stuhl zu erheben, 
Die Nöwer wählten diefen Dann auch auf .des Kaifers 
Vorſchlag einſtimmig, (non solum cleri sed omnium Re- 


manorum unanimi voto eleclus). Er nannte fish als Pabſt ’ 


Gregor.V. Im April kam Greger, von Erzbiſchof Willegis i 


[ 


von Mainz. begleitet, nad) Nom; am.dten Mai ward ex „ 


zum Bifchofe geweiht und am Himmelfahrtötage (?iten 


Mai) erhielt Otto HI. ſelbſt von ihm die faiferliche Krone, . 


Ein und ſechzigſte Worlefung. 





Das Kaifertbum von Rom war das Ideal gewefen, 
mit dem ſich Otto II. fein ganzes bisheriges Leben Hin- 
durch getragen Batte. In allen feinen Knabeuträumen 
hatte ex fi ald Imperator, von Nom aus das Abendiand 
beherrſchend, gedacht. Dem flolzen Gefühle, ein Deutfcher 
zu fein, batte ihn jeine Mutter, die Oftrömerin, faft ganz 


m er 


au Aal Bl 23. 


entfremdet, nnd fo richtete er nun all fein Sinnen darauf, 


die römischen VBerhältniffe zu ordnen, den Anntaßungen des 
Senators oder Patricius, Sohannes Erefcentius, Die ger 


meßenſten Schranken zu feßen, den Pabft von dem Ein⸗ 
fluße und von der Unruhe der römiſchen Adelsfactionen 


*, Die Bermandtfchaft ftellt ſich fo dar: 


Dtto I. | 
Kontad der Liutgarde. Dtto II. 
Rothe. 
Dtto. Otto II. 
—— — 
Brund. 


— 
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zu befreien, die imperatorifche Gewalt in ihrer alten Glorie 
berzuftellen. Gin Gericht, was über Johannes Grefcentius 
gehalten ward, verurtbeilte denfelben zur Verbannung. 
Gregor aber, um ſich dadurd) die Römer zu gewinnen, 
serfchaffte ihm Begnadigung. Johannes Erefcentius leis 
flete hierauf dem Kaifer den Treueid und ward von dieſem 
fogar zum kaiſerlichen Präfecten in der Stadt Rom beftellt. 
Durdy die Gebirge der Markgrafihaft Camerino, - daun 
durch Tuſcien und über Pavia kehrte Dito nad Deutſch⸗ 
laud zurüd, was er noch nicht, wie er in fpäterer Zeit bes 
abfichtigte, ganz verlaßen konnte. Da die Wenden den ihr 
nen früher gewährten Zrieden nicht gehalten hatten, zog 
Otto im Sahre 997 wider fie. Aber faum waren ſie ein 
wenig gedemäthigt, als Dito Nachricht erhielt, daB auch 
Johannes Creſcentius feinen Treueid gebrochen, Pabft 
Gregor von Rom ausgeſchloßen und in dem Bifchofe Jo⸗ 
hann von. Piacenza einen Gegenpabſt aufgeftellt habe, und 
fogar Daran denke, Rom den Deutfchen ganz zu entfremden 
und es den oftrömifchen Imperatoren wider zu unterwer- . 
fen. Das hieß, Otto II. vecht eigentlidy and Herz greifen. - 
Gregor V. hatte ſchon auf einer Synode der lombardiſchen 
Biſchöfe zu Pavia den Johannes Erefcentius und den Bir _ 
ſchof Zobann von Bavin mit dem Banne belegt. Sofort 
überteug nun Otto I. die Regierung in Deutſchland ſei⸗ 
ner Zante, der Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg und 
traf zu Ende des Jahres 997 wider in Pavia ein. Am 
22ten Februar 908 zug er in Rom ein, 

Der Gegenpabft war aus Nom geflohen; aber Bir 
rhilo, der Graf des Breisgaus, ward mit einem Deutfchen 
Heerhaufen ausgefandt, bie. Burg, in die er Y geflügptet 
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batte, zu nebmen, Es gelang bald; und da dieſet Gegen« 
pabſt (ein calabreſiſcher Grieche don ganz’ geringer Her— 
kunft, an dem die Kaiferin Theophano al an einer Ark 
Landsmann Wohfgefallen gefunden hatte) Alles, was ex 
erreicht hatte, auch daß er Biſchof von Pincenza gewordere, 
lediglich der Gnade der kaiſerlichen Familie verdankte, vers 
diente feine Treufofigkeit und Undanfbarfeit allerdings exenr⸗ 
plariſche Strafe. Aber Gregor V. war ein heftiger, hart S 
Mann, dev die Strafe bis zur Graufamfeit trieb, DE 
Augen wurden ihm ausgeftohen; Nafe, Ohren und Zunge 
winden ihm abgefchnitten — dann, nachdem er jo elemd 
verſtümmelt und verkehrt auf einem Efel figend durch Rom 
‚geführt worden war, Ward er einem römiſchen Roter zu 
nothdürftiger Grnäbrung übergeben. "Johannes: Creſeentiue 
harte ſich Beim Herannahen des Katſers in die Engeleburg 
eingefehlogen. "Man begann feine, eigentliche Belagerung | 
erſt nach Oftern, am 2iten Aprif, und Markgraf 
von Meiffen‘ nahm am 2dten die Burg im Sturme, 
hannes Erefcentius ward dann auf der Platform der 
gelsburg, Angefichts des römischen Volkes, enthauptet 
fein Leib bei den Beinen an einen Galgen gehängt, 2 
. von dem Anhange desfelben wurden! ebenfalls 
andere viele nady Deutſchland in die Verbannung 
Nachher, als eine mildere Stimmung bei dem j 
fer bald das Uebergewicht belam, ward aber. der Sohn 
des Johannes Erefeentius, der 'ebenfalls: Johannes, Hieß, 
zum Eaiferlichen Präfecten und kaiſerlichen Pfalzgrafen in 
Rom beftellt, und der Kaifer ordnete überhaupt die zömis 
ſchen Verhaͤltniſſe neu und beſtimmte ‚genauer die Rechte, 
die er als kaiſerliche in Anſprüch napın, "Dann beteiſte 
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se Dito III. Stalien von Benevent bis Pavia und kehrte erſt 
deſ Ende November nad) Rom zurüd, wo er den Winter über 
Sp blieb. Pabſt Gregor V. farb im Februar 999 (faum 30 
J Jahre alt) und der Kaifer (in der Anficht, nicht ein Römer, 
"noch ein von römischen Factionen aufgeftellter Candidat dürie 
Babft werden) erhob nun jenen Gerbert, den wir in den Ans 
gelegenhbeiten des Rheimſer Erzbisthumes kennen lernten, und 
dem Dtto fchon vorher zum Erſatze für das Rheimſer Erzbis⸗ 
thum, auf welches er hatte verzichten müßen, das Erzbisthum 
von Ravenna verfchafft hatte, Anfangs April 999 auf den 
römifchen Stuhl, den er unter Dem Namen Spivefter IL. bes 
flieg. Da im Februar 999 auch die Aebtiffin Mathilde 
von Quedlinburg geftorben war, mufte Otto III. nothwens 
dig an die Rückklehr nach Deutfchland denken, 

Diefer Römerzug hatte in Otto's II. ganzes Wefen 
einen tiefen Bruch gebracht und feinem Gemüthe eine Wunde 
gefhlagen, welche fortbiutete bis zu feinem, freilich fehr 
früh erfolgenden‘, Zode. Otto III. war mit vollem Rechte 
auf Johannes Erefcentius und auf defien Gegenpabft (Jo⸗ 
bannes XVI.) anfgebracht gewelen — aber in feiner innes 
ren Aufregung hatte er fih von feinem gemüthshärteren 
Better Gregor V. zu einer granfamen Strenge fortreißen 
lagen, die über feine eignen Gemüthskraͤfte hinausgieng, 
und um fo mehr, als fih ein Dann fand, der das Uns 
menſchliche in dieſem Strafverfahren dem Kaiſer gegenüber 
mit tiefer Seelenenergie geltend zu machen wuſte. Der 
Gegenpabſt Johannes nämlich hatte einen Freund gehabt, 
einen griechiichen Mönch aus Ealabrien, Nicolaus oder, wie 
man ihn gewöhnlich nannte, Nilus. Diefer hatte dem Jos 
hannes früher Dad Verbrecheriſche feiner Handlungsweiſen 





* 
war, in franzoͤſtſchet und lateiniſcher Sprache geführt, zum 
Beweife, wie fortwährend unter den höheren Ständen Deutſch ⸗ 
Sands ee | 











0078 Zode lieh deien Son und Nachfolger Nabe, 
er ein Schüler Gerberts geweſen, Arnulf aus 
frei, und zuletzt muſte ihm Gerbert den Stuhl von 9 


der ihm immer feiner, Gelehrfamfeit wegen: 
and Otto II. gewann ihn fo Tieb, daß er ihm 
zum xoͤmiſchen Stuble felbft bahnte, den Gerbert, 


— Bonifaeinß VI, der. aus, Gonfantinopel, wopir 


verhaft gemacht, daß Duo fie ein Tumul 
holte, Durch die Straßen fepleifte und auf das Schmäh) 


in eben Diefer Zeit war nun des. früher in — 
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gengenen, im Juli 984 geitorbenen Senator Grefcentins 
(a eaballo marmoreo) Sohn, der Senator oder Batricius 
Fehannes Erefcentius (a caballo marmoreo) in ähnlicher. 
Beile, wie früher fein Vater, in der Stadt Rom, die er 
von der Gngelöburg aus beherrſchte, gewaltig geworden. 
Gr trieb im Jahre 987 Sohannes XV. aus Rom. Daun 
nahm er ihn wider in Rom auf, als er fürchten mufle, es 
lönne demfelben gelingen, den deutſchen Königshof in Die 
Wmiichen Angelegenheiten hereinzuziehen. Theophano ers 
Wien 988 in Stalien, feierte Weihnachten dieſes Yahres 
ia Rom und wufte mit großer Gewandtheit die Großen 
des Landes beim Reihe zufanmen zu halten. Nachdem 
fe dann aber im Sommer 990 den Rüden gewandt hatte; 
sad Deutichland zurüdgelehrt war, wufte Erefcentius bald 
wider Diefelbe übergreifende Herifchaft in Rom zu üben, 
wie früher. 

Die deutſchen Verhältniſſe hatten fih inzwifchen in 
leidlicher Ordnung forterhalten. Die Kriege mit den Wen⸗ 
deu wurden befonders deshalb im Ganzen glüdlich geführt, 
veil Herzog Miecislaw von Polen den deutſchen Intereſſen 
ganz ergeben war und die Anlehnung an die deutfihe Macht 
befonders fuihte, feit er mit Herzog Boleslam von Böhmen 
wegen Grenzſtreitigkeiten in Krieg verwidelt ward; Die 
Raiferin Theophane ftarb, nachdem fle aus Stalien zurüds 
gekehrt war und zu Oftern 991 noch ein glänzendes Reichs⸗ 
feR in Quedlinburg gefeiert hatte, am 15ten Juni deſſel⸗ 
ben Jahres zu Nimmwegen. Die Großmutter Adelheid nahm 
ſich nun wider vorzugsweile des jungen Königs an, der 
aber von Hofleuten fo gegen die Großmutter eingenommen 
ward, daß fie ſich bald zurüdzog und erſt fpäter wider mit 
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dem Enfel’verföhnte, Kriege gegen Dänen, welche wider 
die friſiſchen Küften zu plündern fuchten, und gegen die Lin 
tieier, die Brandenburg wider erobert Hatten, füllen die 
Reichsthaͤtigkeit in der naͤchſten Zeit. Miecislaw von Par 
Ten ftarb 992 und fein Sohn Boleslaw folgte. Diefer und 
Boledlaw von Böhmen, mit dem er wider Frieden hatte, un 
terftügten die Deutfchen bei’ dem Kampfe gegen die Lintie | 
cier, die ſich vom Neuem unterwerfen. muftert. Auch Bram | 
denburg kam 993 wider am die Deutſchen. Aber 994 fir | 
Ten Liuticier ſowohl als Obodriten wider von Deutſchland 
ab; md zugleich brach ein daͤniſch ſchwediſches Seeräuber | 
Heer in Sachfen ein, indem diefe f.'g. Astomannen theils 
die Elbe, teils die Wefer herauffuhren und anderen Ufern , 
und an den Seefüften plünderten. An’ der Elbe fü 

fie im Ganzen’ und fehleppten große Beute fort, die Ger 
fangenen theilg gegen Löfegeld wider frei gebend, theils 
elend verftümmelt zueidlaßend. Dagegen an der Wer, 
fer erlitten fie in der Gegend von Bremen eine Rider 
Tage, die ihnen ähnliche Gppeditionen für die Zukunft vers) 
leidete. Markgraf Liutpold, der Babenberger, von Oeſtreich 
fiel 994 durch Meuchelmord und fein Sohn, "Hein 

ihm. And dee früher fo viel Unruhen bereltende, Tange 
in Utrecht gefeftete, dann nad) der Krone greifende 
Heineih II. oder der Zänfer von Baiern ſtarb 

995, nachdem er auf dem Todbette tiefe Reue über feine | 
früheren Vergehen an den Tag gelegt hatte, "Sein Sohn 
(der nachmalige König Heinrich IL.) — 
gewann die Großen des Landes, daß fie ihn 

und machte dann dem Hofe gegenüber nicht ſowohl ein Gib 
recht feinerfeits, als feine Aufnahme in Baiern geftend, fo 
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Di daß er das Herzogthum erhielt. Als Herzog wird er als 
al veinrich III. bezeichnet. Heinrich Der Jüngere von Kärns 
I ten war bereits gegen Ende des Jahres 9809 geftorben 
md fein Herzogthum mit der veroneftfhen Mark war das 
wald wider an Baiern gekommen. Nun wurden fie wider 
Davon getrennt und an Dtto, den Sohn Konrads des Ro» 
ten und. der Liutgarde, der dieſe Gebiete ſchon früher 
einmal vor 979 einige Zeit verwaltet hatte, gegeben. 


Die abgefallenen Obodriten und Liuticter wurden mit 
Hilfe der Polen und Böhmen im Herbfte 995 auf allen 
Seiten geſchlagen und deren: Land vermüftet. Otto III 
aber, der im nächften Sahre wehrhaft ward, und der durch 
RAutter und Großmutter eine große Sehnfucht nach dem 
Süden und eine phantaftifhe Vorftellung von Rom und 
von feiner römifchen Kaiſerwuͤrde eingepflanzt befommen 
hatte, fah fi ungern durch diefe nordifchen Verhältniffe 
anfgehalten. Er bot alfa den Grenzwenden befere Fries 
densbedingungen, als fie nach den erlittenen Niderlagen 
erwarten durften. Ste giengen darauf ein und zu Anfange 
des Jahres 996 ward die Ruhe an Deutfchlands Oftgrenze 
durch einen Vertrag mit dieſen Völkern befeſtigt. Die 
größeſten Anftalten aber wurden getroffen, den jungen Kö⸗ 
zig Otto IM. im Sahre 996 nach Rom zu führen, damit 
et hier von Pabft Johannes XV. die kaiferlihe Krone em- 
pfienge. Schon im Februar 996 trat Dtto den Zug an, 
aber als er in Pavia das Dfterfeft feierte, erfubr er, 
daß Johannes XV. eben in Rom geftorben ſei. Otto bes 
ſchloß fofort, einen Eohn des Herzogs Otto von Kärns 
then (alfo feinen Geſchwiſterlindsvetter in zweiter Genes 
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ration *), Bruno, auf den päbftlichen Gtuhl zu erheben 
Die Römer wählten diefen Dann auch auf .des Kaifen 
Vorſchlag einftimmig, (non solum cleri sed omnium Re- 
manorum unanimi voto electus). Er nanıte ſich als Pabß 
Gregor. V. Im April fam Greger, yon Erzbiſchof Willegis 
von Mainz begleitet, nad) Rom; am. Iten Mai ward & 
zum Bifhofe geweiht und am Himmelfahrtstage (2iten 
Mai) erhielt Otto II. ſelbſt von ihn die Faiferliche Krone, 


Ein und fechzigfte Worlefung. 

Das Kaifertbum von Rom war das Ideal geweſen, 
mit dem fi Otto II. fein ganzes bisheriges Leben hin 
durch getragen hatte. Su allen feinen Knabeuträumer 
hatte er fi) als Imperator, von Rom aus das Abendland 
beberrfchend, gedacht. Dem flolzen Gefühle, ein Deutſchet 
zu ſein, hatte ihn ſeine Mutter, die Oftrömerin, faſt ganj 
entfremdet, nnd fo richtete er nun all fein Sinnen darauf, 
die römischen Verhältniffe zu ordnen, den Anmaßungen dei 
Senators oder Patricius, Sohannes Erefcentius, die ger 
meßenften Schranken zu jeßen, den Pabft von dem Eiw 
fluge und von dee Unruhe der römifchen Adelsfactionen 








*) Die Verwandiſchaft ſtellt ſich fo bar: 


Otto I. 
Konrad der Liutgarbe. Dtto II. 
Rothe. 
Dtto. Dtto II. 
Au — 
Bruno, 
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zu befreien, die imperatorifche Gewalt in ihrer alten Glorie 
herzuſtellen. Gin Gericht, was über Johannes Grefcentius 
gehalten ward, verurtheilte denfelben zur Verbannung. 
Gregor aber, um ſich dadurd) die Nömer zu gewinnen, 
serichaffte ihm Begnadigung. Johannes Creſcentius leis 
ſtete hierauf dem Kaiſer den Treueid und ward von dieſem 
ſogar zum kaiſerlichen Präfecteu in der Stadt Rom beſtellt. 
Durch Die Gebirge der Markgrafihaft Camerino, - daun 
durch Zufcien und über Pavia kehrte Dtto nad) Deutichs 
laud zurück, was er noch nicht, wie er in fpäterer Zeit bes 
abfichtigte, ganz verlaßen konnte, Da die Wenden den ihs 
nem friiher gewährten Zrieden nicht gehalten hatten, zog 
Otto im Jahre 997 wider fie. Aber faum waren ſie ein 
wenig gedemüthigt, als Otto Nachricht erhielt, daß auch 
Sohannes Grefeentius feinen Treueid gebrochen, Pabft 
Gregor von Rom ausgeſchloßen und in dem Bifchofe Jo⸗ 
hann von Piacenza einen Gegenpabft aufgeftellt babe, und 
fogar Daran denke, Rom den Deutfchen ganz zu entfremden 
und es den oſtrömiſchen Imperatoren wider zu unterwere . 
fen. Das hieß, Dito III. recht eigentlich ans Herz greifen. - 
Gregor V. hatte fchon auf einer Synode der Iombardifchen 
Biſchöfe zu Pavia den Johannes Erefcentius und den Bir _ 
ſchof Johann von Pavia mit dem Banne belegt. Sofort 
übertrug nun Dtto IH. die Regierung in Deutfchland fets 
ner Zante, der Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg und 
traf zu Ende des Jahres 997 wider in Pavia ein. Am 
22ten Februar 998 z0g er in Rom ein. 
Der Gegenpabfi war aus Rom geflohen; aber Birs 
thilo, der Graf des Breidgaus, ward mit einem deutichen 
Heerhaufen ausgeſandt, die. Burg, in die er no geflüchtet 
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er Otto IIL Stalien von Benevent bis Pavia und kehrte erft 
TOR Ende November nad) Rom zurück, wo er den Winter aber 
Sp blieb. Pabſt Gregor V. ſtarb im Februar 999 (kaum 30 
HM Sabre alt) und der Kaifer (in der Anficht, nicht ein Römer, 
u noch ein von römifchen Factionen aufgeftellter Candidat dürie 
Babft werden) erhob nun jenen Serbert, den wir in den Ans 
gelegenheiten des Rheimfer Erzbisthumes kennen lernten, und 
dem Dtto ſchon vorher zum Erſatze für das Rheimſer Erzbis⸗ 
| thum, auf welches er hatte verzichten müßen, das Erzbisthum 
von Ravenna verfchafft hatte, Anfangs April 999 auf den 
| römifchen Stuhl, den er unter dem Namen Sylveſter IL. bes 
ſtieg. Da im Februar 999 auch die Aebtiffin Mathilde 
von Quedlinburg geflorben war, mufte Otto III. nothwens 
dig an die Rückkehr nach Deutfchland denken. 

Diefer Römerzug hatte in Otto's II. ganzes Wefen 
einen tiefen Bruch gebracht und feinem Gemüthe eine Wunde 
gefhlagen, welche fortbiutete bis zu feinem, freilich fehr 
früh exfolgenden‘, Tode. Otto III. war mit vollem Rechte 
auf Yohannes Erefcentius und auf deſſen Gegenpabft (Jo⸗ 
bannes XVI.) aufgebracht geweſen — aber in feiner innes 
ren Aufregung hatte er fich von feinem gemüthshärteren 
Better Gregor V. zu einer granfamen Strenge fortreißen 
lagen, ‘die über feine eignen Gemüthsfräfte hinausgieng, 
und um fo mehr, als fich ein Mann fand, der das Uns 
menſchliche in diefem Strafverfahren dem Kaifer gegenüber 
mit tiefer Seelenenergie geltend zu machen wuſte. Der 
Gegenpabft Johannes nämlich hatte einen Freund gehabt, 
einen griechiichen Mönch aus Calabrien, Nicolaus oder, wie 
man ihn gewöhnlich nannte, Nilus. Diefer hatte dem Jos 
hannes früher das Verbrecheriſche feiner Handiungsweifen 
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II gem. Bon Gaeta war er nun nach Rom gelommen, um, 
SB pie Bollitredung des harten Urtheiles an Johannes zu 
ß hindern, richtete aber bei Gregor V. nichts aus. ALS er 
Koh Me Grauſamkeit vollbracht fah, erzitterte Nilus in feinem 
I imerften Weſen. Der Kaiſer fandte einen hohen Geiftli« 
den an ihn, ihn zu beruhigen, das Verfahren des Kaiſers 
ju vertheidigen — aber Alles war umfonft und Nilus 
fehrte mit harten Worten über den Kaifer und Pabſt nad 
Saeta zurüd. Auf Dtto hatte der alte Mann den tiefften 
Eindruc® hervorgebracht, und es ließ ihn nicht ruhen, er 
fonnte in Der Gewißenspein, in welcher er war, nicht nach 
Deutfchland zurückkehren, ohne nun feinerfeits bet Nilus 
Beruhigung gefucht zu Haben. Auf der Rückkehr von einer 
PBilgerfchaft nad) dem Kloſter des heiligen Michael auf dem 
Monte Gaurgano traf der Kaifer wider mit Nilus zuſammen. 
&r bot ihm Alles, wovon er glaubte, daß es für Nilus einen 
Reiz Haben könne. Dieſer aber ſchlug Alles aus; „ich 
bitte, antwortete er, id bitte von Deinem ganzen Reide 
Dih um Nichts anderes, als um das Heil Deiner Seele; 
denn obwehl Du Kaiſer bift, muſt Du doch fterben und 
son Deinen Handlungen Rechenſchaft ablegen.” Otto ward 
von Diefen Worten fo ergriffen, daß er bitterlich meinte, 
die Krone vom Haupte nahm, vor Nilus niderfniete und 
um Defien Segen bat, den er dann auch erbielt. Nachdem 
hieranf Otto nosh die oſtrömiſchen republikaniſchen Städte 
Gaeta, Reapel, Traetto und Argenti zur Unterwerfung 
unter Das abendländiſche Reich gezwungen, auch den lans 
gobardiſchen Fürſten Laidulf von Capua, weil er feinen 
Bender Landenulf habe ermorden laßen, abgeſetzt und die 

Gewalt iu. Dielen Megenden einen Markgrafen Hdemar 
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cien verbunden. wurden), trat Dkto endli 
nach Deutſchland an, erfuhr, aber noch 
ſterhen ſei ⸗· ie ln 
In Deutſchland und, Frankreich 
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vorzubereiten. Eine bange Erwartung lag auf dem gan⸗ 
jen Lande; in alle weltlichen Betriebe mifchte ſich die Ber 
trachtung, daß es doch bald gar aus fein werde damit, 
und die Hinfälligkeit aller irdifchen Dinge trat recht Tebhaft 
vor die Seelen, fo daB auch der andere Theil der Pros 
bhezeihung, vom Untergange der Welt, eine Art geiftiger 
Erfüllung erhielt. Auch Otto III., der ſchon in Italien, 
gewifs nicht ohne Einfluß der allgemeinen Stimmung aud 
darauf, von einem Gefühle feiner Gebrechlichkeit und von 
der großen Verantwortlichfeit des oberften weltlichen Haups 
tes der Chriſtenheit vor Gott ergriffen, überwältigt wors 
den war, befchloß eine Wallfahrt zum Grabe des heiligen 
Adelbert, den er felbft, nachdem Adelbert als Bifchof von 
Brag von den noch fehr barbarifchen Böhmen viel zu er 
dulden gehabt, dann in Italien im Umgange mit Nilus 
ud anderen auögezeichneten Männern Ruhe und Erhebung 
gefucht hatte, in Rom im Jahre 996 und feitdem immer 
über hatte Eennen lernen, und der dann als Apoftel der 
Breuffen den Märtyrertod gefunden hatte (23ten Apr. 997). 
Dtto kam im Jahre 1000 nach Regensburg und gieng dann über 
Reiffen, durch die Oberlaufig und Niderfchleften nach Gnefen, 
wo Adelberts Gebeine ruheten. Herzog Boleslaw von Bolen 
begleitete ihn. Otto fliftete hier in Gnefen ein neues Erzbis⸗ 
thum, wozu er vom Pabſte die Bewilligung und durch das 
freundlichsabhängige Verhältnifs dee Polen die Mittel hatte. 
Die damals polnifchen Bisthümer von Kolberg, Breslau und 
Krakau wurden dem neuen Erzbisthume untergeordnet, wähs 
rend Poſen unter Magdeburg blieb, wo Dtto und Boless 
law dann zufammen Oſtern feierten. Dann wallfahrtete 
Dito nach Achen zu den Gebeinen Karls des Großen, den 
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mifgen Namen über Alles, felbft über die deutſchen In⸗ 
& terefien geſetzt habe, nun feien fie Doch fo undankhar. Aber 
P er wiße, daß es unr einige feien, und er werde nicht dul⸗ 
den, Daß dieſe in Zukunft feine Nömer verführten. Die 
Römer waren von dieſer Rede auch fo ergriffen, daß fie 
felbft die Nädelsführer faßten und zu den Züßen ihres 
Imperators fhhleppten. Hierauf im Zrühlinge 1001 Tehrte 
| Otto nach dem oberen Stalien zurüd, mufte.aber fchon in 
Bavia hören, daß fich feine lieben Römer abermals em⸗ 
port hatten. Da ließ er aus Deutichland einen neuen 
Heerzug aufbieten und allmälicy gegen Ende des Jahres 
famen Diefe dentſchen Zuzüge an. Otto war duch das 
Betragen der Römer, waß, alle jeine liebſten Plane flörte, 
Ä ſehr bekümmert. Die trübere Stimmung, die ihn ſchon 
früher erfaßt hatte, war (auch nachdem das Jahr I000 
| ohue Weltende vorübergegangen war) nicht wider von ihm 
gewichen. Dazu am die Nachricht daß eine Anzahl deuts 
fer Fürſten, Grafen und Bifchöfe, denen dies phantaftis 
ſche Spielen mit dem römiſchen Kaiſerthume und die damit 
verbundene Hintenanſetzung der deutſchen Intereſſen in den 
Tod zuwider war, ſich unter der Hand an Herzog Hein⸗ 
rich III. von Baiern gewandt und ihn, obwohl vergeblich, 
aufgefordert hatten, mit ihnen gemeinfame Sache gegen 
den Kaifer zu machen. In diefem Wirrwarr weltlicder 
Verhaͤltniſſe, der alle feine Lieblingsplane zu vernichten . 
drohte, erfhien Alles, was ihm entgegentrat, dem Kaifer. 
als Strafe feiner früheren Graufamkeit gegen die Römer. 
Gr .war am Tage wohl heiter und lächelte, aber wehmüs 
thig und wie durch Thränen; die Nächte brachte er fafl 
ſchlaflos in Weinen und Beten zu. Er faftete anhaltend 
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deutfchen Königthume annehme den ungefchmälerten Beitand 
. feines Herzogthums verfichert, dieſem aber Hoffnung auf 
dad Herzogthum Baiern gemacht, wenn er ihn als König 
erkenne. Dann begleitete Heinrich III. Dtto’8 Xeiche, 
als diefe anlam, nach Achen, wo fie in Karla des Großen 
Gruft beigefetst werden follte. Während deſſen verfammel- 
tn die fächfifchen Großen, Erzbiſchof Gifeler von Magder 
bmg und Herzog Bernhard an deren Spike, ſich in Frofa 
md dachten daran, einen. eignen Kronprätendenten aufzu⸗ 
fellen, den Markgrafen Ekkard von Meiſſen. Allein Liu⸗ 
tar von Walbek, der nach Dietrich im Jahre 983 Mark» 
af der Nordmark geworden, wufte einen feften Entſchluß 
ing noch aufzuhalten. Zu gleicher Zeit dachten die Schwas 
‚dm und Franken an Herzog Hermann H. von Schwaben, 
den Neffen und Nachfolger des zulegt ala Herzog in Schwar 
ben genannten Konrad, der 997 geftorben war. Hermann. 
war ein Sohn von Konrad’s Bruder Udo”), ein freundli« 
her, auch durch Reichthum und anfehnliche Verwandtſchaft 
berporragender Herr, der mit Gerberga, einer Tochter des 
Königs Konrad von Burgund verheirathet war. 

Da feit Arnulfs Empörung ein feſtes Erbrecht fi 
nicht ausgebildet hatte im deutfchen Neiche, fondern in der 
Regel die Väter dafür forgten, daß bet ihren Lebzeiten 
ner ihrer Söhne als Nachfolger im Reiche von den Für- 
km anerfannt ward, und wo dies nicht gefchehen war, 
ı wie nach Ludwig des Kindes und Konrad's (Kuonrats) 
ode, lediglich das Einvernehmen der Mächtigften über Die 
Nachfolge im Reiche entſchied (wenn auch im Allgemeinen 


*) 6. die Stammtafel 8. I. G. 591. 
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gleichnamigen Vater gefolgt war) den Herzog Heinrich 
von Baiern als Succeffor an, fo daß diefer alſo den gan- 
zen Dfitheil des Reiches (Sachen, Düringen, Baier, 
Kaͤrnthen, fämmtlihe Marken nebft Böhmen und Polen) 
für fih hatte, und gegen fih nur eine ſchwache Partei der 
Großen, die noch an Hermanı von Schwaben dachten. 
Die fränfifhen Herren waren zwifchen beiden Prätenden- 
ten getheilt; die Lothringer hatten ihren Willen noch nirs 
gendE Fund gethan. Hermann wollte nun zwar bei Worms 
deinsih den Weg nah Mainz verlegen; Heinrich aber 
teuſchte ihn und vereinigte fih mit Erzbifchof Willegis, 
der ihn anerkannte, ebenfo wie der Bilchof von Worms, 
Seht in Hermanns Herzogthume wandten fich die Elfaßer 
ia Heinrich, wenigftens die mächtigften Herren des Elſaß, 
ker Biſchof von Straßburg und Graf Gerhard von Egis- 
kim. Hermann kämpfte gegen diefe elfagifche Partei, nahm 
Straßburg ein und dann Breiſach; aber unterdeffen zog 

beinrich nach Merfeburg, wo er am 24ten Suni 1002 die 
J öuldigung der Düringer, Sachſen nnd Böhmen erhielt. 
Mlards GStiefbruder, Gunzelin, ward durch Ekkards Marks 
graffchaft Meiffen zufrieden geftellt. Von Merfeburg gieng 
dann Heinrich nach Duisburg, wohin ein Theil der lothringi⸗ 
[den Herren famen und ihm huldigten im Auguft. Sie beglei- 
kten ihn nach Achen, wofich die übrigen einfanden und er am 
ken September auf Karls des Großen Stuhl geſetzt und als 
König der Oſtfranken anerkannt ward — in der Reihe der Deuts 
[den Könige Heinxich I. Hermann von Schwaben gab nunden 
Kampfauf, ſandte Friedensboten an Heinrich und traf dann mit 
ijm in Bruchfal zufammen, wo er ihm ald König huldigte. 
In Rovember kam Heinrich nach Regensburg zu feinen 














u Dito Rarb, im Kampfe mit den Deutſchen und leicht 
Ib es ihm, bei feinem Meichthume, fofort nach Otto's 
dur Geld einen Theil der Biſchöfe der Lombardei 
finer Anerfennung zu bemegen, worauf den übrigen 
Ma Wahl blieb, als ihm ebenfalls zu buldigen auf einem . 
Mage in Pavia. Aber das mittlere Italien erkannte 
gar nicht an, und ebenfowenig der nordöftlihe Theil. 
in dem dazwiſchen liegenden Lande blieb ihm eine 
tei entgegen und treu bet Deutfchland, —- eine Partei, 
Falle von Tedaldo, dem Sohne jenes reich belehnten Schüs 
der Adelheit, Azzo's nämlich, und von Zedaldo’s Bru⸗ 
des Me dem Bifchofe Gottfrit von Brefcia geführt ward. Auch 
I nie Biſchof von Modena und der Erzbifhof von Ravenna - 
gl leßen ſich diefer zu Deutfchland haltenden Partei an, 
ie hofften aus Deutjchland auch Unterftügung; allein Kö⸗ 
6 ng Heinrich hatte anfangs hier felbft alle Hände voll zu 
Ehen. Auch wurden die Truppen, die er dennoch unter 
WE derzog Otto von Kärnthen fandte, an den Päffen des Etfchs 
ad Brentathales, deren ſich Harduin bemüchtigt hatte, aufs 
gehalten und fogar zurückgeſchlagen. Erſt im Frühjahre 1004, 
nachdem in Deutſchland leidlich Drdnung gefchafft war, 
fm Heinrich IL. felbft mit einem Heere und da auch er in 
den Veronefer Clauſen Widerftand fand, zog er durch dag 
drentathal nach Italien herein. Da muſte Harduin Bes 
som, bald die ganze Lombardei räumen, Die nun wider 
dem Deutfchen Könige huldigte; und mufte ſich in die Aus⸗ 
ginge der Savoyer Alpen, in die Gegenden von Jorea, 
jwrüdziehen. Bald aber verfchaffte Die Noheit der Deuts 
Hm Kriegsleute Harduin neue Ausfichten. Beim Krö⸗ 
zungsfefte Heinrichs in Pavia kam es durch Ingebuhr⸗ 
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Böhmen gegen ihn an Boleslaw von Polen felbit wandten, 
diefer ihnen auch zu Hilfe-fam und Boleslaw III. Blenden 
ie. Nach der Bereinigung aber von Polen und Böhnen, 
m Fruͤhjahre 1003 hielt fi Boleslaw für flarf genug, 
die Lehensoberherrlichkeit des deutfchen Reiches abfchürteln 
»löunen und an ihn lehnten fih nun die Oppofitionseles 
mente in Deutichland an, alfo Heinrich von Schweinfurt, 
kt in der Hoffnung auf das Herzogthum Baiern geteufcht 
worden war; dann der eigne Bruder des Königs Heinrich, 
uno, welcher ergrimmt darüber war, daß das Herzogs 
kan Baiern nicht ihm felbft zu Theil geworden war; ends 
ig ein Sohn des früheren Markgrafen von Deftreih, Liut⸗ 
wide von Babenberg, Ernft. Diefe drei Herren brachten 
in Heer zufammen, Der König war, noch ehe er nad 
alien gezogen war, in den erften Monaten des Jahres 
W4 gegen fie gezogen; hatte fie gefchlagen; hatte Exnft 
klangen genommen und diefer ward von einem Zürftenges 
ühte wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt, aber auf 
Billegis Fürfprache vom Könige begnadigt. Heinrich) von 
kchweinfurt aber und Bruno waren nach Böhmen geflohen 
md während der Abwefenheit des Königs brauchte dann 
kr Kampf nur.an den böhmifchen Grenzen, hauptſaͤchlich 
w die Oberlauſitz, geführt zu werden. Als aber Hein» 
a nun aus Stalien zurüdgelehrt war, Drang er 1005 
k Böhmen ein, eroberte das ganze Land und übergab es 
km cafteitten älteren Bruder des geblendeten Herzogs 
Boleslam, dem Herzoge Jaromir. Im folgenden Sabre 
wandte fich der König gegen Polen und Heinrich drang bis 
i die Gegend von Pofen vor. Da unterwarf ſich Herzog 

deleßlaw. Doch ward der Friede mit Polen fpäter noch 
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paͤbſtlichen Stuble ſaß. Beides waren unbedeutende Mäns 
ner. Des Johannes Creſcentius Sohn Johannes war, als 
Herr der Engelöburg, wider der mädhtigfte Mann in Rom. 
Er gab ſich den Titel eines Senator oder Patricius und 
vegierte -faft ala Fürſt, befonders feit fi Johannes XVIIL., 
te feiner Aufftelung duch die Grafen von Zufeulum, 
ſarz abhängig von ihm zeigte. Ebenſo abhängig von dem 
Batricier Johannes war auch der folgende Pabft, Sers 
ns IV., der Bis zum Juni 1012 an der Spike der abend» 
Iindifchen EChriftenheit fund. Der hierauf folgende Pabſt 
denedict VIII. war felbft ein Glied der tusculanifchen Gras 
Imfamilie, ein Sohn des Grafen Gregor, und war auch 
von den Eusculanern ganz gegen den Wunſch und Wils 
km des Johannes erhoben. Seine beiden Brüder, die 
brafen Romanus und Alberih, flügten ihn aber. Der 
Batricius Johannes ſeinerſeits hatte zwei Schwäger, einen 
nit feiner Schwefter Theoderanda vermählten, welcher Bes 
nediet hieß, Durch feine Mutter Stephania ein Neffe des 
dabſtes Johannes XL war und der wider zwei Söhne 
hatte (von denen der eine Grefcentins, der andere Johan⸗ 
ws hieß) — einen zweiten Dctavian (Sohn des römifchen 
dx Joſeph in dem Sabinerlande), der mit feiner Schwe⸗ 
ker Rogata vermählt war, und von dem die fpätere Fami⸗ 
be der Cenci (Brefcentit) abſtammt. Diefe Familie war 
dlfo nicht bloß durch den eignen Beſitz großes Neichthums 
wd der Engeldbutg, fondern auch duch Verwandtfchaft 
wit einer Reihe der bedeutendften römifchen Gefchlechter 
nichtig. . Sie ſtellte gegen Benedict VIII. glei) von Ans 
Img einen Begenpabft Gregorins auf, der aber, da er ſich 
vegen Bemedick nicht zu halten vermochte, ſich nach Deutfihr 
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eentier gehabt und. Heiurich wollte deshalb deren J 
nicht verlegen. Vielmehr entſchloß er fich mum Ti 
wir gefehen ‚haben, nach Ztalien zu giehen un 
faiferliche, Krone zu erwerben. ; Bon dem 
Gregorius war nicht weiter die Rede. Harduin 
der in feine Alpengebiete, fo. wie Heinrich in 
ſchien, er erbot ſich diesmal fogar, die Krone 
wollen, wenn ihm Heinrich den Befik der Mai 
Sufa ‚und Jvrea beftätigen‘ wolle, worauf 
nicht einging.  Ungehindert Fam der Kie Ä 
Rom, wo er den 14ten Februar 4014 von 2 e 
kaiſerliche Krone empfieng und von wo’ er dan 
Anordnung der kirchlichen Angelegenheiten gege 
Frühjahr wider nad Deutſchland zurüczog. 
wollte nach des Kaiſers Abzuge das weſtliche Ob 
Neuem als König behaupten; allein Bifd d 
Hatten num ein beheres Vertrauen zu Heinrichs 9 
faßt und hatten dagegen Hatduins Regiment zur Ge 
Er ward von faft allen Anhängern verlaßen, um 
Ehren aus diefer Lage zu kommen blieb ihm N b 
als Mönch zu werden im Kloſter Fruttuaria, mo er he 
nachher ſtarb im October 10h1535. 
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thümer geworden waren, und der eine Theil 3. B. Novara 
md Mailand zu Harduin, der andere 3. B. Vercelli, Pa⸗ 
via, Como, Breſcia zu Heinrich hielten, die Handelseifer: 
fut .diefer großen Städte an dem Streite ihrer Fürften 
md der beiden Gegenkönige einen erwünfchten Vorwand 
fand, fich zu bethätigen; daß ſich alfo allmälich, indem fid 
nah Harduin’s Kalle die Intereſſen änderten, eine deutſch 
gefinnte Städtepartei mit Mailand an der Spige, und 
eine dem deutfchen feindliche mit Pavia an der Spitze fefts 
Kellte und dadurch der fpätere Kampf der Ghibellinen und 
Guelfen in Diefen Gegenden fi vorbildete. Harduin 
hatte, was den Bilchöfen an ihrer Gewalt zu wahrer Fürs 
Rengewalt noch gefehlt hatte, ihnen (anfangs um fie zu 
‚gewinnen, nachher um fie ſich verbunden zu halten) Alles 
andy noch geipendet. Hernach erhielten die, welche fich zu 
Heinrich wandten, Alles beftätigt, was ihnen Harduin bes 
Rätigt oder gewährt hatte. Heinrich Fam fpäter im Jahre 
1021 nochmals nach Stalien, weil Griechen und Saracenen 
wider mächtig im füdlichen Stalien auftraten und auf die 
Lehnsleute des Reiches, nanrentlich aber auf die päbftlichen 
Gebiete drängten (fo daß ſich Pabft Benedict fogar felbft 
1020 zu einer Reife nad) Deutfchland entſchloß, um einen 
Hufszug des Kaifers zu betreiben). Im Herbſte 1021 alfo 
zog Heinrich II. von Deutichland aus, fam nad) Rom, wo 
fh Benedict VII. noch bielt (er flarb im April 1024) und 
drang dann in Apulien bis Troja vor, welche Stadt er den 
Griechen wider. entriß. Dann aber, nachdem er die Verhaͤlt⸗ 
wife diefer Gegenden einigermaßen geordnet und den Pans 
Duff IV. von Bapua, einen Enkel von Pandulfs des Eifens 
topfes Bruder Landulf, gegen deſſen tyrannifches Regiment ' 


der Greiuafidaf tm * 
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ki den Königen der füchfifchen Dynaftie in Deutichland 
zu fuchen, da er nicht einmal mehr durch Hingebung koͤ⸗ 
ugiher Rechte an die geiftlichen und weltlihen Großen 
jtJ deren Gebieten Etwas gewinnen konnte; denn es war 
Kon Alles, was fich bingeben lich, von feinen Vorfahren 
ud. von ihm felbft in den erſten Jahren feiner Regierung 
aufgeopfert worden. Nun war Kaifer Heinrich der Sohn 
von Rudolfs Schweſter Gifela, aljo Rudolfs Neffe und 
dieſe Verwandtſchaft leitete um fo leichter das Schutzver⸗ 
haltnifs ein, in welches Burgund duch Rudolf zu Heins 
rich UI. trat. Im Sabre 1016 ficherte Rudolf feinem Nef⸗ 
fen, dem Kaifer Heinrich, die ſchon im Sabre 1006 vers 
heißene Nachfolge in Burgund für den Fall zu, daß er 
fest Leinen Sohn mehr befommen follte. Rudolf und 
feine Gemahlin Ermengarde waren zu Pfingften nad) Straß» 
burg gelommen, wo der: Vertrag abgefchloßen ward, nach⸗ 
dem Ermengardend Söhne aus einer früheren Ehe, wel 
he Rudolf begleiteten, reiche Geſchenke belommen hats 
ten, Allein, da der Bertrag nicht mit Zuflimmung der 
Stände des Reiches gefchloßen war, und Diefe die Macht 
eines deutſchen Königs fürdhteten, erregte derfelbe großes 
Misvergnügen und Otto Wilhelm, der Graf der Freigrafs 
ſchaft, ein Enkel Berengars von Jvrea, durch deflen Sohn 
Adelbert,; war demjelben ganz entgegen. Da Rudolf 
noch mehrere Schweilern und namentlich eine jüngere, Ras 
mend Bertha, gehabt und deren Sohn,. Graf Odo von 
Champagne, ſich auch Hoffnungen, wenn nicht auf Die burs 
gundifche Krone, doch auf einen Theil des Zöniglichen 
Stammgutes gemacht hatte, fchloß auch er fih der Oppo⸗ 
ſitien gegen Die destiche Succeffion. an, Heinrich I. una 
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zornig, Sprach Heinrich das Herzogthum Baiern ab und 
zog dies felbft an fih. Dann gieng er an den Rhein und 


hielt einen Reichstag in Mainz. Die lügelburgifhe Partei 


überfiel -und fehlug die von Mainz heimkehrenden Anhäur 
ger des Königs bei Oderheim. Erſt ald Megingaud ftarb 
und der König dennoch einen neuen Erzbifchof ftatt Adelbero’s 
beſtellen Tieß, nämlich den Probſt Poppo von Bamberg, einen 
Bruder des Markgrafen Heinrich von Deftreih, wodurch er 
diefe Familie ganz gewann, überzeugte ſich Adelbero von 
der Unbeugſamkeit des Königs und trat zurüd, und Der 
nee Erzbifchof vermittelte dann dahin, daß Heinrich II. 


in Jahre 1017 feinem Schwager Heinrich von Lügelburg 


das Herzogthum Baiern zurüdgadb, Im Sabre I011 war 
ah Herzog Hermann II. von Schwaben, der Sohn des 
1003 verftorbenen Heinrich II. geftorben. Hermanns Als 


tee Schwefter Gifela war mit Ernſt, einem Bruder Hein 


tichs don Deftreich und Poppo's von Trier vermählt, mit 
demfelben Ernft, der ſich früher der Empörung Heinrichs 
von Schweinfurt angeichloßen hatte, und deshalb gefan- 
gen, verurtheilt, aber begnadigt worden war. Diefem Exnft 
von Deftreich gab nun der König im Jahre 1012 das Hers 
zogthum Schwaben. Ernſt war dann aber drei Jahre fpäs 
tee durch den unglücklichen Schuß eines feiner Lehnsleute 
im Sabre 1015 auf der Jagd ums Leben gekommen. Das 
herzogthum kam an feinen unmündigen Sohn, Herzog 
Ernſt II., für welchen die Mutter Giſela und nachher der 
Dheim Poppo die Regierung führte. Sie heirathete bald 
hernach den Neffen des 1011 verflorhenen Herzog Konrad 
von Kärnthen (des Bruders und Nachfolger Herzog Hein» 
richs von Kaͤrnthen), der auch Konrad hieß und am Mittels 











zogthum Nienthen nahm- und es einem. 
von Murzthal übertrug. Des ‚bene 
rad von Kaͤrnthen Gemahlin, Mathilde, mar eine Ti 
Gifelas und alfe: auch seine Tochter ‚Her 


ehemals gehörigen peinfanden nicht an Mainz. 

war, bier wie es ſcheint an di Bf 1 
neuerlich at den mit Otto's IL. Schwefter Mathilde ver 
ten Pfalzgrafen Ezo OR — theil aber 
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der Pabſt feine Einwilligung gegeben, widerſetzten fich Die 
beiden betheiligten Bifchöfe, und da ihr Net Elar war, 
fanden fie-Unterftüßung bei anderen Fürften. Der König 
warf fih am Ende auf einer Synode in Franffurt im Jahre 
1007 den verfammelten Bifchöfen zu Füßen und flehte um 


. ihre Unterflügung, die fie nun auch gewährten; das Bis⸗ 





thum Bamberg ward, obngenöhtet der Dombau noch nicht 


vollendet war, fofort eingerichtet, und Eberhard der erfte 


Biſchof; aber man mufte das Bisthum Würzburg nicht nur 
teich entſchaͤdigen duch Güter und Geſchenke, fondern auch 
durch Rechte und namentlich hatte der Biſchof Heinrich von 
Bürzburg bis zu feinem Zode im Sabre 1018 als Preis 
feines endlichen (durch feinen Bruder, Heribert von Eöln, 
vermittelten) Nachgebens eine ganz ähnliche eximirte Stel⸗ 
Img zum Herzogthume, wie der Erzbifhof von Mainz 
ettrotzt. Es blieb nach ſolchen Entwidelungen nur em 
ſeht gefchwächtes Herzogthum Franken uͤbrig, und dies ex 
hielt alfo. 1012 Herzog Konrad, der Sohn des Herzog 
Konrad von Kärnthen. Megingaud von Aichſtädt hatte 
getroßt bi® zu feinem Tode, dann aber. 1014 defien Nach⸗ 
ſolger Gunzo ſich ebenfalls gefügt. | 
Nachdem Heinrich II. no im Sabre 1021 den ſchon 
erwähnten dritten Zug nach Italien beendet hatte, von dem 
1022 zurückgekehrt war, regierte er nur noch kurze Zeit. 
Er ſtarb, etſt 52 Jahre alt, am 13ten Juli 1024 zu Grona 
bi Göttingen, dem alten Hauptgute der fähflfchen Kaifer- 
familie, die mit ihm in ihrem Mannesftamme ausftarh. 
Heinrich II. haste das von Otto I. begonnene Werk, 
die Biſchöͤfe mit Gütern und Rechten mächtig auszuftatten, 
anf die höchſte Spike getrieben. Er hatte bei feiner Thron- 
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ſich nun aber fo weit entwidelt hatten, daB an ein aͤhnli⸗ 
ches Uebergewicht einzelner Stämme, wie es fonft bei den 
Franken und Sachen gewefen war, nicht mehr gedacht wer- 
den konnte, fand nun die erfte eigentliche Königswahl in 
Deutſchland ſtatt. Ohngeachtet auch entfernt noch nicht 
eine ſolche Gleichmäßigkeit nationaler Bildung, wie etwa 
jegt in Deutfchland, damals die höheren Klafien der Na- 
tion in allen Provinzen verband, hatte man Doch foweit 
ſich nun zufammengelebt, daß die roheſte Sprödigleit der 
Gtammunterfihiede überwunden war; Daß der Seegen le 
bendig gefühlt ward, der das nationale Zufammenphalten 
gegenüber von Normannen, Slawen und Magyaren beglei- 
tete, fo wie das Unleidige des Gebundenfeins an fremde 
Stämme. Nur mit Romanen vertrug man fih in gewif- 


9 Bände Leipzig 1827. 28. 80.); freilich mit allen Einfeitigkeiten der 
Imbenzen und Anfichten ber Zeit, in welcher das Buch gefchrieben if. 
dloto's neueres Werk babe ich nur in Einzelnheiten benugen koͤnnen, 
da es mit einem Intereſſe für mehr moderne flaatliche Gewalt des Kai- 
ſers, und für eine ifolirte Verfolgung bloß beutfcher Ziele gefchrieben 
if, welches jener Zeit im Ganzen durchaus fremd war; und da es ſich in 
einer inneren Beindfchaft gegen Snftitutionen der römifchen Kirche, fo- 
gar mit Hohn gegen einzelne Dogmen (man vergl. S. 168.) berfelben 
bewegt, die mir völlig fremd if. Ach halte es für eine Wendung von 
durchaus unhaltbarem Boden, flatt (mie bisher faſt allgemein) die Er⸗ 
Meinungen ber Zeit Heinrichs IV. aus dem durch feine Erziehung ver- 
ſchieſten Character diefes einzelnen Menfchen, fie lieber aus einer boben- 
lofen Gigennügigkeit, Treulofigkeit und Verlogenheit des Zürftenftandes 
und foft der ganzen Nation zu erflären, zumal die Hauptlafter Hein- 
ne IV., Hurerei und Simonie, trotz aller Befchönigungen doch zuge- 
geben werben müßen. Mebrigens beweift Floto öfter bie lobenswerthefte 
Wchtigkeit im Bemerken Intereffanter Details und verftedkterer, aber wich). 
Üger Beziehungen, nur geht er in letzterer Hinſicht zuweilen zu weit. 
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Herzog Heinrich von Baiern und den Bilchof Dietrih von 
Meb zn ihrem Schuße hatte. Da die geiftlidden Fürſten 
für ihre Perfon, von der Bewerbung um die Krone ande 
ı geihlogen waren, drangen fie auf raſche Wahl und auf 
Erhaltung. des Friedens und der Einigkeit im Reiche. Zwei 
einmder nahe verwandte Männer flunden damals, der eine 
Atibo dem. Erzbisthume Mainz *), der andere Pilegrin dem 
Erzbisthume Eöfn vor; beide früher Capellane Kaifer Hein« 
8, Das Erzbisthum Trier war in den Händen des Baben- 
bergers Poppo — ebenfo war ein Sproß dieſes Gefchlechts 
dr unmündige Eruft, Herzog in Schwaben, für welden 
kines Vaters Bruder, eben der Erzbifchof Poppo, die Ber 
baltung leitete. In Bremen war Erzbiihof Unwan — und 
deffien Diöces umfaßte nicht bloß Verden und Hamburg, 
fordern auch die.in Dänemark, Schweden und Norwegen 
gegründeten Bisthümer und das Bisthum im Obodriten- 
lande Oldenburg, was freilich noch mitten unter Heiden 
fh) nur einigermaßen zu halten vermochte. Magdeburgs 
weit über die Wendenlande bid nad Poſen hin ausgedehns 
ter Sprengel regierte Hunfrit. In Bamberg war Kaifer 
Heinrichs Freund, der greife Kanzler Eberhard, und in 
Paderborn ebenfalls ein dem verftorbenen Kaifer nahe bes 
freundeter. Mann, Meinwerk, in Augsburg des Kaiſers 
Bruder. Bruno Bifchof. Erzbiſchof von Salzburg. war 
Günther, ebenfalls einer der Kanzler des verfiorbenen 
Kaiſers. Dies waren nebft Dietrich von Meb die eins 





”) Billegis war 1011 geftorben und Erkenbald ihm gefolgt. Die. 
in folgte 1021 bet feinem Tode Aribo, welcher 1031 ſtarb. Dieſem 


Weke dann bis 1051 Bardo. 
| LeH’6 Vorleſungen. Bd. I. 13 
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zwuiſchen Mainz und Oppenheim follte zum Aten Septem⸗ 
ber der große Wahltag fein auf fränkifher Erde, wo auf 
den Grenzen der Mainzer und Wormfer Didces bei Loͤrz⸗ 


. beil der alte Königäftubl fund. Auf dem rechten Ufer 


| des Rheines lagerten die Sachen, Franken, Baiern, Schwa⸗ 


ben und Kärntner — auf dem linken die Niders und 
Dberlsthringer. In einer Ortſchaft Kamba, auf dem rech⸗ 
tm Ufer, Oppenheim gegenüber (jebt aber vom Rheine 
hinweggeſpült) waren die Berathungen der Fürften. Nach 
lingerem Schwanken blieben die Bürften bei den Nachkom⸗ 
men der Liutgarde, der Tochter Otto's I, ſtehen, deren 
Geflecht (bis Heinrich) II. einen Widerwillen gegen das⸗ 
felße faßte) fortwährend von der Löniglichen Familie wie 
eine Seitenlinie behandelt worden war*). In diefem Haufe 
waren zwei Männer, für welche fi die Fürften in Wahl⸗ 
parteien zu theifen fchienen: der. eine, ein Sohn Herzog 
Konrads von Kärnthen, hieß auch Konrad und hatte, wie 
bereits erwähnt ward, das Heine Herzogthum Franken; 
der andere, ein Sohn Herzog Heinrichs von Kärnthen, 
hieß ebenfalls Konrad und hatte mehrere Herrfchaften am 





*) Die bier wefentlich in Betracht kommenden Glieder find in fol. 


der Verwandtſchaft: 

gender iſchaf Otto I. 

Konrad der — Liutgarde. 
Rothe. 


Otto 
Herzog von Kärnthen. 
En nn EEE, 
Heinrich 9. von Konrad 9. von 
Kärnthen. - Kärnthen. 
Konrad Konrad 
9. von Franken. 


13* 
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Zürften verflunden, was das zu bedeuten habe und als 
Arido von Mainz nun als erfter geiftlicher Fürſt des Rei⸗ 
es aufftund und dem älteren Konrad feine Stimme gab, 
folgte ihm ein geiſtlicher Fürſt nad) dem anderen mit gleis 
her Wahl. Damit war. im Grunde die Sache fchon ent- 
fhieden, denn ein von der hoben Geiftlichkeit getragener 
König würde auch ohne viel welttichen Beiftand zu finden, 
beider Macht und dem Reichthume, deren nun die Kirche 
fh freute, allein ſchon jedem anderen ein gefährlicher Geg⸗ 
ner geweſen fein, und Die geiftlichen Fürſten, wären fie über: 
all fo einig gewefen, wie bei diefer Wahl, würden überhaupt 
die entfcheidende Stimme im Reiche gehabt haben. — aber 
in diefem Falle, als die Geiſtlichen geftimmt hatten und der 
jüngere Konrad, als Herzog von Franken, die erſte welt 
iihe Stimme zu geben hatte, wählte auch er feinen Better 
und die LZothringer und wer fonft vorher widerwillig war, 
wurden von der inneren Bewegung, in weldye alle herein« 
gezogen waren, fortgerißen., Konrad der ältere, ein edels 
freier Mann fränkifches Stammes, ward einhellig zum Kö⸗ 
nige des deutfchen Volkes erforen. Die verwittwete Kai⸗ 
ferin überlieferte die Infignien des Neihes — und nun 
brach all das tapfere, herrliche Volk, was da zu beiden 
Seiten des Rheines lagerte, auf und unter Aubelgefang 
jog man zheinabwärts nad) Mainz, wohin Erzbiſchof Aribo 
vorausgeeilt war, und Konrad und die Fürften im Dome 
empfleng, um den neuen König zu weihen. Aribo ermahnte 
ihn, Gerechtigkeit und Frieden walten zu lagen im Reiche; 
Kirchen und Geiftlichfeit zu vertheidigen, Wittwen und Wai⸗ 
ſen zu fchüßen; erinnerte ihn, wie Gott, nad) vieler Ge 
| Abe und Bedrängnifs feines früheren Lebens, ihn zum 
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Aber wenn auch eine fittliche Bewegung die Verſam⸗ 
melten ergriffen hatte — ſobald fie ſich wider getrennt hats 
im, trat das Ginzelbewuftfein der Stämme wider in feine 
„Kechte. Die Lothringer fühlten, daB fie von dieſem Stand» 
yuncte aus ſchwach gehandelt hatten und behielten einen 
Groll gegen König Konrad II. Herzog Konrad von Frans 
im fand nachher auch, daß er feinem Better die eignen 
terefien zu leicht geopfert babe. In den Sachen grollte 
es doch, daß fein Sachſe mehr König war. Rudolf III. 
von Burgund betrachtete die dem Kaifer Heinrich einge 
riumten Rechte als dieſem perfönlih, ald nahem Verwand⸗ 
ten, nicht aber als ihm als Reichsoberhaupte, eingeräumt 
gewefen und nahm fie zurück; umd der Herzog Boleslaw 
von Bolen, der aud) Pommern und Preuffen erobert hatte, 
nahm den Königstitel an und warf alle Art von Abbäns 
gigleit,, die ex zeither von Deutichland getragen, von fich. 
König Robert von Frankreich, Hugo Capet's Sohn, flredte 
bald die Hand wider nad Lothringen aus und Stalien 
ihien fogar in voller Auflöfung der höheren Reichseinheit. 
Da hatte der König Konrad ein weites Feld angeflxengter 
Thaͤtigkeit vor fi. Vor allen Dingen aber hielt er nun 
feine Königsreife durch das Reich. Nachdem er zu Achen 
am Ende Septembers die Krone von Deutfchland und die 
Huldigung der Kothringer erhalten, kam er nad Minden, 
wo ihm zu Weihnachten‘ die Sachfen huldigten. Ueber 
Magdeburg und Merfeburg z0g er dann nah Schwaben, 
wo er in den lebten Tagen des Aprif die Huldigung der 
Schwaben zu Augsburg, dann in den erften Tagen des 
Mai 1025 die der Baiern zu Regensburg erhielt. Nachs 
dem ihm fo die Haupiflämme in Mainz, Achen, Minden 
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alien, Leute, deren Kamilien oder die felbft einft den Ans 
hang König Harduins gebildet und durch die Deutſchen 
ebenfalls Bedrängnifs erlitten hatten, an. Sie wandten 
N an König Robert von Frankreich, er möge für fih oder 
einin feiner Söhne die italienifche Krone nehmen. Robert 
Ser war zu gewißenhaft auf diefe Anträge von Rebellen 
einzugeben. Dagegen Wilhelm von Aquitanien oder, wie 
er gewöhnlich genannt wird, von Poitiers, ein mächtiger 
Firft, der auch in dem Italien benachbarten, burgundi- 
ſchen Reiche große Herifchaften befaß und auch Bier der 
dentſchen Succeffion entgegen zu arbeiten fuchte, gieng auf 
Die Abſichten dieſer italienifchen Partei ein, und fandte 
feinen Sohn nad der Lombardei. Diefer aber erkannte 
fofort, wie ſchwach und noch dazu unter ſich uneinig diefe 
Bartet, die fih an feinen Vater gewandt hatte, war. 
Er Schalt fie Betrüger und zog ſich von ihnen zurüd. 
Die deutfche Partei der Lombarden hatte dem Könige 
Konrad vorläufig fhon zu Pfingften 1025 in Conſtanz ges 
huldigt. Im Jahre 1026 kam der König felbft nad) Ita⸗ 
lim. Inzwiſchen hatte fich aber eine feindfelige Gefinnung 
trennend auch unter die Glieder diefer Partei eingefchlis 
hen. Zwiſchen Lodi und Mailand war große Eiferfucht; 
ebenfo zwilchen Mailand und Como. Da die Pavefer, ſo⸗ 
bald fie Heinrich® IL. Tod gehört, den Königspalaft in ih- 
ter Stadt, den noch König Theoderich der Oſtgothe ges 
baut, zerftört hatten, wollte Konrad von Verona, wo er 
mer Italien betreten hatte, gegen Pavia ziehen; aber er 
and die Paveſer entfchloßen, ihre Stadt zu vertheidigen 
md mufte fi) zuvor nach Mailand wenden. Gr erhielt 
un alfo bier, in der Kirche des heiligen Ambrofius vom 
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inerfeits jene Normannen zu gewinnen, die ihn wider in 
Zeſißz des Ducates von Neapel feßten und denen er dafür 
mm Danke die Landfchaft von Averfa fchenkte, wo fie un« 
ir ihrem Führer Rainulf zuerft in Italien eine eigne Graf» 
ſchaft gründeten. Konrad war indeflen bald nad) feinem 
Erſcheinen in den apulifhen Gegenden wider nach dem 
oberen Stalten zurückgekehrt, wo fich ihm endlich auch Die 
Bavefer fügten und verpflichteten, den zerftörten Koͤnigs⸗ 
yalaft neu aufzubauen. Als der Kaifer aus Italien end» 
Gh in die Heimath zurückkehrte, hinterließ er den maͤchti⸗ 
gen Erzbiſchof Heribert von Mailand gewiffermaßen als 
feinen Stellvertreter im Königreiche Stalien. 

Schon ehe ex felbft zurückgekehrt war, hatte er feinen 
Stiefſohn, Herzog Eruft II. von Schwaben, nad) Deutfch- 
land zurückgeſandt. Diefer aber grollte dem Stiefvater, 
weil ihn derſelbe, wie er glaubte, um die ihm gebührende 
Succeffion im Königreihe Burgund gebracht hatte. Der 
König Hatte ihn zu gewinnen gefucht durch Ueberlaßung 
von Reichsgütern in Schwaben, aber Herzog Ernſt bes 
mitzte dieſe nur, fein Striegsgefolge zu mehren, und ale 
er ans Stalien zurückkam und feinen Freund, den Grafen 
Belf, mit den Biſchöfen von Augsburg und Freifingen, 
ed Königs treueften Anhängern, im Kampfe fand, zugleich 
hörte, Daß der Kaifer in: Unteritalien fei und fobald nicht 
meädlehren werde, hatte au er den Muth zu einem 
jriedensbruche, indem er den Verſuch machte, fi in Bes 
ig des Königreiches Burgund zu feßen. Er drang gegen 
Solothurn hin vor; befeftigte fich eine Zeitlang auf dem 
Helerfee auf der Petersinſel; ward aber nach Zürich zu- 
idgetzieben won König Rudolf und hielt ſich daun in 
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dig vor dem Herzoge. Es blieben ihm alfo nur die eig. 
zen Dienfimannen, Die Doch nach dem Mebertritte der an» 
deren zum Kaiſer ein zu Kleines Häuflein bildeten. Da 


aufte fi) der Herzog auf Gnade feinem Stiefvater erges. 


ben und dieſer ſchickte ihn als Reichögefangenen nach dem 
Biebichenftein. Sein Freund Welf *) mufte den Bifchöfen 
von Augsburg und Breifingen allen zugefügten Schaden 
nfeßen und ward eine Zeitlang in andere Theile des Rei⸗ 
hes verwieſen; und der beiden treuefter Geſell, zugleich 
Emfls Borkämpfer in den Abfichten auf das benachbarte 
Burgund, Graf Werner von Kyburg, mufte, nachdem er in 
Ryburg belagert worden war, aus dem Neiche fliehen. 
Biichof Werner von Straßburg, aus habsburgiſchem Stamme, 
ver ebenfalls diefe Unternehmungen begünftigt hatte, ward 


us Gefandter nad Eonftantinopel abgeordnet, um auch: 


in aus dem Reiche eine Zeitlang zu entfernen. Nachdem 


diefe Sachen abgemacht worden waren, und der Saifer 


.- 

*) Graf Welf II., der Erbauer von Ravensburg, ber Sohn bes 
Grafen Rudolf und Bater Welfs III., des nachmaligen Herzogs von 
Rörmthen, und der Kunigunde, deren Nachkommen von Azo U., Mark. 
grafen von Eſte, dann den welfifchen Namen weiter führten. Das Ge⸗ 
fhlecht war in Oberfchwaben, Dberbaiern, Churrätien und Tyrol reich 
begũtert. Diefe fchwähifche Bamilie .ver Welfen flammte von jenem 
Heinrich ab, ber, als er fich gegen eine reiche Ausftattung (4000 Hufen) 
ab dem Reichsgute dem Smpörertönige Arnulf anfchloß, feinem Vater 
Giho durch dieſe feiner unmwürdige Handlung fo großen Kummer be- 
zitete, daß der alte Mann zu einem einfamen Sige in dem Gebirge fich 
wrädjog und fern von aller Berührung mit eibbrüchigen Reichsvaſallen 
fehn Leben in Kummer über den entarteten Sohn zu Ende führte. Cine 
noch früher abgezweigte Linie dieſes Befchlechtes waren die Könige von 
Burgund, die mit Mubolf IL. ausftarben. 
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ja ſeinem Better, dem Grafen Odo von Champagne und 
ſuchte bei diefem Hilfe. Allein feine Anfprüche auf Bur⸗ 
gand flunden auch dieſem im Wege; er that alfo nichts, 
ihn zu fördern. Da warfen ſich Ernſt und defien Freund 
Berner von Kyburg, die fih wider zufanımen gefunden 
hatten, auf die Burg Falkenſtein im Schwarzwalde in der 
Nähe von Schwanberg und lebten "hier. mit ihren Freun⸗ 
den und Bienen ganz in der altgermanifihen Weife ber 
friedlofen Waldgänger oder Schächer von ihrer Klinge, bis 
ihnen die Leute des Kaifers bei Nacht die Roſſe von der 
Weide nahmen; denn Falfenftein war eine von den Feine 
Burgen, die für Pferde feinen Raum haben, wo alfo diefe 
in der Nähe auf der Weide gehalten werden muften. Nach 
dem Berlufte ihrer Roſſe brachen die wilden Gefellen auf 
| md zogen nad) der Baar in Schwaben. Der Bilchof 
Warmann von Gonftanz, der an des unmündigen Her⸗ 

manns IV. Stelle zum Berwefer des Herzogthums Schwas 

ben beftellt war, hatte aber bereits einen Grafen Manes 

gold’) gegen Ernſt und Werner gefandt und fobald dieſe 


*, Er war aus der Familie der Grafen von Nellenburg, deren äl- 
tetes bekanntes Glied Eberhard, Graf im Zürrihgau war. Diefer 
hatte drei Kinder: Manegold I., wohrfcheinlich wohl auch im Zürichau, 
ba auch deffen Bohn Manegold II. diefen Gau hatte. Deffen Sohn 
iR der Graf Manegold III. mit dem wir es im Terte zu thun haben. 
Gin zweiter Sohn Eberhards hieß Gottfrit, und deſſen Sohn hieß wi- 
der Eberhard (II.) und war Graf von Thurgau. Sein Sohn hieß wider 
Gberharb (III.), und deſſen Söhne Udo, Erzbiſchof von Trier und Gber- 
Barb (IV.) von Nellenburg werben uns in ber Gefchichte König Hein- 
vche IV. begegnen. Das britte Kind Eberharbs war eine Tochter Re- 
ginlinda, welche mit Herzog Burchard von Schwaͤben vermäblt, Buch 


U Inner 


ln {0 ehr 


ee —— 


ERET 
a yet 





209 


: Gegenden abriefen. Endlich bot der Kaifer nicht bloß ein. 
deutſches, fondern auch ein italienisches Reichsheer gegen 
die von Odo noch im Jura befegten Theile von Burgund 
auf. Odo's Befagungen wurden nun vafch alle vertrieben 
und Das ganze burgundifhe Reich, von DBafel bis zum 
Mittelmeere, erkannte Den deutfchen König als feinen Herrn; 
auch ift ein Theil dieſes Reiches bis zum Reichsdeputations» 
bauptfchluße im Jahre 1803 beim deutfchen Reiche verblies 
ben, denn der Bilchof von Bafel it bis 1803 als Stand 
des Reiches aufgezählt worden, der Herzog von Savoyen 
wenigftend bis zu Abtretung Savoyens an die Franzoſen 
in den Revolutionsfriegen. Burgund ward aber nicht in 
dem Sinne ein Nebenreih, wie Stalien, fondern die Stände 
von Burgund hatten eine Stelle auf den deutfchen Reichs⸗ 
tagen, fo lange fie dem Reiche nicht Durch Frankreich, den 
Pabſt und die Schweiz entfremdet wurden. Daß aber 
Burgund eine fo innige Beziehung zu Deutfchland erhielt, 
rührte gewiſs Daher, daß die nördlichen Theile Burgunds, 
wo der eigentlihe Sitz des Reiches gewefen war, alfo Die 
jetzigen Landſchaften von Baſel, Solothurn, ein Theil des 
Aargau, Bern, Wallis, Fryburg und der nördliche und öft- 
lihe Theil der Freigrafichaft Damals die Deutfhe Sprade 
noch von den alten Burgundern ber bewahrt hatte, wie ja 
en großer Theil dieſer Landichaften fie noch heute hat. | 

Diefe ganze Zeit über, wo Konrad beforgt gewefen 
war, das Reich der Deutfchen im Südwelten zu mehren, 
hatte er auch gegen Wenden und Dänen Alles zu gewins 
nen gefucht, was fich gewinnen ließ. In Polen war ins 
defien auf Boleslam deſſen ältefter Sohn Miecislaw ges 


folgt, und da- er. von Polen und Pommern ber auch Die 
Leo's Borlefungen. Bd. II. 
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1084 Böhmen wider erhalten, ‚follte e8 aber mit feinem 
Bruder Jaromir theilen. Da empörte er fih von Neuem 
ud riß auch die Liugeier, die nun die Polen nicht mehr 
zu fürchten batten, zum Aufftande fort. Konrads Sohn, 
der junge Herzog Heinrich von Baiern, führte ein Heer 
gegen Ulrich und unterwarf ganz Böhmen, Gegen Die 
Auticier. führte Konrad felbit 1035 ein Heer und diesmal 
wurden fie auf das graufamite gedemüthigt und niderger 
xorfen. Nun waren alfo die Wendenländer bis zu den 
öklihen Grenzen Polens entweder unmittelbar oder durch 
Lehensabhaͤngigkeit ihrer Fürſten von Deutſchland abhängig. 
Die Kriegsunternehmungen der Dänen aber richteten ſich in 
dieſer Zeit wider gegen England. Mit König Kanut ſchloß 
dann der Kaiſer einen Frieden, in welchem er Namens des 
deutſchen Reiches auf Lebensherrlichfeit über Dänemarf 
perzichtete und dagegen für die deutfchen Länder füdlich 
der Eider volle Sicherheit gewann. 


Vier und ſechzigſte Vorleſung. 





Nachdem ſich Kaiſer Konrad im Jahre 1035 in ger 
ſichertem Beige von ganz Deutfchlund (was ja damals 
auch Die Niderlande, Belgien und ganz Lothringen ums 
faßte), von Burgund und von den Wendenländern. im Dften 
Hentſchlands bis zur Grenze des ruſſiſchen und magpari 
ſchen Reichs wuſte — nun riefen ihn die italienifihen Bers 
bältniffe wider über die Alpen. Hier hatte der mächtige 


Erzbiſchof Heribert von Mailand Neuerungen begonnen. 
14* 
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rom Stadteinwohner immer ein freieres Bewuſtſein bes 
halten hatten. Diefe freien Zeute werden deshalb in den 
großen italienifchen Städten in der Regel als Großhänd- 
In, negotiatores, bezeichnet, bewahrten aber doc) das Wafs 
ſenrecht und erhalten deshalb auch Die Bezeichnung equites, 
md fonnten, was mit dem Waffenrechte überall im Um⸗ 
fnge der alten Farolingifchen Monarchie gegeben war, auch 


‚ geit Zehen erhalten”), ohne daß fie dadurch wie die urs 
 fränglich Hörigen ihr höheres Freiheitsrecht verloren bäts 


im — eine Eigenfchaft, die weit fpäter in Deutfchland wis 


der den Bürgern ganzer Städte, wie 3. B. den Bürgern 


von Zürich, Durch Fönigliche Gnade verliehen ward. Cives 
(äter cives majores) hießen dieſe freien Leute zum Unter 
fülede des gemeinen Stadtvolfes "”), der Handwerker u.f. w. 


n 


*) In einem Diplome bei Giulini wirb einem Bürger Mailands 
(Alberius filius quondam Aribaldi de suprascripta civitate). vom 
Abte von St. Ambrofien im Jahre 1054 ein Lehen übertragen Giulini III. 
49 fi. | 

*) Landulphus de Sto. Paulo nennt noch in der Geſchichte des 
anfangenden 12ten Jahrhunderts einen civis zugleich nobilis. cap. 26. 
— ae sic stragem quam plurimam pontifex commiscuit, in qua 
Rogerius de Sorexina miles capitaneus et Ariprandus de Lam- 
Pagnano vexillifer de valvassoribus et Ariprandus de Reda ci- 
vis prudentissimus cum quampluribus ejusdem nobilitatis 
köminibus occisi sunt. — Hegel (Öefchichte der Städteverfaßung 
den Stalien B. II. ©. 145. not. 3.) will zwar den Ausdruck nobili- 
tas Hier in fittlichem, nicht in politifchem Sinne nehmen. Allein ich 
‚fürchte, er trägt hier nicht zeitgemäßes in die Stelle. Erſt fpäter dehnt 
ſih der. Ausdruck civis auch. auf ehemals hörige Stabteinwohner, Hand⸗ 
werler u. dergl. aus, Die dann als cives minores ben majoribus entge- 
gengefeßt werben, und zu Einmifchung einer perfönfichen Würdigkeitsbezeich. 
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eſe in Rückſicht nahm, und für leßteres feine Gewalt et⸗ 
"mö.dart brauchte. Allerdings waren die Zehen der Mis 
uiderialen durch eine vechtliche Feftftellung noch nicht erb⸗ 
id und noch nicht ohne Schuld unentziehbar; aber durch 
bewohnheitsrecht müßen fie Schon Diefe Eigenfchaften ges 
habt haben, wie hätte fonft die allgemeine Unzufriedenheit 
der das Waffenrecht habenden Die Entziehung eines erz« 
biihöflichen Lebens zum Vorwande des Ausbruches gebraus 
ben können. Nur die Vöigte des Erzbifchofes, die in den 
einzelnen Diftricten der Stadt und des Weichbildes ſowohl 


ds in den anderen erzbifchöflichen Herrfchaften außerhalb 


der Stadt die vom Bicecomes nicht ſelbſt geübten Gerichts⸗ 
barkeiten und Polizeigewalten (wie im Frankenreiche früher 
die Gentenare) in den einzeluen Twingen (Gerichtsbezir⸗ 
fen) übten, ftunden auf der Seite des Erzbiſchofes und 
natürlich ein Theil der Balvafforen, der fein perfönliches 
Intereffe dabei fand, auch gegen das Standesintereffe zum 
Grzbifhofe zu halten — endlidy natürlich alles gemeinere 
Volk, was bei diefem Streite eher das Intereſſe hatte ges 
gen die zumnächft über ihm ftehenden, als gegen den Stadt: 
bern ſelbſt ). Die Oppofitionspartei, fehon lange gegen 
*) Die befte und gedrungendfte Darjtellung des Urſprunges dieſer 
Gteeiligkeiten findet ſich bei Arnulphus Mediolanensis cap. 10. Mul- 
tsigitur prosperatis successibus praesul Heribertus immoderate 
yaululum dominabatur omnium, suum considerans non aliorum 
animum. Unde factum est ut quidam urbis milites, vulgo val- 
vassores nominati, clanculo illus insidiarentur operibus, adversus 
ipum assidue conspirantes. Comperta autem occasione cujus- 
dam potentis benefieio privati („als fie aber eine Veranlaßung ger 
funden hatten, dadurch daß einem mächtigeren fein Lehen entzogen ward 
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Gefechte mit des Erzbifchofs Leuten war die Oppofition 
unglüdlich und verlieg 1035 die Stadt, wo die geringe 
Einwohnerſchaft, wie die Familien der Gapitane für den 
Bifhof und in der Ueberzahl waren. Außer der Stadt 
aber fand die Oppofitionspartei Hilfe und Genoßenfchaft an 
den Reichsdienftmannen und an den waffenberechtigten Freien 
der Landfchaften Marteſana und Seprio und vielen anderen 
gleihes Standes, fo wie an der mit Mailand in Feindſchaft 
ſtehenden Stadt Lodi. Die Oppofition in Mailand gab 
aber durch ihren Kampf das Signal auch für Die gleiche 
DOppofitionspartei in den anderen geiftlichen Herrfchaften 
der Lombardei — die allgemeine Lofung war: Vertheidi⸗ 
gung bergebrachter Rechte gegen die Anmaßungen der Bis 
ihöfe. Es war zum Theil ein ähnlicher Kampf, wieihn mehrere 
Jahrhunderte fpäter in Deutfchland die Nitterfchaft unter 
Franz von Sickingens Führung aus ähnlichen Gründen ges 
gen die geiftlichen Fürften unternahm, wo ja die Haupt» 
age auch darin wurzelte, daß die geiftlichen Fürften die 
Freiherrn, welche einzelne Zehen von ihnen genommen oder 
deren Güter von bifchöflihem Gebiete umfchloßen waren, 
wie ihre Minifterialen behandeln wollten. Heribert lies 
fette der Oppofition (die man in fpäteren Zeiten mit 
dem Namen motta bezeichnete))) im Sabre 1036 ein 
Treffen in einer Gegend, welche campo malo hieß, wo, 
bei er ſelbſt gefhlagen und Biſchof Diderico von Afli ers 
ihlagen ward. Die Motta wuchs jo an Macht, daß Her 
ribert Nichts übrig blieb, als fih nah Deutichland an 
Kaifer Konrad zu wenden und zu Weihnachten 1036 kam 


*) Darin daß ber Name fpäteres Datums ift, hat Hegel gegen 
meine frühere Darftellung Recht. 
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her hatte Konrad den Heribert gebraucht, fi die Lombar⸗ 
dei zu erhalten; jetzt mufte er fürchten, daß gerade durch 
Heribert die Lombardei faft unabhängig werde vom Reiche. 
Konrad Tieß daher Heribert, als Diefer ſich hartnädig der 
Berantwortung weigerte, ohne Gnade von feinen deutfchen 
Kriegsienten gefangen nehmen und mit ihm zugleich) Die 
Bifhöfe von Vercelli, Piacenza und Eremona, gegen welde 
diefelben Befchuldigungen erhoben wurden, und Die aud) 
in Bavia anweſend waren, 

Dadurch) dag fih nun der Kaiſer felbft gegen den Erz⸗ 
biſchof ausſprach, erhielt die Oppofition großes Gewicht 
und deren Partei wuchs. Die Studt Pavia in ihrem Haße 
gegen Mailand trat ebenfalls zur Oppofition und befein- 
dete die erzbifhöflihe Partei, welche Mailand ganz in ih: 
rer Gewalt hatte. Dagegen waren der Erzbifhof und faft 
alle feine Suffragane, waren die Gapitane der lombardi⸗ 
(hen Stiftslande, ein großer Theil der biſchoͤflichen Dienft- 
mannen und die gemeine Einwohnerſchaft der bifchöflichen 
Städte im Ganzen gegen die ritterlihe Oppofltionspartei. 
Diefe erzbifchöfliche Partei bot dem Kaiſer Geifeln für Die 
Freilaßung des Erzbiſchoſs. Der Kaiſer nahm die Geiſeln 
md behielt den Erzbiſchof auch. Allein die Leute, die er 
mit Heriberts Bewachung beauftragt hatte, ließen ſich eis 
nige Wochen fpäter, als man in der Nähe von Piacenza 
fagerte, in anmnthiger Weife zu Wohlleben und Weintrin- 
fen, wozu Heribert aus einem benachbarten Frauenklofter 
die Peittel erhielt, verführen, und während fle dann ihren 
Rauſch ausfchliefen, entfloh Heribert mit feinen Dienern. 
Dadurch erhielt die biſchöfliche Partei wider ein Centrum 
uud Einheit der Handlung; des Kaifers Plane hinſichtlich 
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auch der Familie der Grafen von Tufenlum angehörig) 
Theophylactus, der fih als Pabft Benedict IX. nannte. 
Gr war noch fehr jung, erſt zwölfjährig und hauptfächlich 
duch die Beldfpenden der Tufeulaner Grafen erwählt und 
sohdem fein Better, Graf Alberih von Zufeulum, der Se⸗ 
sator oder Batricius von Rom, der ihn hauptfächlich gehal- 
tn hatte, nad) einiger Zeit geftorben war, erhob: fi) wi- 
det einmal die Gegenpartei der Erescentier und vertrieb 
Baht Benedict aus Ron, Cr floh zu Konrad, der eben 
is Suni 1037 in Eremona war und ihm Hilfe zufagte, 
febald er im oberen Stalien mebr Herr geworden fein 
werde. Als nun Konrad das Weihnachtsfeft 1037 in Barma 
feierte, fam_e8 wider einmal um einer geringfügigen Sache 
willen zwifchen feinen Deutichen und den Stadteinwohnern 
zum Kampfe. Da ftürmte das deutfche Heer in die Stadt, 
die in Flammen aufgieng und geplündert ward. Aber 
diefe Härte der Behandlung von. Parma entfremdete dem 
Kaifer wider einen Theil feines italienifchen Anhanges und 
& Tonnte nur als ein geringes Gegengewicht betrachtet 
werden, daß Pabſt Benedict, den Konrad über Lucca und 
Berugia nach Rom zurück führte, im März 1038 den Erz- 
liſhof Heribert in Spella aud mit dem Kirchenbanne ber 
Inte. Konrad gieng aud nach Capua und Benevent, um 
die Angelegenheiten der Iangobardifchen Zürften diefer Ger 
genden und die Beziehungen des Reiches zu Küftenflädten 
des ſüdlichen Italiens und zu den in diefen Gegenden alls 
mälih eine neue Macht bildenden Normannen zu ordnen. 
Bandulf IV. von Capua und Neapel hatte den Abt von 
Montecaffino gefangen genommen und die Unterthanen des 
Aloſters gezwungen, ihm als ihrem Zürften zu huldigen. 
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Aus Konrads Regierung treten ganz deutlich gewifle 
Gemndfüge entgegen. Er hatte aus der Geſchichte des 
Köfifhen Haufes offenbar die Wahrnehmung gemacht, wie 
glährlih der Macht des Königes in Deutfchland die Ges 
walt der Herzoge Sei, und er fuchte Diefe dadurch in ihrer 
; Entwidelung aufzuhalten, daß er Die Antereffen der den 
derzogen untergebenen Reichsdienſtmannen und freien Zeute 
mehr an den König knüpfte, fo daß diefe aljo in dem Kös 
xige ihren natürlichen Schußheren gegen das Umfichgreifen 
ber Herzoge ſahen. In diefer Weife muß er fehon mit den 
Gäwaben verhandelt haben, als diefe den Herzog Ernft 
in Um im Stiche ließen. In diefer Weife behandelte er 
and) Die Berhältniffe in Italien gegenüber dem Erzbifchofe 
Heribert, Der in der Lombardei gewiffermaßen eine herzog⸗ 
he Stellung gehabt hatte. Gin weiteres Mittel die Her: 
jogthümer nad) Innen zu ſchwächen war, daß er ab und 
jun eines unmittelbar von der Krone eine Zeitlang abhän- 
eig fein ließ umd dieſe Zeiten daun benupte, die herzogliche 
Etellung an Rechten oder Einkünften Etwas durch Verga⸗ 
bangen zu mindern — fo früher furze Zeit Baiern, dann 
während Ernſts Gefangenfchaft Schwaben, zulegt Frans 
im. Huch ward. auf dieſe Weife den Neichsdienftman- 
sm in dieſen Herzogthümern ihr Verhältnis zum Neiche 
wöder einmal auf kurze Zeit recht klar nahe gerüdt. Auch 
die Bereinigung der Herzogthümer Ober» und Niderlothrin- 
gend einerſeits, Baierns und Schwabens andrerfeits, trug, 
ohugeachtet fie äußerlich Die Macht der Herzoge mehrte, zu 
deren innerer Schwächung bei; denn erflens wenn Baiern 
und Schwaben zuſammen nur Einen Herzog, der weder ein 
Baier noch ein Schwabe, fondern ein Franke war, hatten, 
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deiches aber, die unter der vorhergehenden Dynaftie in 
Lord» und Mitteldeutfchland geweien war, ward nun nad 
Süd» und Mitteldeutichland gelegt, welche Gegenden durch 
en immer lebbafter aufblübenden Handel nah Stalien 
ad Südfrankreich, Durch das Aufblühen der Städte, wie 
Frankfurts, Straßburgs, Baſels, Zürichs, Ulms, Augs⸗ 
burgs und Regensburgs, durch die freundnachbarlichen Bes 
ziehungen zu Burgund und Stalien einen audnehmenden 
Aufſchwung nahmen. Weil Konrads Nachfolger im Reiche, 
Herzog Heinrich von Baiern und Schwaben, bier lange in 
feinen jungen Jahren gelebt hatte, ward diefe füddeutiche 
Art dann unter ihm aud dem Königshofe befonders werth. 
Heinrich war nun, als er dem Bater, der ihm noch bei 
feinen Lebzeiten die Nachfolge im Reiche hatte zufichern 
laßen, im Sabre 1039 nachfolgte, erſt 22 Sahre alt, wohl- 
mterrichtet, in die Staatsflugheit des Vaters und in alle 
Reihögeichäfte volllommen eingeweiht und ein äußerft eners 
giſcher Charakter. Er behielt fofort Buiern und Schwa⸗ 
ben als König zu Franken hinzu, und da Herzog Konrad 
un Kärnthen am 20ten Auguft 1039 ebenfalls ſtarb, ber 
hielt er auch deſſen Herzogthum einftweilen zu eigenen Hans 
dan, denn Herzog Konrads Sohn, Bruno, war feit Auguft 
1684 Bifchof von Würzburg. So waren eigentlih nur 
. zwei deutſche Herzogthümer übrig : Sachſen und Lothringen, 
ud zwei wendifhe: Böhmen und Polen, und das Reid). 
dehnte fi wider aus vom Bug in Polen bis zur Scheide 
wd Mans und Nhone, und von der Eider bis zum Gas 
tiglieno. 
Und Died große Reid der Deutfchen war in der das 


maligen Zeit wohlgeordnet — allerdings nicht in dem 
Leo's Borlefungen. Bd. II. 
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niht unter Königs Autorität, obwohl nach dem im Reiche 
geitenden Rechte, Gerechtigkeit handhabten. Auf die Bes 
hung der geiftlihen Herrfchaften übte der König, da die 
delehnung mit den Reichslehen und Hoheitsrechten von 
ihm abhieng, einen faſt zwingenden Einfluß. Ein zahlreis 
der und tapferer Ritteritand leiſtete von Neichslehen und 
Reihsafterlehen dem Könige den Zuzug und Fein anderes 

; Reich der Welt Tonnte ſich in damaliger Zeit an Friegeris 
fer Kraft mit dem deutfchen meßen. 


Fünf und fechzigite Worlefung. 


— — 


Geiſtige Intereſſen in unferm Sinne waren allerdings 
in diefem einfach, aber großartig angelegten Baue des 
deutfhen Reiches nicht fehr bunt und reich vorhanden. 
Die Verfolgung alles Heidnifhen durch die Träger und 
gzorderer chriſtlicher Bildung hatte die ganze Fülle des als 
ten Heldengefanges, der zu Karls des Großen Zeit aud) 
in den höchſten Kreifen noch Freude brachte, zurücdgedrängt, 
fp daß dieſe Poefie ganz der Pflege in Laienfreifen und 
größeftes Theils den nideren Klaſſen der Nation überlaßen 
blieb. Das Hildebrandslied, eine Aufzeichnung von Mön- 
qen aus der Erinnerung ihrer vorflöfterlichen Zeit, kann und 
noch eine getrübte Vorftellung davon geben, wie ſolche Stoffe 
in karolingiſcher Zeit in den Gedanken alles Bolfes lebten. 
Die alten religiöfen und mit dem heidnifchen Wißen noch in 


Berbindung -ftehenden Lieder, jene Runen» und Zauberlies 
15* 


m u 
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con Quedlinburgense aus dem Ende des 10ten und dem 
Anfange des Alten Sahrhunderts bat noch bedeutende Er⸗ 
imerungen der alten Sage, und führt die eine an Theodes 
ih, den Gothenkönig, mit den Worten ein: iste fuit Thi- 
deric de Berne, de quo cantabant rustici olim. Wenn 
aber auch der Gefang diefer Art in den oftfächftfchen Ges 
genden Damals ſchon verflummt war, die Sagen felbft müs 
hen fich im plattdeutfchen Zande in breitem und vollem Um⸗ 
rife erhalten haben, da noch die saga Didriks konungs af 
. Ben, die doch früheftens ind 12te Jahrhundert zu ſetzen 
wäre, und faft den ganzen Eyelus der deutfchen Helden» 
ſage umfaßt, auf Liedern und Erzählungen niderdeutfcher 
' Männer beruht. Lieder aus dem Nibelungen» und aus ans 
| deren alten Heldenfreifen werden wohl im ganzen Lande 
in gewiffen Kreifen noch aus dem Munde vollsmäßiger 
| Sänger zu hören gewefen fein, aber ohne Aufzeichnung und 
ohne höhere ‘Pflege. 

Was nun aber die fo mächtig in den Geift diefer Zeit 
hereingreifende Bildung aus der antiken Welt anbetrifft, ſo 
war es doch im Grunde auch) eine duͤrftige Tradition. Die 

Vicher, die in der farolingifchen Zeit die Grundlage des 
Unterrichts geworden waren, nämlich des Ariftoteles Werk 
' ron den Kategorien in Iateinifcher Bearbeitung, des Boes 
thins Bücher de consolatione philosophiae, des Marcianus 
‚ Capella Schriften, Birgils Aeneide und das Geſchichtsbuch 
des Oroſius, waren noch immer die Grundlage, außerdem 
bibliſche Schriften in lateiniſcher Ueberſetzung. Die Zahl 
derer, die wie Gerbert von Rheims Cicero, Horaz und 
Terenz geleſen hatten, war wohl in Deutſchland nicht eben 
groß — doch haben wir ja von der Gandersheimer Nonne 
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en Sinn, der nur durch unmittelbare und reichere Quel⸗ 
lenkenntniſs zu wenig unterftüßt war, und deshalb allerhand 
Kisverftändniffe und Legenden, getrübte Erinnerungen aus 
früherer, reinerer Ueberlieferung in die Gefchichte hereins 
baute. Die deutſche Sprache erhielt in Diefer Zeit wenig 
fnbere Pflege. Die althochdeutfhe Mundart ward in 
größerer Neinheit faft nur noch in dem St. Galler Kreife 
gehandhabt — ſonſt hatte ſich das Hochdeutſche d. h. Die 
- Sprache des Hofes und der höheren Klaſſen, tbeils durch 
den vielfachen und immer länger dauernden Aufenthalt der 
Hofhaltung in Sadıfen und Düringen, theils Durch das 
Herumreifen des Hofes im ganzen Reiche, nachdem einmal 
die Hoffprahe ein. wenig aus den Fugen gegangen. war 
md durch zahlreichere Einmifchung von Haufe aus platts 
deutfch redender Leute in die gewöhnliche, fortwährende 
Gefelfchaft des Hofes, fehr getrübt, war den Dialecten 
gegenüber unficherer und daher den. Einflüßen derfelben 
mehr ausgeſetzt gewefen. Bon lateinifchen Werken diefer 
Heit find befonders noch eine Neihe eigentlich hiſtoriſcher 
Schriften, Lebensbefchreibungen von Kaifern, einzelnen Bi⸗ 
Ihöfen u. ſ. w. zu erwähnen. 

Ueberblidt man das Alles und vergleicht es mit der 
Größe des Reiches und bedenkt man, daß es die Ausbeute 
von mehr als hundert Jahren ift, fo erfcheinf allerdings 
nach der Titterarifchen Seite eine große Dürftigleit — die 
natürliche Zolge der gebrochenen Bolfsliteratur und der 
nur künſtlich angeeigneten gelehrten. Nah Einer Seite 
aber bin erſcheint diefe Zeit geiftig groß (— und aud) dieſe 
anögezeichnetere Leiftung wider entfpricht dem nüchternen 
Characte diefer ganzen Periode —), nämlich in den Wer⸗ 
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det, fehlen bei der Nidrigkeit der Seitenſchiffe diefen älter 
Mm Bauen, die vielmehr in dem Theile der Scheidewände, 
welher über die Seitenfchiffe in die Höhe ragt, eine Reihe 
Beinerer vierecfter oder nach oben in der Kreißwölbung ges 
haltener Fenſter anbringt und fo das Licht fpärlicher und 
ms der Höhe hereinfallen läßt. Der Eindrud dieſer ältes 
en Baue ift deshalb ein heimlicherer, mehr den Geift zur 
Sammlung auffordernder, als der der altdeutfchen Baue, 
De durch ihrem Hauptcharacter den Geift gewaltig in die 
; Höhe reißen und ihn überdies durch den Reichthum ihrer 
Gebilde und Symbole, und durch das mächtig, von allen 
Seiten, oft durch gemalte Fenſter hereindringende Licht 
ſpannen, aber auch zerſtreuen. Faſt alle Theile unferes Bas 
terlandes befigen in Bauwerken des vomanifchen Stiles, 
wenn auch oft wie die Klöfter von Bürglen und PBaulins 
: le in Trümmern, noch öfter mit Zufügungen im: alt 
| dentfihen Stile verbaut, Denkmale der großartigen Thäs 
Ngleit der Periode unferer Geſchichte, wo dieſer Stil 
hertſchte — die meiften ohne Zweifel das Rheinland, wels 
de auch das ſchönſte Bauwerk diefer Art in dem Dome 
zu Worms erhalten hat. 

Auch die. Miniaturen, die fih in Handfehriften des 
Iiten Jahrhunderts erhalten haben, tragen einen Durch» 
geeifend architectoniſchen Character der Anordnung; nas 
mentlich ift Laubwerk und dergl. arabeskenartig behandelt, 
md daß die fünftlerifche Behandlung von Säufenknäufen, 
Kauffteinen, Kelchen, geſtickten Mefigewanden und dergleis 
Gen zu Den Sebäuden oder zu den bei in ihnen vorzuneh⸗ 
menden Handlungen nothwendigen Ausſchmückungen und 
Gefäßen ebenfalls in Einklang mit der architectonifchen 
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feiner großartigften Schulwirkfamfeit und: größeften Ber 
rũhmtheit erlebte. 

Derfelbe arhitectonifche, ordnende Sinn, der, wie wir 
geſehen haben, dieſe Zeit als deren edlere Mitgabe charac⸗ 
berifirt und der nothwendig durch den Gegenfaß eines vos 
den, vielfah über alle Schranken fchlagenden Weltwefens 
im Stante, in der Kirche und im gefellfchaftlihen Leben 
| geht berausgefogdert und geweckt worden war, bildete nun 

| überhaupt die Brüde zu etwas Neuerem, Höherem, indem 
er fi) des Kloſterlebens bemächtigte, diefem eine neue Ges 
faftung, gewifjermaßen eine ſtrengere Architectur feiner ger 
felligen: Beziehungen aufnöthigte; fo ein Terrän ſchuf, von 
dem man erſt eine Sehkraft gewann für die Gebrechen übers 
haupt des Tirchlihen Lebens und von den umgefchaffenen 
Möftern aus überhaupt eine Reformation der Kirche jener 
Zeit und des ganzen gefellfchaftlichen Lebens in der zwei 
sen Hälfte des 11ten Jahrhunderts herbeiführte. Ratür- 
Ach gehört in den Kreis von Vorträgen über deutfche Ges 
ſchichte nicht die Darſtellung der Geſchichte des Kloſterle⸗ 
bens überhaupt und der mannichfachen Umgeſtaltungen des⸗ 
felben, ſondern dieſe muß bier als Gegenſtand der allges 
meinen Gefchichte des Mittelalters vorausgefeßt werden. 
Gier fei nur kurz bemerkt, daß gerade aus den romani⸗ 
ſchen Landen, wo die Ausartung und Berrohung der Geift- 
Höfeit zu Ende des Iten und zu Anfange des 10ten Jahr⸗ 
junderts den höchſten Grad erreicht hatte (da hier nicht, 
wie in Deutfchland durch Arnulfs Erhebung, eine tüchtige, 
Kttliche Reaction gegen Das Ausdenfugengehen der geſell⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen von den Kreiſen der Geifklichkeit 
ausgegangen war), Die Reaction gegen die Firchlichen Ge⸗ 
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ıg Diejed Berufes nothwendigen Zreiheit der Kirche von 
ı rohen Rüdfichten und Maßnahmen der weltlichen Ges 
it ausgebildet und durch die Schulen der Congregation 
ter den höheren Ständen der italieniſchen unb franzö⸗ 
hen Nation verbreitet. Ebenſo ward in Clugny, von 
o aus der Antheil des franzöfifchen Adels an den Kies 
a der Aragonefen und Gaflilianer gegen die Saracenen 
efentlich angefacht und geleitet ward, bald auch der weis 
sgreifende Gedanke eines gemeinfamen Angriffes der abend» 
mdifchen Chriftenheit auf: die Kernländer des Mahome⸗ 
mismus zu Befreiung des heiligen Grabes gepflegt und 
hegor VII. war ja felbft ein Eluniacenfer und nur das 
eeignete und mit den nöthigen Gaben ausgeftattete Werks 
mg, den Gedanken der Befreiung der Kirche aus den er- 
sshelnden Banden der Lehensabhängigfeit ihrer Oberen und 
en Gedanken der Belimpfung der Mahomedaner durch vers 
inte Kräfte der hriftlichen Völker, die ſchon über ein Jahr⸗ 
undert von Clugny aus entwidelt und immer popularer ges 
möt worden waren, flärler anzuregen, und Den eriteren 
» weit es überhaupt möglich war durchzuführen — den 
ihteren jo anzubahnen, daß ihn nachher Pabſt Urban, der 
ner ein Gluniacenfer war, mit Erfolg zur Ausführung 
üngen fonnte. 

Im Ganzen fahen Konrad I. und Heinrich II. noch 
auf, daß nicht notoriſch unwürdige Subjecte in geiftliche 
Bellen famen. Sie verlangten aber auch) nichts als äußere 
tung, und gaben Bisthümer und Abteien übrigens. ganz. 
eh politifchem, nicht nach geiftlichem Ermeßen, deffen Hand- 
bung auch gar nicht in ihrer Art und Fähigkeit lag. Doc 
te .gerade das durchgreifende Verfahren, namentlich Heins 
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richs IN. in Kirchenſachen in Beziehung auf die römifchen 
Verhältnifie, wie wir fehen werden, den Vortheil, dag das 
durch der päbfllihe Stuhl wider. längere Zeit dem Eins 
fluße der römischen Adelsfactionen entrißen und der Pabſt 
wenigftens gegen Diefe Meinen Tyrannen wider freigeftelt 
ward. - | 


Sechs und fechzigfte Worlefung. 


— — 


König Heinrich II. hatte während der erſten Jahre 
ſeiner Regierung hauptſächlich mit Böhmen und Ungarn 
zu kämpfen. Nämlich Herzog Miecislaw von Polen war . 
1035 geftorben. Er war mit einer deutfchen Princeffin, : 
mit Richenza (der Tochter des -Pfalzgrafen Ego und der . 
Princeffin Mathilde) vermählt, die eine Zeitlang für ihren 
noch unmündigen Sohn Kaſimir die Regierung führte; 
dann aber mit demfelben zu Kaifer Konrad flüchten mulfte, 
weil die Polen das Regiment einer fremden Frau nicht ers 
tragen wollten. Polen aber war hierauf ohne Haupt, in 
endlofer Verwirrung und Auflöfung. Herzog Ulrich in 
Böhmen war 1037 geftorben, und fein Sohn und Nach—⸗ 
folger Brzetislam wollte fih den Zuftand Polens zu eig—⸗ 
ner Vergrößerung und zur Rache für feines Großvaters 
Boleslaw's des Rothen Blendung zu Nuße machen. Gr 
war 1038 in Polen eingebrochen, hatte das Land verwü- 
ftet, Krakau verbrannt, Poſen geplündert, Onefen der Re: 
liqnien des heiligen Adelbert beraubt, und war von Diefen 
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Gatwürjen fo in Anſpruch genommen worden, daß er dar⸗ 
über ganz verfäumte, dem neuen deutichen Könige Die 
ſchuldige Huldigung zu bringen. Heinrich, Darüber ers 
ag zirnt, nahm fi) nun des jungen Herzogs Kafimir von 
SW Bolen, der eine Zeitlung am deutfchen Hofe aufwuchs, deſ⸗ 
ken Land Brzetislaw fo wit heimgefucht hatte, an und 
tüdte fhon im Herbfte 1039 mit einem Heere in Böhmen 
in. Da gab Brzetislaw feinen Sohn als Geifel und ver- 
rad) die Huldigung. Zu Oſtern 1040 erhielt Heinrich III. 
iu Ingelheim die Huldigung der burgundiſcheu Reichsva⸗ 
len und auch Heribert von Mailand fam und fuchte 
Gnade. Er erhielt fie; aber das Recht der Dienfimannen 
Sp und Lehensleute blieb, wie es nun feftgeftellt war. Nadıs 
dem Heinrich fo in ganz Deutichland, Lombardei und Burs 
gund anerkannt war, forderte. er von Brzetislaw den pols 
niſchen Herzogsſchatz zurüd, den er in. Krafau geraubt 
hatte. Brzetislaw aber wollte nur den gewöhnlichen böh⸗ 
miſchen Sahrestribut, der aus 120 Kühen und 500 Mark 
Silbers beſtund, entrihten. Da zog Heinrich IH. zum 
zweitenmale mit einem Deere im Auguft 1040 gegen ihn, 
fand aber fo tapfere Gegenwehr, daß er zu Auslöfung der 
vielen Gefangenen dem Herzuge deflen vergeifelten Sohn 
wider zurüdgeben mufle. Aber im Auguft 1041 kam Heins 
rid wider; diesmal mit fo mächtigen Heere, daß Brzetis⸗ 
law Den Zrieden erlaufen mufle mit Eingehung von Bes 
dingungen, wie Heinrich fie vorjchrieb. Auch mufte er feis 
nen Sohn wider als Geifel geben, und leitete im folgen« 
den Sahre 1042 die Huldigung nun wirklid in Regens⸗ 
burg. In dem Jahre 1041 kehrte auch Kafimir, der vom 
deutfchen Hofe nah Clugny gegangen war, und da die 
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' Gutwürjen fo in Anfpruch genommen worden, daß er dar⸗ 
‚Über gang verfäumte, dem neuen deutfchen Könige die 
GGaldige Huldigung. zu bringen. Heinrich, darüber ers 
Amt, nahm fih nun des jungen ‚Herzogs Kaſimir von 
"Selen, der eine Zeitlang am deutſchen Hofe aufwuchs, deſ⸗ 
ſen Land Brzetislaw fo wüſt heimgefucht hatte, an und 
‚nüdte ſchon im Herbfte 1039 mit einem Heere in Böhmen 
tin. Da gab Brzetislaw feinen Sohn als Geifel und ver 
Mach die Huldigung. Zu Oftern 1040 erhielt Heinrich III. 
pm Ingelheim die Huldigung der burgundiiheu Reichsva⸗ 
ſallen und auch Heribert von Mailand Fam und fuchte 
Gnade. Er erhielt fie; aber das Recht der Dienfimannen 
wid Lehensleute blieb, wie es nun feilgeftellt war. Nach» 
dem Heinrich fo in ganz Deutfchland, Lombardei und Bur⸗ 
m anerkannt war, forderte. er von Brzetislaw den pol« 
wihen Herzogsſchatz zurüd, den er in Krafau geraubt 
hatte. Brzetislaw aber wollte nur den gewöhnlichen böh⸗ 
niſchen Zahrestribut, der aus 120 Kühen und 500 Mark 
Ellbers beftund, entrichten. Da z0g Heinrich II. zum 
Beitenmale mit einem Heere im Auguft 1040 gegen ihn, 
fd aber fo tapfere Gegenmwehr, daß er zu Auslöfung der 
Selen Gefangenen dem Herzoge deflen vergeifelten Sohn 
viber zurückgeben muſte. Aber im Auguft 1041 kam Hein⸗ 
üb wider; diesmal mit fo mächtigem Heere, daß Brzetis⸗ 
leo den Zrieden erfaufen mufle mit Eingehbung von Bes 
gungen, wie Heinrich fie vorfchrieb. Auch mufte er feis 
m Sohn wider als Geifel geben, und leiftete im folgen« 
ku Jahre 1042 die Huldigung nun wirklich in Regens— 
burg. In dem Zahre 1041 kehrte auch Kaſimir, der vom 
dentſchen Hofe nach Elugny gegangen war, und da die 
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md eineganze Anzahl derfelben mufte vor ihm nach Deutſch⸗ 
hd flichen. Dielen inneren Streit ſuchte Heinrich zu bes 
men und fiel 1044 von Nenem mit einem dentfchen Heere 
a Ungarn ein. Am Sten Juli erfocht er mit ſchwaͤcherem 
beere uud auf ungünftigerem Terrän durch die entfchloßene 
Tapferkeit feiner deutfchen Ritter einen glänzenden Sieg, 
dee dem Orte noch Jahrhunderte hernach den Namen Ve- 
st-nemet oder Vestnemti eintrug. Heinrih nahm Raab 
a und in dieſer Stadt fielen ihm König Samuels Gemah⸗ 
fa und alle Schäpe desfelben in die Hände. Samuel 
werd auf der Flucht von feinen Feinden in Ungarn ermordet; 
Beter ward wider ala König eingefeßt, und diefer erſchien 
am im folgenden Jahre 1045 auf dem deutfchen Reichs» 
isge und übergab Heinrih das Königreich Ungarn, was er 
ns defien Händen, alfo als ein feudum oblatum zurüder: 
Welt. Heinrich hatte Übrigens gleich in den erften Jahren 
wohrnehmen können, wie großen Haß ſich fein Vater dur 
die Zurükdrängung der großen Familien in Deutfchland 
von den Herzogthümern zuigezogen hatte, und fo entſchloß 
et ſich zuerſt, um ſich fe zu feßen, einige Zeit von Ver⸗ 
ſelgung dieſes Planes abzufiehen. Schon 1042 hatte er 
"8 Herzogthum Baiern wider an einen Grafen Heinrich 
von Lügelburg, den Brudersfohn des früheren Herzog Heins 
üb von Baiern aus lügelburgifchem Gefchlechte*) — dann 
1045 das Herzogtum Schwaben an den Pfalzgrafen Otto 
im Franken, einen Sohn Ezo's und Bruder der Richenza 


*) Da dies Geſchlecht immer bedeutender im weiteren Verlaufe der 
beutfchen Geſchichte Hervortritt, wollen mir bier deſſen älteren Stamm- 


Baum angeben: 
Seo's Borlefungen. ©. IT. 16 
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Als König Heinrih im Herbfte 1046 nah Stalien . 
lam, hatten inzwifchen in Rom die ärgften Verwirrungen 


batt gefunden. Die Grafen von Tuſculum hatten, wie 


»ir früher ſahen, den Theophylactus, ihren Verwandten, 
als Pabſt Benedict IX., obgleich er damals nur ein Knabe 
von zwölf Jahren war, 1033 an die Spitze der abend⸗ 
lirdiſchen Chriftenheit geftellt. Die Erefcentier hatten ihn 
ungefeindet, zum Verlagen Roms gezwungen; Kaifer Son» 


md aber hatte den fiebenzehnjährigen 1038 befeftigt. Die 


— — — 


Gegenpartei der Creſcentier, an deren Spitze der Conſul 
oder Patricius Ptolemäus, der Sohn des Gregorius flund, 
hatte nun im Sabre 1044 Benedict IX., der ein ganz un« 
geiftliches Leben führte (voluptati deditus et Epicurus ma- 
gs quam ut pontifex vivere malebat), vielfach fid) des Eher 
buche und Meuchelmordes ſchuldig gemacht hatte (post 
milta turpia adulteria et homicidia manibus suis perpe- 
trata), mit Hilfe des römifchen Volles abermals vertrieben 


| und den Bifchof des Sabinerlandes Zohannes, der ſich ale 
pabſt Syivefter IM. nannte, auf den Stuhl Petri erhoben. - 


—* 


die Partei der Tuſculaner hatte aber die Stadt blokirt 
md fo von allen Seiten: bedrängt, daß Sylveſter ſchon im 
April dieſes Jahres aus Rom weichen und in fein Bis⸗ 


tem zurüdgehen muſte. Benedict kehrte zuräd, fund 


über bei Geiftlickeit und Volk in folder Misachtung, daB 
et fih im Mai 1045 entfchlog, das Pabſtthum an einen 
tͤmiſchen Erapriefter, Sohannes Gratianus, der ihn aus 
der Taufe gehoben hatte, der tufeulanifchen Familie erges 
den war und wegen feines frommen Lebens in Achtung 
fund (religiosior ceteris clericis vivebat — magni meriti 


' patabatur), zu verkaufen. Benedict hatte zu diefem Schritte 


16 * 
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tieng dann in die Verbannung nach Deutſchland, mo ex in 
den Rheinlanden (er Ichte größeſtestheils in Eöln) ſtarb und 
wohn ihn fein jüngerer Freund und Gehilfe Hildebrand 
(säter Gregor VII.) begleitete, der alfo hier die deutfchen 
derhaͤltniffe Sängere Zeit recht in der Nähe kennen lernte. 
In Rom angelangt ließ Heinrih am 24ten December 
WE6 einen neuen Pabſt wählen und zwar einen Babft, 
wie er ihn wollte, ganz unabhängig von den römifchen 
Mhelsfactionen, einen Deutichen, den Biſchof Suidger von 
demberg, der ſich Glemens II. nannte. Suidger fol fid 
geweigert haben, die päbftliche Würde anzunehmen, und er 
heite Urfache dazu; denn als ein Deutfcher mitten unter 
den römifchen Factionen damals Pabſt zu fein, und einem 
ſcheren Zode entgegen zu geben, war faft dasfelbe. Am 
Veihnachtstage ward Glemens Il. geweiht und an demfels 
ben Tage erhielt Heinrich von ihm die Faiferlihe Krone. 
Am dachte der Kaifer darauf, die Wahlen der römifcher 
diſchoöfe anders zu vrdnen; dem Unweſen der tömifchen 
Melsfactionen konnte die Entfheidung über die höchſte 
Bürde der abendländifhen Ehriftenheit nicht länger preis 
geben bleiben. Zeither hatte immer die herrſchende Par- 
ki des römifchen Adels, bald die Erefcentier bald die Zus» 
alaner, duch Drohungen und Geld zur Wahl oder Ans 
eilennung des einen oder anderen Babftes, der ihr genehm 
ee, die Geiftlichkeit bewogen. Diefem Berfahren that 
: Kaifer Heinrich Einhalt, indem er in Verbindung mit Ele 
ame MH. anordnete, der Kaifer folle bei den Wahlen der 





haben Daten hauptfächlich überall Die regesta pontificum Romano- 
rm (edidit Ph. Jaffe) Berolini 1851. 49 zu Grunde legen. 





247 


ſ Heinrich IN. war ein kluger, verſtaͤndiger, aber ge⸗ 
mithloſer und tyranniſch gefinnter Herr. Er wollte die 
durch Die Lebens und Kirchenverfaßung conftituirten Schran» 

ien der föniglichen Gewalt, fo weit fie ihm unbequem was 
a, zu Boden werfen, aus dem deutfchen Gemeinwefen 
ehr einen Staat im eigentlichen Sinne bilden, und wie 

ee diefen Zweck in Deutfchland mit der größeften Klugheit, 
ut jedem Mittel, zuweilen mit Nachgiebigkeit zuweilen 

| at Graufamleit, verfolgte, fo auch in Italien, Hier hatte 
| # Mailand und durch Mailand die Lombardei dadurch in 
Ihner Gewalt, daß er dieſem mächtigen und reihen Erzbis⸗ 
thume nad) dem im Januar 1045 erfolgten Tode Heriberts 
ſeinen Kanzler Guido de Velate aufgedrängt hatte, der von 
‚ Im abhängig war und ohne feine Hilfe fi in Mailand 
gar nicht zu halten vermocht hätte. In Rom hatte ex eis 

- am Deutfchen zum Pabfte gemacht, der ohne ihn weder 
Schutz noch Schirm hatte, der die Kirche alfo in allen 
' Hllen, an denen er ein Intereſſe nahm, in feinem Sinne 
 sugieren mufle. Der „einzige Fürft, der in Stalien dem 
Naiſer gefährlich werden fonnte, war der Markgraf Bonifas 
cins von Tuſcien, der Sohn Tedaldo's, der Enkel jenes Azzo, 
| micher die Kaiferin Adelheid-in Canoſſa geſchützt hatte. *) 
Bohne des Nitters Tanered von Hautepille in der Notmanbie, eine un. 
abhängige Herrſchaft. Als Wilhelm 1046 flarb, trat fein Bruder Drogo 

a feine Stelle; dieſer warb bald nachher durch Griechen ermordet und 


: folgte ihm der dritte. Bruder Humfted. 


*) Die Stammtafel ift folgende: 
Er —* 6. — Beatrix. 
erlothrin en — 
— — 90. 3 Dietrih H. v. Oberlothringen. 
U eu‘ —— 
Tedaldo. — Willa. Friedrich H. v. Oberlothringen. 


Tedaldo Bonifacius — Beatrix. 
Biſchof v. Arezzo. — — —— 
drie drich. Beatrix. Nathildis. 
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afaßren, als er feinen Anbang wider fammelte, einen Theil 
Mr Römer durch Geld gewann, von feinen mächtigen 
Sersandten (unter denen nun befonders feine Bürder Gre⸗ 
eis und Petrus’) zu nennen find) anerkannt ward, 
nd von dem, nun gegen den Kaiſer erbitterten Markgra⸗ 
m.Bonifacins unterflübt am ten November wider ald 
hf in Rom einzog. Die ihm in Rom entgegenftehende, 
über den Dentichen feindlihe Partei, wandte fich bier- 
uf, weil fie allein nicht mächtig genyg war, gegen die Ber 
edict IX. unterflügenden Mächte etwas durchzuſetzen, an 
m deutfchen Hof, und der Kaiſer beauftragte gerade den 
Rarkgrafen von Zufcien, Benedict aus Nom zu vertreiben, 
nd diefer Dann, indem er fi) unterdeflen von der Haltlo» 
Meit Des Menſchen überzeugt hatte, auch ſich fcheuen 
wchte ganz entichieden mit dem Kaifer zu brechen, durch 
ine Leute im Zuli 1048 vollziehen ließ. Die Boten der 
milden Gegner Benedictd hatten den SKaifer zu Weih- 
wien 1047 in Böhlda am Harze getroffen und er hatte 
nen fefort wider einen Deutihen, den Bilhof Poppo 
ws Brixen, ald neuen Pabft beftimmt”"*), der fich als 
her Damaſus Il. nannte. Der Kaiſer begleitete den 





*) Bon biefem Betrus ſtammt ohne Zweifel die Familie della Co- 
ana. Archivio storico Italiano T. III. P. II. wo eine Anzeige 
tumonts von Coppi's memorie colonnesi den Gegenftanb in ben 
sbinalpuncten behandelt. 


Daß Biſchof Wazo von Lüttich ihm in einem Gutachten nahe- 
ste, dergleichen Befegungen des päbftlichen Stuhles feien von des Kai- 
8 Geite eine Anmaßung und Bott nicht wohlgefällig, weshalb auch 
emens II. fobalb habe fterben müßen, machte Heinrich auf ben alten 
am ſehr erbittert. 
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gab ihnen dieſer zu Worms te 

Vetter, een Gießen Bruno” von € i 

von Toul, einen Sohn des Grafen Er 

Heim ——* aus dem Geſchlechte der 

Dasburg und Moha. Jeder konnte dieſe W 

lich begeichuen, nur Bruno ſelbſt zitterte vor d 
Stellung. Endlich lieg er ſich dod 
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men, allein nachgab, beftimmte dann auch feine ganze 
Seltung in dieſer Würde, und er fcheint in diefem Pflichte 
fühle befonder& geftärkt und befeftigt worden zu fein durch 
Ne Cluniacenſer, befonders durch den damaligen Abt von 
Gngny, Hugo. Bruno, oder wie er ale Pabft hieß, Leo IX., 
llebte die Cluniacenſer und Schon dies ift ein Beweis, daß 
a einer höheren Auffaßung chriſtlich⸗kirchlicher Inſtitute 
Khig war. Er beſuchte auf feinen Reifen vor allen Die 
Möfter der Einniacenfer und wohnte in Orten, wo es des 
m.gab, in ihnen. Da fe in der Franchecomte, Oberlos 
ringen und Elſaß Klöfter hatten, ihre Schulen damals 
vos höchften Preifes genoßen, alſo in den Gegeuden,. wo 
Bruno .aufgewachfen war, auch eines großen Anſehens ſich 
eifreuten, tft es ſehr möglich, daß Bruno felbft in einer 
Einniacenferfchule,, vielleicht fogar in Clugny felbft feine 
Bildung erhalten hat. Dit Abt Hugo flund er in fehr 
ſteundlichen VBerhältniffen. Dieſer war eben, faft unmit⸗ 
bar nachdem Leo IX. die Berufung auf den Stuhl Petrt 
halten hatte, nach dem Zode des Abtes Ddilo zum Abte 
nwäblt worden, und traf, von Hildebrand, dem Freunde 
dregors VI., der nach Gregord Tode nad Clugny gegan- 
m war, begleitet, in Befancon mit Leo IX. zufammen. 
1 ward Hildebrand leicht, den ſchon mit den kirchlichen 
Inffaßnngen der Eluniacenfer vertrauten Leo IX. zu über- 
mgen, daß er die Ernennung durch den Kaifer nicht als 
m Grund feiner paäbſtlichen Würde betrachten dürfe, viels 
ehr müße er darauf hinarbeiten, daß die canonifchen Wah⸗ 
a wider das Entjcheidende würden, und deshalb von eis 
er neuen Wahl der zur Bilhofswahl in Rom berechtig- 
an Geiftlihen feine Würde abhängig machen. Sein Geift 


gern eine Zeitlang» auf: die" Sauprfante 
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auch ein abgefehter Babft, doch feiner Perfönlichkeit willen 
einer hohen Achtung genoß; und fo hatte Hildebrand Ges 
Igmpeit in den vornehmeren Kreifen Deutfhlands die ganz 
zj veltliche und in Bergleich mit der geiftlihen Aufgabe des 
7 Standes ſchaͤndliche Weile kennen zu lernen, wie man am 
deutichen Hofe mit der Vergebung geifllicher Stellen (wer 
ſentlich nach politifcher Gonvenienz) umgieng. Es flund 
ja nun als Thatſache fehl, daß der gute Wille des deut» 
[den Königs über die zu vergebenden Bisthümer und Abs 
teien verfügte; für jeden alſo, der eine ſolche Stelle fuchte, 
war es vom Außerften Werthe unter den Hofleuten Ders 
treter feiner Interefien zu finden. Es war dahin gekom⸗ 
men, Daß mer in Diefen hohen Kreiſen Vertreter fand, die 
feine Perſon zu empfehlen und zu fördern wuſten, leicht 
eine biſchoͤfliche oder äbtifhe Stelle erhielt, wenn er übri⸗ 
gend nur einigermaßen die erforderlihen Qunlifactionen 
befaß;. daß es nur in einzelnen Fällen anders war und 
man der Befegung. einfach ihren fadhgemäßen Verlauf ließ, 
und daß auch dann der König fi bei Beftätigung des 
gewählten hauptſächlich von politiſchen Rüdiichten leiten 
ließ. Zuweilen fchon ward die Bewerbung um eine höhere 
geiſtliche Stelle unter der Hand zu einer Art Verſteigerung. 
Kaifer Heinrich erließ zwar felbft Verordnungen wider die 
Stmonie, dieſe konnten aber doch nur der roheſten Form 
derfelben ſtenern; und wo Simonie flatt fand, Gönner 
durch reihe Beldzahlungen gewonnen wurden, waren Die 
. Zolgen in jeder Weiſe verdexblih, denn oft fuchten dann 
die, welche große Ausgaben bei Erlangung eines hohen 
Kirchenamtes gehabt hatten, fich ihrerſeits wider durch Aus» 
beutung .ihres Kixihenamtes ſchadlos zu halten und mu⸗ 
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offenbar der thaikräftigfte, Lebenserfahrenfte und gewand⸗ 
tie, 
| Zunächſt alfo erklärte Leo IX., als er in Rom im Fer 
: Sruar 3049 von Geiftlichfeit und Volk freudig als Pabſt 
\ aufgenommen worden war, daß er die Ernennung durch 
den Kaifer nicht‘ als eine vollftändige Berechtigung zur 
Mſtlichen Würde anfehe. Er ließ fih wirkiih in Rom 
ul von Neuem wählen. Dann erklärte er ſich weiter 
mg gegen die willführlihe Weile, mit welcher der Hof 
über die geiftlichen Stellen fehaltete; gab auf einer Synode, 
Ne er im April in der Kirche S. Salvatore abhielt, ſtrenge 
Gefepe gegen die f. g. Simonie und erflärte die Ordina⸗ 
ten aller durch Simonie zu ihrem Amte gelangter Geiſt⸗ 
üher für ungiltig. Allein diefe Art geiftlihe Stellen zu 
Mangen, war damals fo die herefihende, daß faft fein or 
Iister Geiftlicher übrig geblieben wäre, wenn man die 
Cache haarſcharf hätte Duchführen wollen — auch galt es 
MR zunächſt nur erft, den Grundfaß zu allgemeiner Kennt⸗ 
6 und Anerkennung zu bringen. Alfo legte' Leo, fein 
deſetz mildernd, allen von demfelben betroffenen fimonitis 
Men Geiftlichen, die einmal im Amte waren, eine vierzigs 
Wige Bußzeit auf, durch deren Einhaltung fie fi reini⸗ 
ir tonnten. Nur mit den neu und nach diefem Gefehe 
MR in Aemter Tretenden follte es ſtreng gehalten werden. 
Hein auch hiebei konnte Leo nicht abftract durchführen, 
MS er wollte, denn er durfte es nicht auf einen Bruch 
Mt dem deutfchen Hofe ankommen laßen, da deſſen Schub 
ihm in Rom dauernde Sicherheit gewährte. Er 
Mite bald, daß er fogar einer in Rom felbft anmwefenden, 
Mägenden Kriegsmacht des Kaiſers beduͤrfe. Gr reiſte 
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ügleit und durch feine Kenntnifs der deutſchen Berhältniffe 
am geeignetften war, am deutfchen Hofe ſelbſt feine Plane 

i zu betreiben und zu fördern, und auch aus dieſen Grunde 
oft hin und her reiſte. 

In dieſer Zeit wurden die Verhaͤltniſſe der früher ſchon 
—— erwähnten normanniſchen Ritter im ſüdlichen Stas 
Din. immer bedeutender. Die erſte Veranlagung des Ges 
Imgend nordfranzöfifcher Junker in größerer Zahl nad) 
Dem füdlichen Stalien lag in dem nahen Verhälmiſſe, in 
velchem das Kloſter des heiligen Aubert in Mont St. Mis 

an der Küfte der Normandie ftund zu dem Klofter 

heiligen Michael auf dem Monte Gargano. Das frans 
IMihe Kloſter Hatte ſich nach dem italieniſchen reformirt 
Md von da an die lebhafteften Beziehungen dazu beibes 
hiten, und dadurch war nun der Monte Gargano ein bei 
Km Nordfranzoſen fehr befuchter Wallfahrtsort geworden. 
Die normannifchen Junker, die auf Wallfahrten zugleich 
wözogen, um irgendwo Waffendienft und dadurch ein Stüd 
ed zu finden, waren anfangs einzeln in die Dienfte 
We einen Iangobardifchen Fürften und der anderen Zleis 
m Herren und Städteduced des füdlichen Staliend ges 
Auen, befonders. feit die Abwehr der Saracenen, die fi 
& Süditalien immer von Neuem feftzufeßen‘ fuchten, Die 
Meinen Herren zu größeren Waffenanftrengungen nöthigte. 
malich aber erkannten dieſe franzöfifchen Ritter ihr ger 
Meinfchaftliches Intereſſe, ſchloßen fih, da fie zahlreicher 
worden waren, mehr aneinander, "und fuchten, da ihnen 
Wüt überall die Dienftverträge gehalten wurden, fi) end» 
Kauf eigne Fauſt feftzufegen, nachdem zuerſt ein Theil 
Wer Landsleute in der Erlangung der Graffhaft Averfa 
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zinifhen Stuhle vom Kaifer das Recht auf das Gebiet 
vn Denevent, was ja unter deutſcher Lehensherrlichkeit 
Ad, Die Päbfte hatten früher auf die Beſetzung und 
de Einkünfte mehrerer Kirchen in Deutſchland Anſprüche 
walten, die aber immer ſchwer geltend zu machen waren. 
Uuf dieſe verzichtete nun Pabſt Leo zu Gunften des Kai⸗ 
ſers und erhielt dafür Benevent vom Reiche. 


Diesmal erhielt Der Pabſt wirklich ein Heer vom Kais 
fe, um die päbftlihen Rechte auf Benevent zu fchüßen, 
wozu noch viele Freiwillige kamen, befonders Lothringer, 
Bandsleute Leo's. Alein den Kaifer reute e8 dann, den 
Bad fo mächtig unterflügt zu haben. Er rief alſo fein 
deer wider ab und nur die Freiwilligen blieben. Kaiſer 
Heinrich hatte ein Borgefühl davon, daß feine abfolutiftifchen 
Gedanken unmöglich durchzuführen fein würden, weun ir- 
gend einmal Die Kirche zum Bewuſtſein ihrer Macht komme, 
md wenn die Loßheit und Trennung, die feit Otto's 1. Zeit 
der politifche Ehrgeiz und die Sucht, am Hofe und im weltli- 
gar Reihe Etwas zu bedeuten, in die Reihen der hohen 
Geiftlichkeit gebracht habe, einmal aufhöre — daß fie aber, 
wenn man nicht vorbaue, aufhören werde, bemerkte er an 
den Schritten des Pabftes, an den neuen Gedanfen über 
die Kirche und deren Recht, die fi fchon in fo manchen 
höheren Kreifen Tund gaben. Zu einem ſolchen Vorbauen 
aber legte ihm um diefe Zeit Erzbifchof Adelbert von Bres 
men die weitgreifendften Plane nahe, Diefer glänzend bes 
gabte, aber durchaus eitle Mann war aus der Familie der 
Brafen von Goſeck, an welche das Pfalzgrafenamt in Sad. 
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Herzoge ein Gegengewicht zu halten.“) Bei Adelberts Eis 5 
telleit bedurfte es gar Feiner zu großen Anregung, um ihm 
die hochfliegendften Plane faßen zu laßen. Dit Herzog 
Bernhard war er bald in heftigfter Nivalität. Wie ans 
dere bifchöfliche Kirchen hatte auch die bremifche in ihren 
Herrfchaften in der Dttonenzeit die Orafenrechte erhalten. 
Die gewöhnliche Formel folder Exemtionsprivilegien (ut 
nec dux, nec comes aut aliqua judicialis persona quem- 
piam districtum et potestatem haberet oder in ähnlicher 


Weile) ſcheint er nun fo gefaßt zu haben, daß er dem Her- 


zoge auch die eigentlich herzoglichen Rechte im Stiftägebiete 
beftritt, alfo für Dasjelbe eine ähnliche Stellung, wie die 
der Stiftsgebiete von Mainz, Würzburg urd Cöln in An» 
ſpruch nahm. Um zu feinem Ziele zu fommen, ſchloß fi 
Adelbert fo innig an den Hof und an den Kaiſer an, als 
es möglich war, und erhielt auch von dem Kaiſer manche 
nene Begünftigung, doch nicht die Exemtion vom Herzog. 
thume. Dagegen kam Ndelberts hochfliegendes Wefen dem 
Kaifer eben gelegen, um. daran denken zu lagen, ihn nicht 
bloß gegen Herzog Bernhard von Sachfen, fondern gegen 
den Pabft in Rom als Gegengewicht aufzuftellen. Die 
bremifche Kirche Hatte durch frühere päbftlihe Privilegien 
die Metropolitangewalt über Die chriftlichen Kirchen des 
feandinavifchen Nordens; noch ganz neuerdings nach Adels 


*) Das fühlte auch Herzog Bernhard ; denn er äußerte bald nach 
Adelberts Stuhlbefteigung: illum quasi exploratorem positum in 
has regiones, qui infirma terrae alienigenis et Caesari esset pro- 
diturus; ideoque dum ipse aut aliquis filiorum ejus advixerit, 
episcopum nunguam bonum diem habiturum inepiscopatu. Ada- 
mus Brem. III. 5. “ 
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berts Stuhlbefteigung war diefe Stellung anerkannt worden 


und Adelbert faßte daher den Gedanken, das bremifch- 
bamburgifhe Erzbisthum in ein Patriarchat des Nordens 


umgubilden. Zu diefem Ende wollte er die actnelle bre⸗ 


miſche Erzdiöces in zwölf Suffraganbisthümer neu verthets 
fen, wie ja auch unter der unmittelbaren Metropolitanger 
walt des Pabſtes "zwölf Shffraganbisthümer flunden; for 
dann wollte er unter fi haben einen Erzbiſchof nebft den 
nöthigen Suffraganbifchöfen in Dänemark”), und dann 
eben ſolche Erzbisthümer in Schweden, Norwegen, Eng 
fand und in anderen nordifchen Reihen. In der obodriti⸗ 
ſchen Landſchaft, über welche hinaus Adeldert bis zur-Oder 
und Peene längs der Käfte feinen Miſſtonsbezirk ausdehnte, 
fo daß er ſchon drei Bifchöfe in Didenburg, Medienhurg 
und Ratzebutg eingefeht hatte, ward er durch den obodri⸗ 
tifhen Fürſten Gottſchalk überall gefördert. Letzterem war 
es gelungen, über Mefen Bereich fein fürftliches Anfehen 
auszudehnen und er leiftete, felbft mit einer Chriſtin, einer 
däniſchen Princeffin, verheirathet, bei Belehrung feiner 
Wenden allen möglihen Vorſchub. Auch bei König Sven 
Eftrithfon von Dänemark ſtund Adelbert fehr in Gnaden, 


i *) Der Wunſch des Königes Sven Eftrithfon von Dänemark, in 
feinem Königreiche felbft einen Erzbifhof zu haben, hatte eigentlich den 
erften Anftoß zu dieſem Gedanken eines nordifchen Patriarchates gege- 
ben — denn einerfeitS war der Wunfch bei "dem großen Umfange Dä— 
nemarks (was in damaliger Zeit auch das füdliche Schweden umfaßte) 
billig, andrerfeits waren die oberhirtlichen ‚Beziehungen Bremens über 
Dänemark zu gut verbrieft. Der Gedanke fich bei Dänemark fo zu hei. 
fen, daß man das dänifche Erzbisthum unter Bremen ließe und folglich 
Bremen erhöhete, führte dann zur ©eneralifirtung ber Sache. 
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up fo daß er diefen König durch feine geiftlihe Autorität fo- 
RN gar zwingen konnte, feine Gemahlin, eine ſchwediſche Prin- 
ceſſin, weil dieſe Ehe canonifch nicht zuläßig fei, fortzus 
>25 ſchicken (ohngeachtet er fie liebte) und fich Dadurch in einen 
Kampf mit Schweden zu verwideln, der ihn vollends von 
Dentfchland, von dem Kaifer und Ndelbert, abhängig zu 
machen drohte; und fo wuſte Adelberts Geſchicklichkeit über 
al Wege zu entdeden, um feine Gedanken eines nordifchen 
Patriarchates, zwar mit Rom in Verbindung und Rom in 
gewifjem Sinne untergeordnet, aber doch mit großer Selbft> 
ftändigfeit (die durch Macht und Einfluß und dadurch, dag 
Rom nur noch Durch dies Patriarchat mit der nordifchen 
Kirche hätte unterhandeln können, von felbft weiter gewach⸗ 
fen wäre) ausgeftattet, nicht als bloße Chimäre erfcheinen 
zu laßen. Adam von Bremen (III. 23.) fagt von dem 
Manne: ita affabilis, ita largus, ita hospitalis, ita cupidus 
divinae pariter et humanae gloriae, ut parvula Brema, ex 
ıllius virtute instar Romae divulgata, ab omnibus terrarum 
partibus devote peteretur, maxime ab ompibus aquilonis 
Ä populis.. Inter quos extremi venerant Islandi, Gronlandi 
et Orchadum legati, petentes ut praedicatores illuc dirige- 
ret; quod ef fecit. Der Haß Adelberts und Herzog Berns 
hards gegen einander hatte inzwifchen weitere Nahrung ger 
funden. Der Kaifer fam, um eine Zufammenktunft mit 
Sven zu haben, nad) Bremen, ward von Adelbert herrlich 
bewirthet und ſchenkte bei diefer Gelegenheit dem Ersftifte 
die Grafenrechte in einem frififchen Gaue, wo es dieſel⸗ 
ben noch nicht gehabt hatte. In Lefum, wohin der Sais 
fer von Bremen gieng, machte nach Adelberts Behauptung 
Dietmar, Herzog Bernhards Bruder, einen Anſchlag gegen 
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lam es wirklich zu Zeindfeligkeiten und zu einem neuen 
Treffen bei Givitella. Die italienifhen Truppen des Babs 
Res flohen, die wenigen Deutjchen leifteten verzweifelten 
Biderftand, wurden aber überwältigt und alle nidergehauen 
und der Pabſt felbft ward in Civitella gefangen. “Die 
Rormannen begegneten ihm äußerlich mit der größeften 
Achtung, geleiteten ihn fiher nach Benevent, verlangten 
aber, er folle ihnen Benevent abtreten, was er ftandhaft 
verweigerte; fonft verftändigte er fi fo gut mit ihnen, 
daß er-ihnen feinen Segen gab, ihnen alle ihre Eroberuns 
gen beflätigte, auch die, welche fie gegen Griechen umd 
Saracenen noch machen würden, in voraus. . In Benevent 
noch erkrankte Leo. Er ließ fih von den Normannen nad 
Capua geleitn. Dann befuchte er Montecaffino noch eins 
mal und flarb kurz nach feiner Rückkunft nah Rom am 
19ten April 1054. 

Noch vor Leo's Tode war es auch in einem zweiten 
deutſchen Herzogthume zu heftigen Streitigkeiten zwifchen 
einem Bifchofe und dem Herzoge? gekommen, nimlich in Bai- 
ern. Bifhof Gebhard von Regensburg, des Kaiſers Oheim 
(Raifer Konrads Bruder) war es bier, der gegen Herzog 
Konrad auftrat, und ihn der Bedrüdung befchuldigie; wos 
rüber es zu thätlichen Feindfeligkeiten kam, denen der Kais 
fer 1052 Stillſtand gebot, um fie vor fein kaiſerliches Ges 
richt zum ziehen, was dann Oftern 1053 auf einem Reichs⸗ 
tage zu Merfehurg gehalten werden follte (Herzog Heinrich 
der Lübelburger war im Jahre 1047 geftorben, und nach⸗ 
dem der Kaifer Baiern wider über ein Jahr lang felbft 
verwaltet hatte, hatte er es im Jahre 1049 einem Enkel 
des Pfalzgrafen Ezo duch deſſen Sohn Liudolf, dem Kon⸗ 
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tad von Zutphen gegeben). Der Kaifer ſprach in Merfes 
burg Herzog Konrad das Herzogthbum ab, und unter der 
Korm, daß er es feinem Sohne, Heinrich, einem unmündi⸗ 
‚ gen Kinde ertheilte, zog er e8 wider ganz an ſich und lieg 
e8 durch feinen ergebenften Rath Bifhof Gebhard von 
Aichſtädt verwalten. Dan fieht deutlich, nachdem Katfer 
Heinrich eine Zeitlang fich in die Zeit gefügt hatte, bie 
er fih nun für ſtark und befeftigt genug, um ungefchen- 
ter feine abjolutiftifchen Ziele zu verfolgen und fieng an die 
Herzogthüner wider wie früher fein Vater an ſich zu zies 
ben; jo Daß auch Hermannus Augiensis dem Berichte über 
die Entfegung Herzog Konrads die Worte zufügt: quo 
tempore regni tam primores quam inferiores contra im- 
peratorem magis 'magisque mussitantes, jam dudum eum 
ab inchoatae justitiae, pacis, pietatis, divini timoris multi- 
modaeque virtutis tenore, in quo de die in diem debuerat 
proficere, paulatim ad, quaestum et incuriam quandam de- 
ficere, multumque se ipso deteriorem fore, causabantur. 
ALS König Stephan von Ungarn feinen Neffen Peter 
zum Nachfolger beftimmt hatte, waren drei Brüder, ungas 
riſche Große: Leventa, Andreas und Bela aus dem Reiche 
gewihen zu den Wendenvölfern. Nachdem aber Peter den 
Unwillen. der magyarifchen Großen durch die Verwandlung 
ihres Königreiches in ein deutſches Lehen herausgefordert 
hatte, kehrten Leventa und Andreas aus Rufsland, wo 
Andreas des Zaren Jaroslaw Tochter geheirathet Hatte, 
zurüd von einer unzufriedenen Partei, die noch am alten 
Heidenthume hieng und dasſelbe hergeftellt wißen wollte, 
gerufen: diefe Partei wollte fie unter der Bedingung, daß 
fie ihren Wünfchen: nad) der religiöfen Seite entfprächen, 
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zu Königen machen. Leventa lehnte die Anträge ab, aber 
I Andreas gieng darauf ein. Peter war fofort, als er des 
FF Andreas Rückkehr im Jahre 1046 erfuhr, geflohen, aber 
ereilt, gefangen und geblendet worden. Er flarb ald Ges 
fangener. Andreas that anfangs feiner Partei den Willen; 
nachdem aber Leventa bald geftorben und er mehr befe- 
Rigt war, feßte ex die hriftliche Kirche von Neuem in ihre 
Rechte ein. Nah einiger Zeit rüftete ſich Kaiſer Heinrich, 
feines Lehensmannes Peter Tod zu raͤchen, er brach mit zwei 
Heeren in Ungarn ein, konnte ſich aber nicht behaupten 
und muſte ſich unter großer Bedrängnifs zu den deutſchen 
Grenzen wider durchſchlagen; und Zeindfeligkeiten mit Uns 
garn waren noch im Gange, als Herzog Konrad von Bais 
ern fein Herzogthum verlor. Er gieng zu den Magyaren 
und brach vor da-aus in das Herzogthum Kärnthen ein. 
Die Folge war, dag nun gegen Konrad auch die Reichs⸗ 
acht ausgeſprochen ward. In diefem Kampfe gegen lins 
garn hatte vor allem Herzog Brzetislaw von Böhmen dem 
Reiche Dienfte leiften follen; allein er flarb am 20ten Jan. 
1054 zu Ehrudim. Ein Hausgeſetz, was er gegeben, 
ſprach immer nur dem Erfigebornen die Nachfolge im Herr 
zogthume, den andern Söhnen Abfindung durch mährifche 
Lehensherrfchaften zu. So folgte ihm fein Sohn Spitihnev. 
Der Kampf mit Ungarn dauerte noch bis in den Herbft, 
und des Andrens Bruder Bela, der, nachdem er in Polen 
eine Tochter des Herzog Kafimir geheirathet, dem Rufe 
des Andreas nad Ungarn Folge geleiftet, kam dabei tapfer 
zu Hilfe. Endlich im Nov. 1054 fügte fi Andreas durch 
eine Geſandtſchaft, die er nah Achen fandte. . Er verzichs 
tete auf das Land bis zur Leitha mud verſprach in gewife 
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fen Umfange die Heerſolge als des Kaiſe 
nur nicht nach Italien. Konrad, der 
Baiern, farb 1055 in der Verbannung — 
dur) Gift, was ihm der Kaiſer habe b 
Nach Leo's Tode ward ‚Hildebrand, 
Oeconomus, alſo Finanzminifter der ti 
nad) Deutfchland jan König) Heinrich 
vom Kaifer einen Pabft zu erbitten. An 
war damals ausgezeichnet durch . 
niſs und feften Willen Gebhard, ] 
Diefer bisher ganz dem —— fe 
alle Plane Heinrichs eingeweiht, hatte ſtets fer 
nachdrücklicher Unterftügung des Pabft Leo al 
Auf feinen Rath vorzüglich war jenes ‚Hilfähee 
Kaiſer dem Pabſte einmal gewährt Hatte, 
worden. Hildebrand hatte großartigen 
um einzufehen, Daß, wenn dieſem elb 
eſſe der Kirche näher gelegt würde als das des 
gerade der geeignetfte fei, der Kirche gründlich zu be 
Er bat alfo den Kaifer, daß er Gebhard; 
figniren möge, und diefer, der feinen ei 
kannte, gieng darauf ein, ohngeacht: 
les aufbot, fi) von der ihm gebotenen W 
ten, und fie erft annahm, als ihmi Heinrich v 
dem Pabſtthume entzogene Rechte Diefem wider ; 
Gebhard, im November 1054 vom Kaifer ! 
‚ {m April 1055 den pähftligen Stußt u 
Victor. In Italien war inzwifchen | 
Bonifacius von Tuſcien ermordet worden, 
waltete die Markgrafſchaft für ihren Sohn Fried 
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frit von Oberlothringen, der früher dem Kaiſer in Deutfchs 
land entgegen geweien war, hatte 1047 fein Herzogthum 
verloren, was einem Grafen Albert aus dem Elfenzgau 
gegeben worden war, der weiter mit ihm kämpfte und 1048 
in dieſem Kampfe den Tod fand. Kaifer Heinrich gab nun 
Alberts Herzogthum Oberlothringen an deflen Bruder Ger⸗ 
hard; Gottfrit aber unterwarf fi 1049 und ward begna- 
digt, erhielt jedoh das Herzogthum nicht zurüd. Er bes 
gab ſich im Jahre 1054 nach Stalin. Der Kaifer hatte 
mit den Grafen von Flandern und Hennegau noch weiter 


zu fämpfen. Gottfrit aber hatte in Italien feine Landes 


maännin, die verwittwete Markgräfin Beatrix geheirathet 
und ſtund ihr bei Verwaltung der Markgraffchaft zur Seite. 
Seinen Sohn Gottfrit verlobte er mit der Markgräfin Toch⸗ 
ter Mathildis. Ein Bruder Gottfrits, Friedrich, war Geift- 
licher, früher in dem durch feine Schule berühmten Lüttich 
Domberr, dann in Rom und war Eardinal geworden. So 
ſchien es, daß, wenn Gebhard auf Hildebrands Plane eins 
gienge, der Kaifer in Stalien nicht weiter im Stande fein 
würde, feine Macht gegen den Pabſt geltend zu machen; 
denn .wenn der Pabft mit den Eriegerifchen Rormannen ber 
freundet, mit der Marfgräfin Beatrig und deren Gemahle, 
des Kaifers altem Feinde, verbündet, mit dem über den 
Stolz und die Ueppigkeit der fimonitifchen Geiftlichkeit 
hoͤchſt unzufriedenen und unruhigen Volke der Tombardifchen 
Städte in. vielen Verbindungen, noch zwei ſolche Männer 
wie Hildebrand und Friedrich zu feinen Handen hatte, durfte 
er es allesfalls wagen, dem deutfchen Könige zu trogen, 
ſobald Diefer in einen Conflict eintrat, wo das klare Recht 
der Kirche. auf Seite des Pabfles war. 





Manne alle feine‘ Gegner, Der Carb 













Geb Aid) dom. Abte quseiter. Botfcpnft hrventfernte, 
brauchen. Ein Markgraf: — 
wen Senvnnm anda mit demn täf 


tage, den Heinrich auf der oncaglifen Et ei 
cenza hielt, verurteilt und in Ketten: gelegt: + | 
mit des Kaiſers freiem Geleite an Hof kant, wa dm 
hieß als Geiſel für. die Treue ihres Gemap; 
amd Gottfrit floh eilig zu dem Grafen von Flandern. 
Beatrix Sohn von Bonifacius, Friedrich, ſtarb 
Zeit (man glaubte, auf des Auifers ® 
amd der Kaifer zog alle Reichslehen ein, ı 
‚gehabt hatte; aber das reiche Erbgut fi 
defien Tochter Mathildis nicht nehmen. 
‚acht Jahre alt und ward mit der; Mutter 
Deutſchland geführt. Mit Victor Il. traf Heim 
41055 in Flovenz zuſammen. Gegen ihn 
noch keine befonderen Beſchwerden haben; 
nur durch feine perfönliche Anweſenheit 
laßen und feine Verbindungen ſtören. Doch 
rich an feinen-Hof nach Deutſchland ein, wohin’ Biete 
fpäter zu Anfange des Herbſtes 1056 Fam. 

Dis Kaiſers ganzes Auftreten aber in den Iept 
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sen hatte nun einen fo böfen Cindruck gemacht, daß ſich 
fogar defien Oheim, Biſchof Gebhard von Regensburg mit 
herzog Welf von Kaͤrnthen gegen ihn verſchwor; der Kais 
je follte auf dem Ruͤckwege aus Stalien ermordet, an ſei⸗ 
ser Stelle der geächtete Herzog Konrad von Baiern auf 
ben Thron gehoben werden. Es if aber bereit erwähnt, 
haß Konrad bald nachher flarb; auch Welf erkrankte zum 
sode und flach noch 1055 auf dem Schloße Bodman, wo 
e fih eben aufhielt. Seine Eröffnungen auf dem Tod» 
kette führten Bifchof Gebhard von Regensburg ins Ge⸗ 
ſingniſs. Das Herzogthum Kärnthen behielt der Kaifer 
fweilen an ſich, während Welfs Erhgüter an den Sohn 
kiner Schwefter -Kunigunde, die mit dem Markgrafen Azzo 
von Efte vermählt war, übergiengen, der ebenfalls Azzo 
Web, aber nach diefer Exbichaft den Namen Welf annahm, 
iM mit Herzog Welf das ulte welfifche Haus ausgeftorbeu 
vr. Im Südoften war nun wohl das Reich gefichert, 
üter der nach Flandern geflohene Gottfrit ſetzte hier Alles 
u Bewegung und drang mit Graf Balduin von Flandern 
vereint in Niderlothringen ein, wo fle den Herzog Frieds 
HA in Antıwerpen ‚belagerten. Zu gleicher Zeit erhoben 
Ah die Kinticier von Neuem, weil fie durch den allem 
Ientichen. Weſen feindlichen Herzog Spitihnev von Böhmen 
Aterſtutzung hoffen. durften. Kaiſer Heinrich muſte nach 
du Seiten hin Front machen. Er verlobte in diefer Zeit 
jein noch ganz unmündiges Söhnchen mit Bertha, einer 
Lehtet des mächtigen Markgrafen Otto von Sufa aus 
Ion ſavoyiſchen Haufe, und hatte dann zu Oftern 1056 
sa Iſch (3008) eine Zufammenkunft mit König Heinrich 
! MM drankreich, dem Sohne und Nachfolger König Roberts, 
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bie in ſehr feindfeligem Sinne fhloß; denn der Kaifer fors 
derte den König zum Zweilampfe und König Heinrich zog 
föhnell und heimlich ab. Bald nachher nahm der Kaifer 
auch Gottfrit wider zu Onaden an und gab ihm fein Weib, 
die Markgräfin Beatrir, und feine Stieftochter Mathildis 
zurück. Vielleicht erhielt Iehtere, Die Braut des gleichna⸗ 
migen Sohnes Gottfrits, bei diefer Gelegenheit auch die 


- — n u [_. 


WMarkgrafſchaft wider vom Reiche. Spoleto und die Marf Ca⸗ | 


merino aber erhielt der Pabſt. Die Liuticier fiegten am 
10ten September 1056 in einer Schlacht bei Lenzen, in 
welcher Markgraf Wilhelm von der Nordmark den Tod fand. 
Herzog Bernhard II. von Sachſen war noch in heftiger Feind» 
Schaft mit dem hochaufftrebenden Erzbiſchofe Adelbert von 
Bremen (defien Plane hinfichtlich eines nordiſchen Batriarchas 
tes feit Leo’8 IX. Tode in Rom auf fein Gewährenlaßen mehr 
hoffen durften) und grollte dem Kaiſer. Auch mit dem feit 
1056 in Eöln auf dem erzbifchöflichen Stuhle gefolgten 
Anno, (aus dem Gefchlechte der fchwäbifchen Grafen von 
Steußlingen) war Heinrih in Hader. In fo bedrängter 
Lage fand BictorIL feinen ehemaligen Freund, als er nad 
Goslar zu ihm kam und hier Gebhard vor Regensburg 
wider auf freien Fuße und eine fehr glänzende Berfamm- 
lung deutfcher Zürften um den Kaifer fand, der wahrfchein- 
lich in dieſer Zeit feine Tochter Sophia mit Salome, dem 
Sohne des Königes Andreas von Ungarn, verlobte. Aber 
des Kaifers Tage waren nun gezählt. Der Jagd wegen 
gieng Heinrich Anfangs October nad Botfelden, übernahm 
fich hier an einer Hirfchleber, und erkrankte. Am Sten 
Dctober 1056 farb er, nachdem er wider na Goslar 
gebracht war. Zu Ueberficht des Zuftandes im Reiche 
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bei des Kaifers Tode bemerke ich noch, daß auch Her 
jog Otto non Schwaben 1047 geftorben war. Sein Her⸗ 
jogthum war an einen Sohn des Markgrafen Heinrich auf 
dem Norgau gegeben worden, der widerum Otto hieß und 
bis 1057 lebte. Diefer hinterließ dann, um dies gleich 
zum voraus zu bemerken, wider feinen Sohn und ed war 
deshalb ſchon von Heinrich IH. bei Otto's Lebzeiten eine 
Anwartichaft auf dies Herzogthum an ‚Graf Berthold von 
Zähringen gegeben werden. 





Sieben und fechzigfte Worlefung. 





Als Kaifer Heinrich ſtarb und fein noch nicht voll ſechs 
Jahre altes Söhnen, König Heinrich, der fchon 1054 
vom Erzbiſchofe Hermann von Eöln förmlich gekrönt worden 
war, ihm folgte, war der Stand der Herzogthümer faft 
genau fo wie bei Kaifer Konrads Tode; denn Kranken war 
fortwährend bei der Krone; Baiern brachte der unmündige 
König, der zeither nominell Herzog dafelbft gewefen war, 
auch unmittelbar zur Krone. Kärnthen war feit Welfs 
Tode noch nicht wider befeßt — alfo, nur daß Schwaben 
noch wirklich einen Herzog hatte, bildete den Unterfchied. 
Dagegen war Sachſen in den letzten Jahren Kaiſer Hein- 
richs auf dem beiten Wege gewefen, bei nächfter günftiger 
Gelegenheit ebenfalls in feiner Kraft gebrochen zu werden. 
Wie aber früher Heinrich III. felbft nicht gewagt hatte, 
unmittelbar in des Vaters Fußtapfen weiter zu gehen, fo 
fonnte die Kaiferin-Wittwe, Agnes (die noch dazu Aus⸗ 
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der Heine Graf, wenn auch noch fo. angefehen in feinem 
ſchwäbiſchen Stamme, nichts zu hoffen; bei lüngerer Ber- 
zögerung hatte er alles zu verlieren. Da entſchloß er ſich 
raſch und raubte das eilfjährige Mädchen aus ihrem Klo⸗ 
fler, und die Mutter, die nur die Wahl hatte zwifchen nod) 
ärgerem Scandale und der Annahme Rudolfs als Schwie- 
gerfohn — wählte das letztere und fagte ihm dabei das 
Derzogthum Schwaben zu, indem fie von der Anwartfchaft, 
bie ihr verflorbener Gemahl bereits dem Grafen Berthold 
von Zähringen gegeben hatte, nichts" gewuft zu Haben fcheint. 
Herzog Dtto von Schwaben flarb im Herbfte 1057 und 
nun erft, als Berthold feine Anfprüche geltend machte, ka⸗ 
men diefe vor die Kaiferin, weldhe aber ihrem Schwieger⸗ 
fohne Schwaben verlieh und die Anwartfchaft Bertholds 
auf Kärntben und die Markgraffhaft Berona übertrug, 
welches Herzogtfum dann bei Konrads Tode im Jahre 
1061 auch wirklich auf Berthold übergieng. 

In Sachſen war fhon vor Heinrichs II. Tode die 
Verſtimmung groß geweſen. Als er geſtorben war, ſollen 
einige ſächſiſche Großen zum Theil geradezu an Abfall vom 
jungen Könige und an Aufſtellung eines ſaͤchſiſchen Köni⸗ 
ges wider für Deutfchland gedacht haben. Sie wollten, 
fo Heißt e8, Otto, den Bruder des im September 1056 
erfchlagenen Markgrafen Wilhelm von der Rordmark *) er⸗ 
beben. SZedesfalls waren aber diefe Plane, wenn fie vor⸗ 
banden waren, durch den Tod Otto's vereitelt worden, der 


2) Sein Bater Markgraf Bernhard II. von der Norbmark Hatte 
Dito in zweiter Che mit einer Wendin erzeugt; er war alſo nur ein 


halbdeutſcher Mann. 
18* 
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in einem Zufammentreffen mit Bruno und Ekbert von 
Braunfchweig *) im Juni 1057 bei Neindorf an der. Selke 
den Tod fand, indem er und Bruno fidh gegenfeitig tödlich 
verwundeten. | 


Trotz aller Klugheit und Vorſicht der Nahſerin hatte 
ihre Regierung der Natur der Sache nach die größeſten 
Schwierigkeiten. Wollte die Kaiferin fih niht Einem 
der Großen bingeben und dann die Eiferfucht aller anderen 
‚gegen diefen und die "Regierung erregen, und wollte fie 
fih auch nicht den Wünfchen aller Großen hingeben und 
dadurch eigentlich auf eine Einheit der Regierung verzich- 
ten und dieſe in den verfchiedenften Intereſſen herumrei⸗ 
Ben laßen, fo blieb ihr Nichts übrig, als dem Scheine nad) 
alle Entſcheidung felbftfländig zu treffen. Dann bedurfte 
fie aber der Einfiht und des Rathes eimes durch ſich felbft 
nicht mächtigen Mannes, und e8 hieng von der Anſpruchs⸗ 
[ofigfeit und Gewandtheit diefed Mannes allein ab, ob die 
Großen fi zufrieden gäben oder nicht. ‚Sie wählte das 
leßtere — aber. die Wahl des ihr zur Seite flehenden Ras 
thes war feine ganz glückliche. Heinrich II. hatte, wie 
ſchon fein Vater und wie Heinrich IL, die Gefchäfte des 
Reiches hauptſaͤchlich durch Geiſtliche beforgen laßen, da ja 


*) Die Grafen von Braunſchweig waren Heinrichs IV. nahe Bet. 
tern. Nämlich bevor Die Kaiferin Gifela mit Herzog Emft von Schwa- 
ben und dann mit Kaifer Konrad verheirathet war, war fie in erfter 
Che mit Graf Bruno von Braunfchweig vermählt geweſen, und Hatte 
von diefem einen Sohn, Graf Liudolf von Braunfchweig, der alfo ein 
Stiefbruber Heinrichs III. war. Die Söhne Liudolfs waren Bruno 
und Ekbert, alfo mit Heinrich IV. Geſchwiſterkindsvettern. 
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eben fein Plan dahin gieng, den Herzogen und anderen 
weltlichen Großen den ihnen zuftehenden Einfluß eber zu: 
entziehen, al zu mehren, Die Kaiferin Agnes Tonnte uns 
ter dieſen Umfländen nicht wohl einen andern Mann wäh. 
len, als einen Geifllichen, und zwar, wenn fie felbft unab» 
hängig bleiben wollte, nicht einen hervorragenden, wie 
Anno von Eöln, Adelbert von Bremen oder Liutpold von 
Mainz *), die fie mit ihrer mächtigen Perfönlichkeit ganz 
in den Hintergrund gedrängt haben würden. Sie wählte 
alfo, auch wohl weil feine Perfönlichkeit ihr angenehm war, 
Biſchof Heinrih von Augsburg. Diefer aber ward durch) 
den ihm gegönnten Vorzug, und weil er in dem Vertrauen 
der Kaiferin einen Schirm gegen jeden Feind zu haben 
meinte, eitel und übermüthig und flatt die Eiferfucht der 
Großen durch ein anfpruchslofes, ſich felbft in Schatten 
ftellendes Benehmen zu entwaffnen, forderte ex es durch 
Anmaßung heraus. Diefe auf die Gnade der Kaiferin fo 
feft fußende Zuverſicht legte natürlich den Gedanken nabe, 
Bifhof Heinrich möge der Kaiferin auch noch mehr fein 
als bloßer Rath, Eine Zeitlang verfuchten nun die Für⸗ 
ften ihre Unzufriedenheit mit dem actuellen Regimente auf 
friedlicherem Wege darzuthun; da aber Agnes allen Intri- 
guen und Demonftrationen zum Trotze den Bifchof von 
Augsburg hielt und diefer mehr und mehr den Fürften mit 
Stolz feine Macht fühlen Tieß, kamen endlich mehrere ders 


*) Auf den im Juni 1051 verftorbenen Grabifhof Bardo war 
Lintpold im folgenden Zahre gefolgt und hatte ven Stuhl von Mainz 
inne bis zum December 1059, wo ihm dann Abt Sigfrit von Fulda, 
einer ber untergeordnetften Geiſter und gemeinften. Menfchen folgte. 
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Unglücke den Mangel ein, und gab 1062 das berzogthum 
dem Grafen Otto von Nordheim. *) | 

Bernhard II. von Sachen war 1059 geftorben und das 
Herzogthum war auf feinen. älteren Sohn Drdulf überge 
gangenz; der jüngere Hermann fcheint Graf im Bardengau 
gewefen zu fein, führte aber, wie nun allmälid Sitte ward, 
den Namen nad feiner Burg Lüneburg. Während die 
Brüder die bremifchen Befibungen arg heimfuchten und fo 
die alte Feindfhaft des Herzog Bernhard gegen Erzbifchof 
Adelbert fortfegten, wuften fie die. benachbarten Wenden 
nit in Ordnung zu halten, und erlitten einen Schlag 
wach dem anderen. Adelbert vermochte fich Frieden von 
ihnen nur dadurch zu verfchaffen, daß er Hermann reich 
mit bremifchen Lehen ausftattete, und num in ihm, feinem 
Lehensmanne, einen Schub gegen Ordulf gewann. 

An Beziehung auf die italienifchen Berhältnifie Fonnte 
die Kaiſerin das Zuftandefommen von Nichts mehr hindern, 
was Heinrich TIL gefürchtet hatte, 


*) Sigfrit von Rordheim. 


Ann N EEE 
Heintih, Graf v. Udo. Bernhard. Sigfrit 
Catelenburg. (hatte den Markgrafen 
| | Gftehard v. Meiffen erfhjlagen.) 
En — ES Nest" 
Dietrih, Graf von Dtto von Nosdheim, Herzog 
Gatelenburg (fiel von Baiern + 1083. 
1056 mit Wilhelm 
v. d. Rordmark bei 
Lenzen.) | 
un u — Bñ— EEE 
Dietrih von Ca⸗ Heinrich Konrad Sigfrit von Bomes 
telenburg 7 1117. Graf von neburg + 1128. 
+ 1085. Beichlingen 
| + 1108, 
int — — — N ER ü — 
Dietrich von Dto + Richenaa, Ge⸗ Sigfrit v. Bome⸗ 


Catelenburg * 1106. 1116. mahlin Kaiſer neburg + 1144. 
Lothars. 
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. Allerdings dachten die deutſchen Fürſten, Die dieſes 
Regiment abzuftellen unternahmen, vorzugsweiſe auch jeder 


an fih. Es waren ehen wirkliche Menſchen und keine lee⸗ 


ren Räume, die ſich mit erhabenen Abftractionen und Edel⸗ 
feiten Aufbliefen. An der Spitze der fo Bedadhten fiund 
Erzbiſchof Anno von Göln, ein firenger, gottesfürdgtiger und 
in Gefhäften erfahrener Mann, der theils über das Res 
giment der Kaiferin im Allgemeinen unzufrieden war, theils 
ins Befondere darüber, daß er, auf defien Rath Heins 
rich III. großen Werth gelegt, ſich ganz zurüdgefegt fah. 
Er hatte fid) der Zuftimmung des Erzbiſchofs Sigfrit, der 
unterdefien in Mainz gefolgt war, leicht verfihert; denn 
Diefen Mann konnte jeder haben, der ihm einen greifbaren 
Bortheil oder eine wirkliche Gefahr zeigte. Sodann war 
einverftanden nicht nur, fondern mitthätig der Herzog Otto 
von Baiern. Ferner Graf Efbert von Braunſchweig und 
Gottfrit, der Gemahl der Markgräfin Beatrig von Tufcien, 
der im Frühjahre des Jahres 1062 an den deutfchen Hof 
gefommen war. Sobald die Berfohworenen über ihr Uns 
ternehmen einig waren, famen fie nach der Nheininfel*) 
Kaiferswerth unterhalb Neufs, welche Eöniglihe‘ Domäne 
war, und auf welcher die Kaiferin das Pfingftfeft 1062 zus 
Bringen wollte. Nah Tafel ſchlug Anno dem eilfjährigen 
Könige, als diefer bei heiterem Wetter Iuftig das Freie 
fuhhte, vor, mit ihm ein fchönes Fahrzeug, was in der 
Nühe lag, zu beſehen. Heinrich folgte ihm, und kaum 
hatte er das Schiff beftiegen, als dies vom Lande abftieg 


*) damaligen — jept ift Kaiſerswerth mit dem rechten Rheinufer 
verbunden. 
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ef und mitten in den Strom fuhr, Der Knabe war über die 
raſchen Bewegungen und aufgeregten Gefichter der Ver⸗ 
[hworenen, die ihn umgaben, fo erfchroden, daß er glaubte, 
man babe Uebleres mit ihm vor, und in den Rhein. fprang, 
wo er ertrunken fein würde, wäre nicht fein Vetter Efbert 
nadhgefprungen und hätte ihn duch Schwimmen gerettet, 
Nachdem die Verſchworenen fi) fo in den Beſitz des jun⸗ 
gen Königes gefebt hatten, befchwichtigten fie die übrigen, 
mit dem Schritte allesfals unzufriedenen Fürften theils 
durch Dergabungen an fie aus dem Reichsgute, was fie ja 
nun in Heinrich Ramen verwalteten, theils durch die Er⸗ 
Härung, nicht fie wollten fortwährend die Neichöregierung 
an fich reißen, fondern der junge König follte abwechfelnd 
in den verfchiedenen Landfchaften des: Neiches leben und 
jedesmal follte Der Erzbifchof, in deſſen Sprengel er fi 
aufhalte, die Anfficht über ihn und folglich die NReichsregier 
rung haben. Alfo an die Stelle des Yrauenregimentes 
trat nun ein Regiment hoher Geiftliher. Die Kaiferin 
hatte einfach, fobald fie den. Sohn nicht mehr in ihrer. Ges 
walt hatte, auch nichts mehr zu befehlen; fie zog fih auf 
ihre Güter zurüd, blieb aber, bis der Sohn wehrhaft ges 
macht ward, in Deutfchland — dann, 1065, gieng fie nad) 
Rom ımd lebte ald Nonne. Daß diefe Gewaltthat auch 
unglüdliche Folgen hatte, ift einfach Har. Wenn man ans 
dere mit Reichſsgut gewinnen mufte, wäre es doc thöricht 
gewefen, fi zu vergeßen — aber dad war das Geringfte 
und das Neich war reich genug, um den Verluſt zu vers 
fhhmerzen; auch blieb jedesfalls dem Könige Macht genug 
und eröffnete Reichslehen muften ſich oft genug bieten, um 
fpäter, ſo weit .e&:nöthig war, den Verluſt wider zu er 


war. Er'genoß in Sachfen eines nm fo I 
als der damalige Herzog Ordulf ein geiftig 


Mann, der Pfaggeaf Briedrc) aber Abelberts 


war. Adelbert war überdies durch— 
Berfönlichkeit an Leib und Seele ge 
‚alle dieſe edlen Eigenſchaften wider dur 


fen‘ Ehrgeiz und durch ungezügelte Eiteitein ent 


dem, Um nun ja dieſen Mann nicht gege 
zog Anno ſchon nad) einem: Jahre: Adelbert 
gierung heran, und ließ im SommenA 
König: aus feiner Aufficht hauptſaͤchlich 
übergeheis ml 114 Mn, Akon Tu 
Adelbert war wie geſagt von altsge; 
Tier Schönheit. Er hatte darüber das 


fein und · ſuchte ſich in aller. Weife in den Gen 
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tungen dieſer Eigenſchaſt zu fegen. Er gieng immer in 
den glänzendſten, feinften Gewändern einher. Auch der 
Gottes dienſt ward unter feinen Händen zu einer Prunk⸗ 
dienerei. Er hatte das größefte urd fchönfte Saͤngerchor 
in Deutſchland bei ſeiner Kirche. Er baute ſeine Kathe⸗ 
deale mit ſeltener Pracht neu, nach dem Muſter der Haupt⸗ 
fire von Beuevent. Die chriſtlichen Werlke der Demuth 
ſelbſt wurden ihm ein Mittel der Eitelkeit. Oft wuſch er 
vor Schlafengehn dreißig oder mehr Armen die Füße. Für 
ſolche ſcheinbare Demuth hielt er ſich dann theils durch 
ſtolzes, hochfahrendes Weſen gegen Adel und Fürſten, theils 
durch koſtbare Tafel ſchadlos, wo ſtets ausgeſuchte Weine 
und Speiſen zu finden waren; und damit ed auch nicht 
an Unterhaltung fehlte, 309 er berumziehende Muſiker, 
Sänger und Gankler an feinen Hof. Sein ritterliches 
Dienfigefolge beftund aus ausgefuchten jungen Leuten, die 
er prädtig herauskleidete. An ftattlihen Burgen und 
Baläften hatte er feine Freude und alle Projectenmacher, 
Eharlatane und Schmeichler fanden bei ihm freundliche 
Aufnahme. Er hatte einmal, wie ſchon erwähnt, den Plan 
gefaßt gehabt, ein nordifches Patriarchat herzuftellen, zwar 
noch mit dem zömifchen Stuhle in Verbindung, aber doch 
den ganzen Norden umfaßend umd dielen dadurch von der 
unmittelbaren Beziehung zu Rom abfchneidend. Heinrich HI. 
hatte den Plan begünftigt; Leo IX. hatte ſich wenigſtens 
nicht ganz ungeneigt gezeigt, auf des Kaiſers Wünfche nach 
diefer Seite einzugehen; doch auch noch nichts gethan, ſie 
zu ſoͤrdern.) Nach Leo's IX. Tode muſten dieſe Plane 


*) Andeffen wollte wohl Leo IX. nur einen fo. einflußteichen Math 
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mt, in fein Reich. Das früher erwachſene Misverhälts 
nach diefer Seite war ausgeglichen. 
“ Sobald der zwölfjährige König aus den Händen des 
erlich ſtrengen, eruften Anno (welcher aus dem ſchwaͤ⸗ 
| Geſchlechte der Grafen von Steußlingen und ein 
Inder des nachherigen Erzbiſchof Werner von Magdes 
6°) war) in die Adelberts übergieng, that letzterer Als 
, am jeden-Wunfh des jungen Königes zu erfüllen, und 
in gefiel es Heinrih an dem prachtvollen und vers 
kägungsfüchtigen bremifchen Hofe beßer als am cölnifchen. 
ke konnte ihn, als er unter Adelberts Leitung ſtund, die 
wferin Agnes ſicher öfter ſehen, da ſie noch in Deutſch⸗ 
ie lebte und Adelbert mit ihr nie in Zwift gewefen war, 
fich ihm vielmehr auch nachdem ſie die Reichsregierung 
oren gnädig erwieſen hatte, Bei den Reifen des juns 
k KRöniges ımd bei feinen öfteren Anwefenheiten in Gos⸗ 
E mögen auch andere hohe Geiftlihe und namentlich fort 
IHreud Anno von Coln fih um die Erziehung und das 
Wen des jungen Mannes gekümmert haben. Aber daus 
ide Einwirkung, fcheint es, übte doch nur Adelberts vers 
berrijche Perfönlichkeit, und was ohne Zweifel am vers 
Weendften auf das Gemüth des Knaben wirkte, war die 
Eichtsloſe Kritik, welche Adelberts Hochmuth gegen alle 
en des Reiches in ſeinen Geſprächen uͤbte. Man kann 
ht gründlicher in einem Kinde alle edleren Keime wie 
k einem glühenden Eifen verfengen, als wenn man in 
ia die Achtung vor Menſchen dadurch untergräbt, daß 


*) Werner warb 1063 Erzbilchof. Sein und Anno's Neffe Bur- 
b war fchon 1058 Bilchof von Halberftabt geworben. 
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on die Angriffe der ihm feindlihen fächfifchen Herzogs⸗ 
ülie fiher zu fein, eine Anzahl Burgen zu hauen anges 
ren hatte, kam er bald in die Lage, auf neue Quellen 
die Erlangung von Geldmitteln denken zu müßen. 
Iherts Feinde harıten nur der Zeit, wo der junge Kö- 
in Die Hände eines anderen Erzbiſchofs und Reichsver⸗ 
28 übergeben würde; allein fchon zu Oſtern 1065, 
send der Erzbifchof von Mainz mit einer Anzahl geift- 
re Fürſten nah Serufalem gewallfahrtet war, machte 
dest den jungen, noch nicht voll fünfzehnjährigen Kö- 
Auch die Schwertleite zu Worms, wo der Hof ſich 
- aufbielt, und wohin auch die Kaiferin Agnes gekom⸗ 
war, feierlich wehrhaft, wodurch er zugleich volllom- 
fein eigner Here ward und nun nichts mehr im Wege 
d, daß er frei feinen eignen Willen im NReichsregimente 
md mahte. Der früher vorgefpiegelte Wechfel im 
höregimente hatte damit ein Ende. Heinrich Tonnte 
bleiben, wo er wollte, und da der. fhon ganz launen⸗ 
e und vergnügungsfüchtige Anabe unmöglich wirklich 
sen Tonnte, fiel dad Regiment nothwendig dem zu, dem 
na geneigteften war, d. h. dem Erzbifchofe von Dres 
‚ Diefer, um ſich aus feiner Geldverlegenheit zu reis 
geiff nun, wo er für die Bewilligung nicht mehr vers 
hortlich erſchien, unverfchänt nach Kloftergut. So Tief 
allen befiehenden Reichsordnungen entgegen Die Abs 
Lorſch und Goslar vom Könige ſchenken; aber auch 
Rönigshof d. h. die Domänen und den Königsforſt von 
Iburg und das Dorf Sinzig mit feinen Weinbergen. 
ven Beſitz der Abtei Gorvei, die er auch wollte, konnte 
doc) nicht gelangen, weil Herzog Dito ven Baiern den 
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bisherigen Abt ſhuhte; auch fuͤr eo trat Otto 16h 
bend ein. 0 

Der junge König hatte nun, ſeit er wehrhaft gewor⸗ 
den, wahrſcheinlich auf Adelberts Rath, ſeines Vaters Sitte 
wider angenommen. Im Frühjahre und Sommer reiſte er 
im Reiche umher (meiſt nur am Main und Rhein d.h. in 
feinem Herzogthume Franken und in der Eölner Didces); 
Herbft und Winter brachte. er in Goslar zu, wo er fi 
nun in ähnlicher Weiſe einrichtete, wie er es an des Erz 
bifchofes prachtvollem Hofe gefeben hatte. Er hielt große 
Schaaren Ritter, übermüthige junge Leute, um ſich; tafelte 
herrlich; Tieß fi von Gauflern die Zeit vertreiben und ge 
rieth durch den Umgang, den er pflegte, bald auch in ein 
ausgelaßenes Leben mit Weibern. Es war ein Sünden 
pfuhl, in melden ihn Adelbert (obwohl dieſer perfönlich, 
wenigftens fo weit es öffentlich befannt ward, ſich von Auss 
fhweifungen frei zu halten wufte) hereingerathen ließ und 
wohl auch hineingerathen laßen mufte, wenn er dem jungen 
Manne nicht Täftig werden wollte, ein Sündenpfuhl, wie er 
fi vor jedem jungen Manne von ſtarkem und dabei reiy 
barem Leibe bei der Fülle der Mittel aufthut, fobald Dis: 
eiplin und Autorität Feine Gewalt über feine Seele haben. 
Adelbert's Spott hatte den jungen König auf den Pfad 
geleitet, wo er bald nichts mehr achten lernte, als was 
ihm mit phyſiſcher Uebermacht entgegen trat. Se frivoler 
der König ward, je ficherer mochte Adelbert glauben, die 
“Zügel des Reichsregiments in feinen eignen Händen behal 
ten zu fönnen. Befonders aber hatte er dem jungen Ki 
nige feine ganze Verachtung gegen Herzog Ordulf von 
Sachſen, feinen Widerwillen gegen die ganze ſächſiſche Her 


familie, überhaupt gegen die LZaienfürften in Sachen 
azupflanzen gewuft. 

Allein die ſächſiſchen Fürften, unterflügt von der Un⸗ 
friebenheit und Erbitterung ſo vieler anderer, nqmentlich 
as von Cöln, Sigfrit's von Mainz und Herzog 
to’8 von Baiern, dachten ihrerfeits darauf, wie fie Adels 
48 Regiment ein Ende machen möchten, und verfländig- 
‚fi in weiterem Kreiſe. Man befchloß, einen Reiche» 
„der im Januar 1066 in Tribur am Mittelcheine gehal⸗ 
werden ſollte, zu benutzen. Adelbert in feiner Sicher 
t fcheint feine Ahnung von dem gehabt zu haben, was 
a drohte. — Auf des jungen Königs Reife nach Rheins 
nten trieben es feine ritterlichen Gefellen fo wild, wie 
es in Goslar gewohnt waren, fo daß es in Ingelheim, 
der König die Pfalz bezog, zu einem Kampfe mit den 
ſolche Dinge nicht gewöhnten Einwohnern des Drtes 
p, wobei einer von Heinrichs nächften Freunden und Bere 
‚bern, ein, Graf Werner aus Heflen, erfchlagen ward (a 
sina saltatrice clava percussus in capite corruit). Dies 
fhredte den König Schon. Als er aber nad) Tribur kam, 
Mängten ihn die Kürften unumwunden und von allen 
Ken, er ſolle Adelbert von fih und von dem Ginfluße quf 
HNeichäregimens entfernen. Adelbert rieth ihm, die Racht 
bei zu zögern, und dann nad) Goslar zu entfliehen, ohne 
was bewilligt zu haben, Allein man war auf Aehnli⸗ 
$ gefaßt. Als es Naht ward, war die königliche Pfalz 
ſd ringeum bewacht, und die Fürften febten am folgen- 
I Morgen ihren Willen durch; denn Heinrich war (wie 
hwendig jeder, an unbedingten Gehorfam von feiner 
gebung gewoͤhnte junge Mann, wenn im ploͤßlich 
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eine ungeahnte- Macht mit feſtem Widerſtande entgegen 
tritt, fein würde) eingefehüchtert und am Ende feiner Mit 
tel, Er ließ fich verblöden,; wie ein entdedter Dieb umd 

Adelbert ward mit Schimpf und Schande von: des Königs 

Hofe verwiefen. Sofort aber: wie die Nahriht von Adel⸗ 

berts Falle nah Sachſen kam, fielen die Fürften des bil⸗ 

lingſchen Haufes über Adelberts bremifche Stiftslande her. 
plünderten fie. und zerftörten feine neugebauten Burgen; bi® 
er fih am Ende. entfchloß, den Frieden dadurch zu er⸗ 
faufen, daß er den größeften: Theil des Stiftögebietes ein⸗ 
zelnen Fürften zu Lehen gab. 

Die Reichsregierung gieng num wider vornämlid in 
die Hände des gefchäftserfahrenen Anno von Cöln über. 
- Allein des Königs Perfon war diefem- nun nicht mehr ale 
einem Erzieher unterworfen; fondern der junge Mann lebte 
weiter als fein eigner Herr und das Leben in feiner Um⸗ 
gebung ward (wenn auch Anno dann und warn feine Mid 
billigung : ausſprach) um Nichts beßer als es vorher ge 
weien war. Alle Geſchichtsſchreiber jener Zeit, die dad 
Privatleben des Königes berühren, find darüber einig, 
daB es am deutſchen Hofe damals, nur in roheren Formen, 
etwa zugieng wie an dem des jungen Königes von Wells 
falen in unferem Sahrhunderte. Wo ein Weib oder Mäds 
hen dem Könige: gefiel, fchüßte fie Fein Stand und fein 
heiliges Gelübde. Natürlich fanden fih eine Menge, auf 
vornehmer Frauen, denen ein: folhes Leben eben angenehm 
war; aber wenn des Königs Laune in's Spiel Fam, ward 
auch edlere Gefinnnng nicht geachtet. Adelige Fräulein, 
die fich ftreubten feine Maitreffen zu werden, wurden mit 
Gewalt bezwungen und dann, um fie zur Strafe für. ihr 
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erfireben zu befchimpfen, mit Dinifterialen verheiras 

oder des Königs Gefellen zu Befriedigung ihrer Lüfte 
Merlaßen. Wenn ſolche Dinge, wie Lambert von Hersfeld und 
DE leidenſchaftliche Gegner des Königs, der fächfifche Mind 
ano erzählen, von dem Privatleben des jungen Königes 
Bi nur glaubhaft nachgefagt werden können, ohne felbft 
Bau richtig zu fein, muß es mit dem Leben eines Fürften 
Ben entſetzlich beftellt fein. Daß fie aber damals geglaubt 
Wrden, flieht man nicht bloß daraus, daß ein Mann wie 
kabert fie als wahr erzählt, fondern daß ſich auch fpäter 
di die allgemein verbreitete Kunde davon in Deutſchland 
Balten hatte.*) Ueber die Art und Weife, wie der König 





B.,*) Gigentlich. wiberfprochen hat dieſer Art Anlagen im 11ten Zahr- 
Aderte im Grunde auch nicht ein einziger. Der Kaifer giebt Die Sache 
‚fpäteren Beherungsgelöbniffen im Wllgemeinen felbft zu. Otberts 
Beibigung (confictis conscriptisque super eo criminibus, 
pessima et immundissima potuit odium et livor ex- 
e, et quae mihi scribenti et tibi legenti nauseam para- 
si ea ponerem) bezieht fich offenbar nur auf den Vorwurf jenes 
Deeati propter quod ira dei venit in diffidentiae filios, der ihm ge- 
ward; — und dod, als ihn feine zweite Gemahlin, Eupracia, 
‚ bob fie gerade hervor, daß fie es bei ihm nicht habe aushalten 
wegen dieſes Laſters. — Floto behauptet zwar: Alle Vorwürfe 
Liederlichkeit der Sitten gegen Heinrich feien fchlechthin Verleum⸗ 
; und wenn man aus ber weiten Verbreitung, aus dem ficheren 
e, aus dem betaillirten Berichte von Abfcheulichkeiten in Beziehung 
Hochgeftellte Leute Doch den Schluß ziehen wolle, es müße übel mit 
foichen fliehen, dem bergleichen mit fo viel Erfolg und fo unaus. 
BE nachgelagt werde, — dürfe man auch nicht an Marie Antoi- 

u. ſ. w. benfen. Allein es ift doch wohl ein Unterfchieb, ob etwas 
WE von ungenannten oder notorifch verworfenen, oder Doch übel be- 
Iehtigten, und ganz unbedeutenden Gchriftftellern berichtet und von 
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W Huren zufrieden ftellen, fo daß redlichere Männer fon 
Ringen Bedenken zu tragen, fih um folhe Aemter zu 
vetben. Doch noch nad) ganz anderen Seiten, als nach 
fa des ſcheuslichen Verfahrens mit Weibern und Kirs 
„konnte geklagt werden. Heinrich, einerfeits unreif feis 
Saunen und Küften preis gegeben, hatte ftoßweife bit⸗ 
Erfahrungen gemacht über das Ende feiner Macht, fos 
ihm helfende Menfchen nicht zur Seite flunden. Der 
b des wehrlofen Kindes und die ihm dabei angethane 
alt, die anfahrende Strenge Anno's in der darauf fols 
ven Zeit, die Gemwaltthätigkeit, mit der die Fürften im 
ur aufgetreten waren, hatten ihn eingefhüchtert und 
hatten andererfeits Adelberts Spottreden ihn gewöhnt, 
den gefchehenden Dingen gegenüber in egoiftifcher Kritik 
alten. Die von der Mutter angeerbte franzöfifche Reize 
eit trieb ihn Leicht zu Frevel und Uebermuth; die das 
naher entwidelte Furcht vor mächtigeren Gewalten hatte 
aber zum ruhigen, aufrichtigen Widerftande des Mans 
der ſich beim Rechten in eined noch mächtigeren Häns 
fühlt, die Fähigkeit geraubt. Er beugte ſich immer mit 
# im Herzen und vergalt der Gewalt, die ihm entgegen 
‚ mit Lift und Verftellung und mit dem Vorſatze ſich zu raͤ⸗ 
. Der König gewöhnte fi, wohl in betreffenden Fällen 
imiſch, aber felten in der Tyrannenlaune offer und tap⸗ 
zu fein. Man erzählte etwas fpäter wunderbare Ge 
bien von LZeuten aus feiner Umgebung, die in Gnaden 
then gefchienen hatten und dan ermordet worden was 

Man verſah fich wenigſtens folder Dinge zu dem 
en Könige. Am haͤrteſten Taftete jedesfalls Diefer ganze 
nel Bon Heintichs Regierung auf den Safer; dein 
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gelommen waren, mit dem Zehnten belaftet wurden — das 

miren aber in Düringen, was zu Pipins Zeit eben erft 
duch Bonifacius befehrt war, nur fehr wenige gewefen, 
denn das Bisthum war bier noch fehr wenig mit Gütern 
bedacht, die man ihm. wohl auch damald eher zu erhalten 
te. Nur die Klöfter von Fulda, Hersfeld und Ohrdruf 
htten von ihren Gütern hergeben müßen und folglich auf 
diefen hergegebenen Gütern den Zehnten behalten. In 
km benachbarten Sachfen dagegen war bei der fpäteren 
delehrung durch Karl den Großen der Zehnte ducchgreis 
ind eingeführt worden. Da hatten die Inhaber des Er⸗ 
hrter Bisthums, die Mainzer Erzbifchöfe, bald dahin ges 
krebt, daß fie in Düringen in ähnlicher Weife Zehnten ‚er 
hielten, wie die fächfifchen Bilchöfe in Sachſen. Schon 
Erzbiſchof Liutpold, Sigfrits Vorgänger, hatte noch von 
der Kaiferin Agnes eine Urkunde ausgewirkt, wodurd dem 
Stifte Mainz der Zehnte von den Löniglihen Gütern in 
| Düringen verfichert ward. Das war im Sahre 1059 ges 
wein, Dann ward Diefer Zehnte von den Domänen durch 
den- König abgelöft durch die völlige Abtretung von 120 
vollen Bauerhöfen, die zeither zur Zöniglichen Domäne 
gehört hatten. Die herzoglihe Gewalt in Düringen war 
längere Zeit mit dem Herzogthume Sachſen verbunden ges 
wefen. Als Dtto I. das Herzogthum an Hermann Billing 
gab, hatte er, wie die Marken, fo auch die Landſchaft Dü⸗ 
ringen vom Herzogthume Sachſen getrennt und die herzog⸗ 
lihen Rechte kamen an das Erzftift Mainz; das Erzftift 
aber belehnte einen der benachbarten Markgrafen Damit, 
Als nun Markgraf Wilhelm von Meiffen flarb und deſſen 
Bruder Dtto folgte, belehnte Erzbiſchof Sigfrit Diefen nur 
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heit und Demuth entgieng fie allen ihr geftellten Fallen, 
exrtrug fie alle Herabwürdigungen. Endlich) wandte ſich 
Heinrich an den Erzbiſchof von Mainz, um mit defjen Hilfe, 
auch ohne genügenden Grund, unter irgend einem Vor⸗ 
wande die Scheidung zu erlangen; und Gigfrit, ein ges 
üehnhabfüchtiger Menſch, gieng auf diefen Wunſch ein, un⸗ 
tet der Bedingung, daß der König, nöthigesfalls mit Waf⸗ 
fingewalt, die Düringer zur Zehntenzahlung zwaͤnge. 

| Nachdem er des Erzbifchofs verfihert war, lud Hein- 
üch die Fürften zu einem Reichstage nach Worms und er⸗ 
öffnete ihnen, er habe zwar feiner Gemahlin Nichts vor⸗ 
zunerfen, aber ein natürlicher Widerwille fei fo mächtig ges 
gen fle in ihm, Daß er nicht mit ihr als Fran leben Lönne. 
Der Erzbiſchof nahm fih der Sache an, und fo unwürdig 
ind allen dies Verfahren vorkam, hatte Heinrich doch 
doffnung, feine Abſichten zu erreichen. Die düringifchen 
Sandherren indeffen waren über die Zehntenzuficherung, Die 
der König dem Erzbiſchofe ertheilt hatte, höchft erbittert; 
md da Dedo die Belehnung mit den mainzifchen Gütern 
md Rechten in Düringen nicht anders erhalten fonnte, als 
weh er das Verſprechen der Zehntengewährung geben 
wollte, ſchritt er zu offener Empörung fort. Der König 
fommeite, um die dem Erzbiſchofe zugefagten Rechte den 
Däringern aufzuzwingen, ein Heer, drang in Düringen 
ein, eroberte die Burgen des Markgrafen Dedo: Beichlin⸗ 
gn, Scheidungen u. f. w. und 'nöthigte ihn zur Unter 
werfung. Den Düringern aber befahl er, den Zehnten 
in geben. Als nun aber König Heinrich zu einem Fürs 
ſtentage nach Frankfurt am Main kam, war inzwilchen auf 
Sigfrits Anhaͤngigmachung der Ehefache ein Legat des 
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ler felbft als die Laien von dem Anblide diefer Büßungen 
einen großen Eindruc erhielten. Alle dieſe Gefellfchaften, 
die mit dem heiligen Romuald und feinem Wirken zufams 
nenhiengen, hatten nun ihren Mittelpunct in Gamaldoli 
erhalten, und es erwuchs aus ihnen eine eigne Mönchs⸗ 
engregation, die Bamaldulenfer. Petrus Damiani aber 
gelangte unter dDiefen Mönchen zu hohem Anfehen und ward 
endlich felbft Vorfteher von Zonte Avellana. Er galt der 
damaligen Zeit als ein durch Heiligkeit ganz befonders her- 
borragender Mann. Seine Ermahnungen waren ſchon an 
Gregor VI, ergangen, er folle dem, die ganze Kirche ver: 
derbenden, fimonitifchen Wefen Einhalt thuu. Heinrich III., 
als er in die Verhältniffe des Pabſtthums eingriff, um es 
von den kleinen römifchen Tyrannen zu befreien, hatte Pes 
tms Damiani zu fih kommen laßen, hatte ihn hoch geehrt, 
denn’ ex kannte deſſen Einfluß auf die öffentliche Stimmung 
in Stalien. Petrus Damiani erkannte aber bald auch das 
Derderbliche der königlichen Macht in der Kirche und wandte 
ih Leo IX. ganz zu, als diefer leife anfieng auf Befrei⸗ 
ung der Kirche auch aus diefen Feßeln zu arbeiten. Per 
trus Damiani ſchrieb für ihn eine Darftellung des gomor- 
tiichen Lebens der damaligen Geiftlichkeit. Hildebrand aber 
efannte, daß in diefem noch mehr eremitenartig gehaltenen 
Moͤnchthume des Petrus Damiani noch große Kräfte vers 
borgen lägen zu Regeneration der Kirche, daß aber dieſe 
Kräfte allezeit nur zufällig und ohne Zuſammenhang wirs 
Im Eönnten, wenn man diefe Iofe Geftalt der Einfiedler- 
geſellſchaft allein beibehalte. Als Werkzeug zu diefer Umge⸗ 
Raltung erſah fich Hildebrand den Petrus Damiani, der 
bald die Gleichheit des Zieles ihrer beider erlannte, aber 


DIE auffepen, wein 





a 


801 





Scheidung befchimpfe. — Alle Fürften traten auf Die 
Seite der Kirche *) und fie nöthigten Heinrich, fich mit fei- 
ner Gemahlin auszuföhnen. Das edle Weib nahm fich 
auch in Gottesfurcht und Treue fo erhaben, daß des Kö⸗ 
ugs verwildertes Gemüth felbft auf einige Zeit in Liebe 
gewonnen ward und er mit ihr endlich als mit feiner Ger 
nahlin lebte. Sie gebar ihm im Sahre 1071 einen Sohn, 
der freilich bald wider flarb. 


Doch nun müßen wir ung vor allen Dingen zu Bes 
ttachtung der Firchlichen Verhältniſſe und der italtenifchen 
Lande des Reiches zurückwenden, wie fie fich feit Hein: 


tichs III. Tode entwidelt hatten. 





* Dan hat neuerbings zeigen wollen, bie Fuͤrſten hätten ihrer, eig- 
nem Lebensführung zu Bolge feine Berechtigung gehabt, ber Scheidung 
des Königes entgegen zu treten. Darauf fömmt es in der That nicht 
an, denn man Fanıı auch felbft ein Dieb fein und doch Gott die Ehre 
geben und anerkennen, daß Diebftahl Sünde ift — und übrigens treffen 
die angeführten Belfpiele nicht zu. Ekbert von Braunfchmweig, Markgraf 
von Meiffen, war nicht mehr unter den Zürften, denn ‘er war tobt und 
Welf Hatte das Herzogthum Baiern noch nicht, folglich auch feine Ge⸗ 
mahlin noch nicht verſtoßen — und beide Männer gehörten außerdem 
zu König Heinrichs Unhange und ihre Handlungsweile zeigt alfo nur, 
wie Roth es von der anderen Seite that, deren Unweſen energiſch ent- 
gegen zu treten. 
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Aber ein anderer Theil des Adels, der die alten Ver⸗ 
bältnifje der Geiftlichkeit, Die Käuflichkeit der Stellen und 
den Einfluß des Hofes auf die Befekung derfelben beibes 
halten wollte und mit dem Erzbiichofe Guido in gutem Vers 
nehmen war, bildete mit diefem und mit dem größeflen 
Theile Der vornehmen Geiftlichkeit eine zweite Partei. Die 
Geiftlihen diefer Partei überließen ſich ungefcheut weltli⸗ 
hem Leben. Den Kirchendienft Tießen - fie durch bezahlte 
Stellvertreter verfehen, während fie felbfi mit Hunden und 
Zalfen auf die Jagd giengen; zum Theil auch Gaftwirth- 
haften und Wuchergefchäfte betrieben, je nachdem fie ihre 
Neigungen und Geburt mehr zu adeligen oder mehr zu 
bürgerlichen Geſchäften hinzogen. 

An der Spitze der reformatoriſchen Partei in Mailand 
fund von jenen vier früher erwähnten. Candidaten vors 
züglich Anſelm de Badagio (da Baggio), ein Mann, in 
welchem noch etwas mehr als feine beleidigte Eitelkeit ſich 
tegte; ein Mann überdies, welcher ganz auf die Plane 
Hildebrands zu Erhebung der Kirche aus ihrer Verſunken⸗ 
heit eingieng, und der überhaupt eine geiftigere: Haltung 
der Kirche verlangte, . Guido wufte zulept vor den Bors 
würfen und vor dem Andringen Diefes Mannes feiner 
Noth kein Ende mehr und ſchickte ihn deshalb nach Deutſch⸗ 
land an den Taiferlihen Hof. Dies war noch bei Hein» 
richs IH. Lebzeiten gefcheben. Der Kaiſer, wahrfcheinlich 
von. Guido über die Bedeutung des Mannes unterrichtet, 
gab demfelben das damals erledigte Bisthum Lucca und 
Guido mochte hoffen, ihn dadurch in Mailand los zu fein. 
Allein Anfelm bildete nun nur um fo bequemer ein Mittels 
glied zwifchen.den Mailändern und Hildebrand, beſonders 


© A6 mun Guido abermals er eflien 


con 2 





Blei rief den Erzbiſchof und deſſen Suffragane zu ihrer 
bilfe. Allein ſchon Hatte fich über die ganze Lombardei 
wa Mailand aus Diefelbe Stimmung verbreitet, und die 
Suffraganbifchöfe konnten nicht helfen, da alle auf dieſelbe 
Beife bedrängt waren. 

An der hoͤchſten Noth wandte fih nun der mailändis 
de Glerus an den Pabſt. Victor IL. war am 28ten Juli 
0537 ploͤtzlich in der Nähe von Arezzo geftorben, und die 
Imifche Geiftlichkeit, diesmal mit Adel und Volk einvers 
anden, hatte ohne die Kaiferin Agnes weiter zu fragen, 
en Cardinal Friedrich von Lothringen, der inzwifchen Abt 
on Montecaffino geworden und eben in Rom anmwefend 
mr, den Schwager der Marlgräfin von Zufeien, erwählt, 
ie nannte ſich Stephan IX. (X.) und faß auf dem Stuhle 
jetri, als die mailändifche Geiftlichkeit Hilfe fuchte. Noch 
on feinem Pabite waren die Forderungen der Keuſchheit 
ud Unkäuflichkeit fo fireng geltend gemacht worden, als 
ade von ihm, der gleich feinen nächften Vorgängern ganz 
en Hildebrand’3 Auffaßungen geleitet ward. Der Pabft 
erwied, der Ordnung gemäß, die ganze mailändiſche Kirs 
henangelegenheit an eine Provincialfynode, Bor diefer ers 
Meinen Landulf und Ariald gar nicht, denn fie wollten 
ben. ihren Haudel an den Pabſt bringen, der nur dieſe 
Manz nicht überfpringen laßen durfte. Sie wurden in 
eptumaciam verurtheilt und mit dem Banne belegt und 
andten fid) nun, nachdem fie ihren Anhang in Mailand 
atten ſchwoͤren laßen, daß er nicht ablaßen wolle, die uns 
Wedige Geiftlichkeit in Mailand zu verfolgen, mit einer 
gpellation an den päbfllihen Stuhl. Während Landulf 


Mailand, um von den Gegnern nit ermorbet zu wers 
Leo’6 Borlefungen. Ad. II. 
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nach Gonftantinopel ab, um an dem‘ h 

nen Rüdhalt gegen den deutſchen Hof zu gewinnen 
war aber, feit ex den päbſtlichen Stuhl Beftiegeu, Dune 
ber gebrochen/ was ihn auch nicht verließ, als er 
enthaltsort wechſelte, und ſtarb den 2Iten 

Dloreng. Um · ſeine Plane‘ nicht — — 


zußig Hatte‘ deſchehen lahen men, ß ein Deutſche 
dem anderen, dann seit ——— em 
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lichleit und des Volkes durch Geld und Drohungen, indem 
fe Rom mit ihren bewaffneten Leuten erfüllten, den Bifchof 
Johannes von Belletri, der zu ſchwach war, fich ihrem 
Andringen zu widerfegen, zum Pabfte zu wählen; und die, 
ft von einem ebenfalls gezwungenen Archipresbyter von 
Oſtia geweiht, beftieg unter dem Namen Benedict X. den paͤbſt⸗ 
gen Stuhl. Keiner der Cardinaͤle hatte fich herbeigelaßen, 
an diefen DBorgängen Theil zu nehmen; nur einer, ein 
ſchielender Clſaßer aus Remiremont, Eardinal Hugo Blan⸗ 
ms, ſcheint ſich wenigſtens zweideutig gehalten zu haben. 
Hildebrand ſowohl als die anderen Cardinaͤle, welche eine 
Berbeßerung der Kirche wünfchten, ſahen ein, daß die Kirche 
bei der Abhängigkeit der Päbge von einer römifchen Adels« 
faction bei weitem übler geftellt fei, als bei einem noch jo 
großen Kinfluße des deutſchen Hofes. Die Intereſſen des 
herrſchenden römifchen Adels würden jede Verbeßerung der 
Rice unmöglich gemacht haben. Sie wollten daher doch 
lieber Paͤbſte, welche der deutfche Hof aufftellte und die 
Mun an dieſem eine Stüße hätten gegen den xömijchen 
Mel, oder die doch wenigitens nicht den armfeligen Gras 
[en von Zusculum und den Dynaften des cenciſchen Haus 
8 (mochten diefe auch in Rom noch fo mächtig fein) uns 
lerthan wären. Ein Theil der Römer und die Eaxdinäle 
Idten alfo an die Kaiferin Agnes, die ja damals noch) 
Ne Regierung führte, und erbaten. von ihr einen Pabſt. 
Eben war Hildebrand aus Deutfchland zurüdgekehrt und 
nf feinen Betrieb und im Einverflindniffe mit Gottfrit dem 
Bärtigen, dem Gemahle der Markgräfin von Zufcien, ward 
Berhard,, der Biſchof von Florenz, zum Pabfte ernannt. 
Inter dem Namen Ricolaus II. erhielt diefer 8 24ten 
2 * 





Bruder Herlembald an feine Stelle. Diefer, ein mailäus 
diicher Ritter, hatte früher bei feinem jungen und ſchoͤnen 
Gheweibe einen Pfaffen getroffen, und da er an der ges 
weihten Perſon feine Rache zu nehmen wagte, hatte er fein 
Weib verlagen und war nach Jeruſalem gewallfahrtet. 
Seht war er zurückgekehrt und trat als weltlicher Zübrer 
wit dem entſeßlichſten Ingrimme gegen den Tiederlichen Theil 
bex Geiftlichleit an Die Spibe der veformatorifchen Partei. 
Herlembald und Ariald reiften wider nah Rom, um fh 
des päbftlichen Beiftandes zu verfihern. Dies aber fonnte 
ihnen nicht ſchwer werden, denn auf dem päbftlichen Stuhle 
war unterdefien auf Nicolaus MI. jener Mailänder Anfelm 
de Badagio, der Bilchof von Lucca, der erſte Kührer bei 
den mailändifhen Streitigkeiten felbft gefolgt. Benedict X. 
Hatte, wie bereits bemerkt worden ift, in Nom dem Nico» 
aus II. Plab machen müßen. Er lebte längere Zeit in 
Galeria bei dent Grafen. . Später mufte er fih Nicolaus uns 
terwerfen, ward aller feiner Würden auf einer Synode in 
der Kirche ©. Salvatore entlleidet, aus dem geiftlichen 
Stande ausgeſtoßen und excommunicirt, dann aber, nad» 
dem er einige Zeit in elender Weiſe fein Leben gefriftet, 
beguadigt und einer Kiche zur Ernährung überwiefen. 
Hierauf batte Nicolaus I. im April 1059 eine Synode 
im Lateran gehalten und auf diefer theils die früheren 
Geſetze, welche der Kirche ihre Unabhängigkeit wider geben 
follten, namentlich die gegen Prieflerehe und Simonie, 
erneuert, theild ganz neue wichtige in Demfelben Geiſte hin⸗ 
zugefügt. Bor allen Dingen hatte er die Wahlen der 
Bäbfte für die Zukunft genau geordnet, Gr ertheilte den 
Gardinälen der römifchen Pfarrlicchen und ben Suffraganen 
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des römiſchen Erzbiöthums, die auch Gardinalbifchäfe ga 
nannt wurden, allein das Recht den Pabſt zu wählen, :% 
möglich aus. dem römischen Clerus; wenn ſich jedoch : 
geeigneter inter dieſem nichtfinde, aud) einen: auswärtige 
Jeden nicht von den Cardinaͤlen erforenen und nachher voj 
sömifchen Volle angenommenen Pabft erklärte er in voran 
für einen unrechtmäßig gewählten. Doch ward Das Chram 
vecht des deutfchen Königes, fo weit es ſich auf die Pabſtwah 
bezog, anerkannt durch die Elaufel: salvo debito honore q 
reverentia Heinrici, qui in praesentiarum rex habetur d 
futurus imperator speratur, sicut jam mediante ejus 'nuntie 
Longebardiae cancellario Wiberto concessimus, et succes; 
sorum illius, qui ab hac apostolica sede personaliter ho 
jus impetraverint. 

Daß das neue Wahlgefeb den römischen Adel auf da: 
Aeußerſte erbittern werde, war vorauszufehen geweſen. Un 
fo nöthiger war es nun alfo, die Beziehungen zu den be 
nahbarten Normannen recht feft zu fnüpfen. Nicolau 
traf auf einem Goncile zu Melfi im Juli 1059 mit de 
Normannenfürften zufammen, erneuerte hier die früher eı 
theilte Belehnung dem‘ damaligen Führer der Normanne 
Robert Guifcard, dem er den herzoglichen Titel von Apu 
lien ertheilte, und fügte auch die Belehnung mit dem Tan 
gobardifchen Fuͤrſtenthume Capua (was er freilich gar nid 
zu vergeben hatte, da es Faiferliches Lehen war, was abe 
die Langobarden eroberten) hinzu. Nachdem fih Nicolan 
fo den Rüden gefichert hatte, kehrte er nah Rom zurüd 
und bier demüthigte er mit Hilfe der Normannen den ho 
fahreriden Adel, namentlih die Grafen von Tuſculum, nad 
drücklich. Der Adel ward endlich der paͤbſtlichen Herrſchaf 


311 














einigermaßen unterworfen. Der Einfluß jener 
Sactionen, die aus der militärifchftädtiichen Ver» 
Roms unter oftrömifcher Herrfchaft erwachſen was 
md die wir fo lange über die Befeßung des heiligen 
les auf das Srevelhaftefte disponiren fahen, hatte nun 
ir Sauptfache nach für immer ein Ende. Dazu bedurfte 
des dentſchen Hofes nicht mehr. Ä 

Ricolaus war, nachdem er jo Großes vollbracht hatte, 
her am 27ten Inli 1061 zu Florenz geftorben und An» 
R de Badagio, der Biſchof von Lucca (der auch als Bis 
ef von Rom fein Bisthum Lucca beibehielt) war ihm, 
wie ſchon erwähnt, gefolgt, am Aten October 1061 unter 
dem Namen Alexander II.“) Ex war durch reiferes Alter 





) Dazwiſchen ‚machte die Partei des römifchen Adels noch einen 
wachen Verſuch zwar nicht mit eigner Macht, aber durch den deutfchen 
Hof einen Pabſt, ber nicht zur Hildebrandinifchen Partei gehörte, erhe- 
den zu laßen. Gin deutfches Concil hatte fich im Srühjahr 1061 gegen 
dabſt Nicolaus erffärt — das gab diefer Gegenpartei Hoffnung und 
fee Graf von Galeria war felbft bei der Geſandtſchaft, die nach Nicolaus 
dode an den beutfchen Hof gieng, fi in früherer Weife einen Pabſt zu 
editten. Während die Gardinäle in Rom Alexander II. wählten, fam- 
melte fih in Bafel um den beutfchen Hof ein deutſches Concil, dem 
au die lombardiſchen Bifchöfe beimohnten. Am 28ten Octbr. wählte 
dis Concil in Anmwefenheit des mit ben Sinfignien des römifchen Patri- 
iates angethanen Königsknaben den Bifchof Tadolaus von Parma zum 
Pabſte. Bloto erfreut fich in Gedanken, mas Alles hätte kommen fön- 
nen, wenn die Kaiferin fih mit 10,000 Mann aufgemacht hätte, diefen 
Bobft einzufegen. „Selbſtſtaͤndigkeit ber einzelnen Landeskirchen, Ein⸗ 
' ung der Bifchöfe durch die weltliche Obrigkeit und Briefterehe (kurz ! 

les! was man in einem Dbem nennen kann, um bie Abhängigkeit, 

Knechtung uub Zerfahrenheit ber Kirche zu bezeichnen) würden für's 

Gifte geblieben fein.” — Ja wohl! wenn? Gott Iäßt bie Bäume 
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ſcheiden. Honorins könne ja darauf zählen, daß die Rats 
ferin ihn micht fallen laße. Diefem Mathe zu Folge ent- 
widelte fi die Sache; Cadolaus gieng nah Parma, Ans 
kim nach Lucca zurück — aber nicht lange nachher ward 
König Heinrich (offenbar mit Gottfrits Einftimmung und fo 
daß er bei Rom ſchon in Zuverſicht auf dies Eräugnifs hans 
bite) der Kaiferin entrißen und dem ftrengkicchlichen Anno 
übergeben. Für Cadolaus verfhwand die Hoffnung nad» 
dricklicher Unterftügung von Deutfchland und Gottfrit bekam 
freie Hände. Die Kirche war gerettet. Gottfrit kam felbft 
nah Deutſchland und. auf einem deutſchen Concile, im Deto⸗ 
ber zu Augsburg, ward Bifhof Burkard von Halberfladt, 
Umo’s Neffe, abgeordnet, Pabſt Alexander II. nah Rom 
in führen. Gottfrit unterfüßte ihn dabei und fcheiut Spo⸗ 
bie und Eamerino zugetheilt erhalten zu haben. 

Bar Alexander in den erſten Tagen feines Pontifica⸗ 
IB geneigt gewefen, die mailändifche DOppofltionspariei in 
Schranken zu halten, fo mufte ihm, fobald Honorius gegen 
Im trat, Hildebrand Leicht deutlich machen können, daß 
man dieſe norditalifchen Bundesgenogen nicht fallen laßen 
dirfe — und bald begann in Mailand, begann überall in 
der Rombardei, wo die Firchlihe Partei unter dem Volfe 
wichtig war, der Kampf von Neuem und in anderem Stile 
als früher, da num der Ritter Herlembald an der Spipe 
ſtend; denn Herlembald fcheint bald geradezu das Errin- 
gen der Stadtherrfchaft in Mailand ſich als Ziel geſetzt 
in haben. Er Hatte gegen Guido, den er als von der 
weltlichen Gewalt eingefeßten und die Simonte duldenden 
Erzbiſchof gar nicht anerkannte, bald einen fo flreitbaren 
Haufen um ſich, daß er die Geiſtlichen, die ihre Stellen 


zu machen gehabt... —* ar " * 
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Honorins die Stadt mit einem Heerhaufen angriff, um dab 
Eoncil zu fprengen, wurden feine Leute von der Beatrix 
Zeuppen zurüdgefchlagen und das Goncil ſprach gegen ihn 
ven Bann aus. Im folgenden Jahre fam die Kaiferin, 
wie fchon früher bemerkt ward, nah Rom und nahm ‚den 


og erkannt. Noch im Frühjahte 1069 nannte er fi): electus 
J apostolicus; aber eine Bedeutung hat er durchaus nicht 
mehr, | 0 
Die Wendung der SKirhenangelegenheiten im Großen 
j uuſte natürlich auch auf Die mailändifchen Angelegenheiten 
ei] Im Befonderen zuruckwirken. Die Bewegung des. Volkes 
af in der Lombardei gegen unfirchliche Geiftliche blieb in vol. 
I Im Gange; bie und da war der Theil des Clerus, der ſich 
der Reformation entgegen ftemmte, fchon ganz aus der 
„F Stadt getrieben. Auch Tufeien ward von diefen Unruhen 
J ergriffen. Der damalige Bifchof Petrus von Florenz galt 
der Reformpartei ala ein fimonitifher. Man hatte ihn 
bisher geichont, weil er mit Herzog Gottfrit in gutem Ders 
nehmen flund, der bei dem Tode Friedrichs von Niderlos 
thringen 1065 nun wider deſſen, alfo ein Deutiches Her 
zogthum erhalten hatte und mehr in Deutfchland abweſend 
war. Da bliefen nun die VBenedictiner von Ballombrofa 
gegen Biſchof Petrus dDasfgener an, welche Gongregation 
ebenfalls ans einer. Einfiedlergefellfchaft entftanden, ſich 
ähnlich wie die Bamaldulenfer der Benedictinerregel unter 
Führung des Johann Gualbert angeichloßen. Hatte, . Auch 
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Zmdes. Auch Hildehrand fah es am liebften,. wenn Die 

Senbalverfagung in den Städten durch folche innere Käm⸗ 
He gebrochen ward‘, denn fie ftumd. feinen. Planen dadurch 
Aüberall im Wege, daß fie die Geiftlichkeit, die ihrem Ber 
mie. nach unabhängig fein ſollte, in Lehensabhängigkeit 
Won weltlichen Mächten hereinzog. Herlembald kam alfo 
in Mailand bald wider zu einer ufurpisten Herrfchaft und 
Guido: war des qualvollen Streites nun fo überdrüßig, daß 
"se 1068 fein Erzbisthum gegen große Bewälligungen dem 
Wottfrit, einem gelehrten und gefchäftsfundigen ‚mailändi« 
iſchen Geiftlihen aus vornehmer Familie (wahrſcheinlich aus 
der. der Gapitane von Gaftiglione) abtrat. 

: Herzog Gottfrit farb am .24ten December 1069, 
Spm folgte in feinem Herzogthume fein Sohn aus frühe. 
ner Ehe, Gottfrit der Buckliche, ein zwar verwachlener aber 
!geiftig ſehr lebendiger, energifcher und mit feiner Redegabe 
Kansgeräfteter Herr, der mit Matbildis, der Tochter der 
Veatrix aus früherer Ehe verlobt war, und dann im Jan. 
14074 vermählt ward. Auch Herzog Gerhard von Ober- 
*fothringen flarb im folgenden Jahre 1070. und fein Sohn 
Dietrich folgte ihm. Beatrix regierte ihre Markgrafſchaft 
»Tuſcien in demfelben Stnne weiter, wie bisher. An der 
That hatte der Hauptfache nach die reformatorifche Partei 
"ia Stalien nun bereits obgefiegt, da ihr der Pabf ange» 
Koörte, ihr Die Normanneh, das markgraͤflich tuſciſche Haus 
%:und die in der Lombardei mächtige Oppofitionspartei an- 
R uchöete, Der deutſche Go aber an niemandem einen ener- 
b „sen und entſchloßenen Führer im entgegengefehten Sinme 

"N, obwohl feine Haltung fortwährend eine folche war, 

* 6 waren alle Verhaͤltniſſe noch im alten Geleiſe. Schon 
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und erlaubte ſich die fucchtbarften Erpreſſungen gegen feine 
Unterthanen. Als auch dies, ohngeachtet viele durch fen 
Berfahren zur Verzweiflung getrieben wurden, nicht aus» 
richte, bedrückte er die ‚fremden Kaufleute, die in Bremen 
erkehrten. Hierauf blieben dieſe graßestheild von Bre⸗ 
um weg und die Stadt, die durch ihren Handel gehoben 
werden war, ſank berab und gewährte ihm nun nicht ein» 
ml. mehr die ‘gewöhnlichen Einkünfte. Endlich als er 
in Mittel mehr ſah, fich zu helfen, beugte er fih und 
uhte Berföhnung mit denen, Die er früher beleidigt hatte, 
amentlih mit Anno von Coͤln. Alle feine Leidenfchaften 
sicentrirten fih nun in dem Einen Wunſche, Nache neh⸗ 
en zu können an denen, die er als die Urheber feines 
Inglüds anſah, an den fächfifchen Zürften. Es gelang 
m, wider Zutritt am Hofe zu erhalten, wo der König 
it längerer Zeit zwar keinesweges fein liederliches Wefen 
ang abgeftellt hatte, aber doch harmloſer als fonft feinem 
Ierguügen nachgieng. Die Gefchäfte ließ der König, wie 
über, faft ganz. den Fürften und feit Adelbert. wider am 
fe. war, dauerte e8 nicht lange, fo war er auch wider 
n Befige des ganzen früheren Einflußes auf das Reichs⸗ 
giment. 

Der an Geiſt und Character bedeutendfte weltliche 
frft jener Zeit war Otto von Nordheim, der Herzog von 
daiern. Er war früher Adelbert zu Gunften der Abteien 
on Lorſch und Corvei entgegen getreten und hatte ihn ger 
indert, fie an fich zu weißen. Jedesfalls hat er auch in 
Leisure bei Adelberts Entfernung eine anfehnliche Rolle ge- 
Weit. Mit Magnus, dem Sehne Herzog Ordulfs non 
Sachſen war er nahe. befreundet. Es ſcheint Adelbert ber 


Misperpältifs.zwiden: ih und Benhoß, a 
der feit 1061 wirklich das Herzogthum $ 
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andgegangen wäre, denn auch König Heinrichs Vorurtheil 
gegen Dtto, daß deflen Anfehen im Reihe zu groß und 
dem Könige felbft gefährlich fei, würde, wenn es Adelbert 
nicht genährt hätte, ſchwerlich dauernd gewefen fein. Adels 
Int hatte damals alle Urſache, Otto von Nordheim zu 
Marten. Es war nämlich Erzbifhof Sigfrit von Mainz 
ebittert gegen das Reichsregiment, weil der König, nach» 
dem er den Markgraf Dedi bezwungen, nichts mehr (nad) 
Meiner Berzihtung auf die Cbeſcheidung) gethban hatte, 
Me Düringer zur Zehntenzahlung zu nöthigen. Da er 
wicht hoffen durfte, während Adelbert. Einfluß auf das 
Meihsregiment batte, mit feiner nicht bloß ungerechten, fon 
ern auch ohne große Gewaltfamkeit gar nicht durchzufühs 
Neenben Forderung durchzudringen, klagte er dem Erxzbifchofe 
Yen Magdeburg und Biſchofe von Halberfladt über das Vers 
ihren des Königes, und auch fie waren, obwohl aus ans 
Nieren Gründen über den König erbittert, da gerade in ih» 
ten Didcefen, wie in der erfurtifchen, Die meiften der um 
* Harz herum beſetzten Burgen des Königes lagen: und 
igfrit gerade dies zum Hauptklagepuncte bei diefen Fürs 
machte. Diefe Oppofitionspartei konnte fehr mächtig 

en, wenn Dtto (der als Graf von Nordheim für die 
u im Rordweften des Harzes intereffirt und ſchon wer 
er nahen Berhältniffe zum ſächſiſchen Herzogshauſe 
a Gegner war) fih an die drei Biſchoͤfe anſchloß. 
mag Adelbert Vera erkannt und lieber zuvorzu⸗ 

men und Herzog Du⸗ zu ſtürzen beſchloßen haben. 
Ya den feigen Argwohn des Königes und auf das Uebels 
Wellen Adelberts gegen Dtto geftügt durften es aber zwei 
Ge Grafen, vraf Giſo von Gudensberg und ein Graf 
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qquldig eines offenkundigen Verbrechens, Otto ward in 
Ye Acht erklärt und mehrere feiner. Gegner in der Nach⸗ 
Maichaft feiner Erbherxſchaften erhoben fih, und fuchten 
hoberungen gegen ihn zu machen.”) Der König felbft 
nmmelte ein Heer und nahm Oito's letzte, feſteſte Burgen 
zeder Raͤhe des Harzes, den Hanſtein und den Deſenberg 
ud möthigte alle Miniſterialen Otto's in dieſen Gegenden 
ix Losfagung von ihm. Dabei ward aber auch von bed 
Inigs Nitterfchaft gewüſtet und die Ärgften Grenel wur: 
m in Otto's Erbberrichaften geübt. Otto nahm im Zorn 
her dieß Verfahren feine legten Mittel zufammen, brachte 
pen Haufen von 3000 Dann auf und plünderte und wü- 
gie mit demfelben zur Bergeltung in des Königs dürin- 
Hhen Domänen. Die beraubten, zur Verzweiflung ges 
gafpten Bauern auß feinen Erbherrſchaften liefen ihm zu und 
F ließ Be fi an der Beute gegen des Koͤniges Herrichaf- 
m erholen. So kam er endlid nach Eſchwege, auf der 
ſrenze Düringens und Heſſens, und nahm die Stadt ein. 
Mein die düxingiſchen Landherren waren ihm nun mit eis 


* Egino ſowohl als deſſen Anſtifier, jene heſſiſchen Grafen, fanden 
achmals ein ſchmähliches Ende. Lambert erzählt zum Jahre 1073: hoc 
“am anno famosissimus ille Egen, qui duci Baioariae Ottoni 
npkale illud erimen intenderat,. comprehensus in quodam la- 
Apinio, a papularibus coecptus est et ad tantam egestatem 
Sigctus ‚ ut deinceps ostiatim circum eundo stipem publicam 
jeteret. Giso quoque comes et Adelbertus cum quatuor filiis 
kis, quibus incentoribüß idem perditus tragicam hanc fabulam 
"afinxerat, ab hostibus suis ob privatas quasdam inimicitias 
weisi sunt in castello ipsius Gisonis Hollenden (Hohenlinden 
wüchen Biedenkopf und Wetter) Deo vindicante innocentiam ducis 


21* 





325 


’ 


Rede erledigt fein würde, Ein Hauptmotiv zu Diefer Art 
Augleichung mag jedesfalls für beide Theile der ſchon vors 
ber zu erwartende und am 28ten März 1071 erfolgte Tod 
des Herzog Drdulf von Sachſen gewefen fein. Wären bis 
dahin Otto und Magnus noch nicht in Ruhe gewefen, fo 
würde Magnus fehr mächtig den Kampf haben fortführen 
Sinnen — aber andrerfeitS war eine Nachfolge in der her—⸗ 
lichen Würde, da das Herzogthum Sachſen ſchon ganz 
ad erblich betrachtet ward, Doch eher für ihn zu erwarten, 
von Magnus fi) dem Könige unterwarf. Erſt zu Pfing⸗ 
fen 1072: ward Otto wider frei und zu Gnaden angenoms 
wen, doch erhielt er das Herzogthum Baiern nicht zurüd 
md mufte auch einen Theil feiner Erbherrſchaften opfern. 
Nagnus dagegen blieb auch da noch des Königes Gefan- 
gener; denn Diefer wollte die Verhältniffe benugen, um 
über Sachſen freier fchalten zu fönnen. Es ward behaups 
tet, Magnus, weil. er fih dem Rebellen Dtto angefchloßen, 
Babe fein väterliches Herzogthum verwirkt. Erzbiſchof 
Adelbert hatte ihn natürlich gegen das billingfhe Haus 
Soviel er vermochte gereizt. Auch hatte Adelbert nad 
Otto's Fall und Magnus’ Betheiligung fofort alle jene 
heile des bremiſchen GStiftögebietes, die er zuletzt nad) 
Seinem Falle den Fürften des billingifchen Haufes hatte zu 
Zehen geben müßen, zurüdgenommen, die Abteien Lorſch 
und Gorvei, die nun an Otto feinen Schüber mehr. hat- 
ten, zurückverlangt, und ſogar die alten Plane eines nor⸗ 
diſchen Patriarchates ſcheint er erneut zu haben, denn er 
veranlaßte anfangs Juli zu Bardewil eine Zuſammenkunft 
des König Swen mit Heinrich IV., von welcher fpäter Die 
Sachſen behaupteten, Heinrich habe für den ſchon voraus» 






— Yate, wer fen fer’ Gig 


die nut durch die Befotgnifs vor den Füten un 
lich vor dein tüchtigſten unter Diefen, Dito'don 
gehalten worden —— 





N 





Disislige Gewalt gefährden, der früher in Heinrichs Seele 
Deſtanden, hatte ch nun, als der König Nudolf von Schwas 
Bea und Welf von Baiern ald fo befreundete Nachbarn fah, 
auf Rudolf übertragen. In demfelben Kreife feiner Hoflente, 
in weldhem früher die Verleumdungen gegen Otto gendhrt 
norden waren, wurden nun DBerleumdungen gegen Rudolf 
gtoß gezogen. Der König befchied Rudolf vor fein Ges 
ht. Das rückſichtsloſe Verfahren aber, was ſich der Kö⸗ 
ag früher gegen Dtto erlaubt hatte, machte, daß Rudolf, 
Bistrauifch geworden, der Vorladung gar nicht folgte, ſon⸗ 
dern ſich an feine ehemalige Schwiegermutter, die Kaifes 


2 Agnes in Rom wandte. Sie folgte der Bitte ud 


fam wider einmal nach Deutſchland, ſtiftete auch Durch ihre 
Bermittelung eine Verföhnung zwifchen König Heinrich und 
Derzog Rudolf auf einem Tage zu Worms im Juli 1072, 
IS» die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Edln als Rudolfs Bür⸗ 
Gen eimtraten. Rudolf ſchied aber mit dem Bewuſtſein aus 
Worms, daß ſich der König nur zum Scheine mit ihm ver» 
Töhnt Habe, daß er im der That auf feinen Untergang finwe 
— md Anne von Cöln war freb, noch bei wider leidlich 
eingerichteten Berbälhriffen ans den Geſchäften fiheiden zu 
Tonnenz Alter und Kränkligleit zum Vorwand nehmend, 
trat er noch in diefem Sommer aus der Reichsregierung. 
In demfelben Maße, in welchem König Heinrich ſeit 
Adelberts Rückkehr an den Sof im Sabre 1069 in «ine 
immer gewaltſamere Stellung zu Otto, gu dem bikingfchen 
Haufe, endlich zu Rudolf von Rheinfelden gekommen war, 
hatte ex auch feine Burgen vermehrt, deren Befapungen 
verftärkt, rings um den Harz in Sachſen uud Düringens 
und dieſe Burgmannichaften tvieben ihr alteb, unleidliches 
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mohte, wider vor. Es ward im Zrühjahre 1073 eine 
Brovincialfynode zu Erfurt gehalten. Der König und 
Bigfrit erfchienen mit großem bewaffneten Geleite; feiner 
von den anweſenden Fürften und Herren wagte hier zu wis 
derſprechen und es ward geradehin ausgeſprochen, daß die 
Einreden der Düringer gegen den Zehnten ungiltig feien; 
da ſie den Zehnten an Mainz geben müften. Die Aebte 
vn Fulda und Hersfeld, die auf ihre Zehnten in Dürin⸗ 
ga, welche Sigfrit ebenfalls für fich in Anſpruch nahm, 
nicht verzichten wollten und mit einer Appellation nach Rom 
drohten, wurden vom Könige gefchredt: er werde den 
födten laßen, der e8 wage ſich nad) Rom zu wenden. - Eben 
war Durch dieſe Angelegenheit die Landſchaft Düringen auf 
daB Heußerfte erbittert, als die Nachricht einlief, Pabft 
Wegander IL. fei geflorben und an feiner Stelle habe der 
in Deutſchland ſchon allen Fürften wohl befannte Gardinal 
Hüdebrand unter dem Namen Gregor VII. den päbftlichen 
Etuhl beftiegen — derſelbe Mann, mit welchem fchon län» 
gere Zeit alle beßeren, über die frevelhafte Art, wie Hein 
ah alle Kicchenfachen in Deutfchland behandelte, empörten 
geiklihen Fürften und mancher andere, auch aus unlauteren 
Motiven, Verbindungen unterhalten hatte. Alexander hatte 
a zwei Monate erſt vor feinem Tode, auf Andringen der 
Laiſerin Agnes, die über den Zuftahd der deutfchen, firch- 
Ösen Berhältniffe tief befümmert war, mehrere NRäthe des 
Königes, Hofleute, die ihn im feiner ganz unkirchlichen Art 
beſtaͤrkten und die Hände zu feiner Behandlung der Kirche 
isten, öffentlich ercommunieitt. 


Zunächſt aber hatte die Nachricht von Gregor VII. 
Erhebung gar feinen Einfluß auf die deutſchen Berbältnifie. 


Noch hielt der König den Erben des Herzogthums Sah⸗ gel 
fen, Magnus, gefangen, und Fein Köfegeld, welched deln ng 
Dheim, Hermann von Lüneburg bot (und er Bot fogar ale . Pi 
ſeine Herrſchaften) konnte Magnus frei machen. Otto sm „ 2 
Nordheim wollte felbft wider in Haft gehen und alle feine „ ze 
Büter vom Könige hinnehmen Tagen, wenn nır Wu wei 
frei würde, der König nahm es aber nicht an. Pragnnk —* 
ſollte Dem Herzogthume Sachſen entfagen, wenn et die Frei⸗ — 
heit wollte, verlangte Heinrich. Lieber aber wollte Mag⸗ 3— 
mus zeitlebens ein. Gefangener bleiben, ats ſich durch fe % 
chen Verzicht feine Freiheit erkaufen. Auch Otto von Rord ⸗ 
beim fühlte ſich durch Aeußerungen des Königes von Neuer 
bedroht. Der Abſchluß der Bardewiler näheren Verbin — 
dung zwifchen Heinrich und Swen ward in diefer Zeit be — 
fannt, und bald fürdhtete man im ganzen Lande das Aen- — 
Berfte vom Könige. Deutfchland war bei der ſchwankender "N 
Rage der inneren Verhältniffe in diefer Zeit in ſo ſchwa— — 
chem Anfehen bei den Nachbarn, daß die Polen fhre alter L 
Berhäftniffe zum deutfchen Reiche nicht weiter beachteten = 
Herzog Kaſimir war 1058 geftorben. Ihm folgte der Alte? 
feiner vier Söhne, Boleslaw Gmiaty (d. i. der Kühne 
im Herzogthume. Drei Jahre fpäter, im Januar 1061 
farb auch Herzog Spitihnew von Böhmen and dieſem folgte 
fein zeither mit der Markgraffhaft Mähren abgefundener 
älterer Bruder Wratislam, während die jüngeren Brüder 
Konrad und Dito nur Mähren erhielten, und der jüngfte, 
Jaromir, Geiftliher ward und einmal in dem Bisthume 
Prag folgen follte. Ihm aber behagte der geiſtliche Stand 
nicht. Er warf mit einemmale alle feine Verhaͤltniſſe von 
ſich, floh zu Boleslam nad) Polen, und längere Zeit war 


? 
> 
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Feiubſchaft zwiſchen Boleßlaw und Wrätislaw, bis Tehterer 
ſes des erſteren Schweſter Swatislawa heirathete. Dann 
ſülten die Polen Frieden nach der boͤhmiſchen Seite, bis 
ii den Jahren 1070 und 1071 Grenzſtreitigkeiten beider 
Hide ih Gang kamen, und König Heinrich, wahrſcheinlich 
dif Adelberts Rath, ohngeachtet ihm bei feiner Stellung 
&Dentfchland in hohem Grade die Mittel fehlten, feinen 
Drohtingen Rachdruck zu geben, im Herbſte 1071 beide 
detzoge anf einen Tag had Meiſſen beſchied, und nis ſie 
chchtenen, Te hart bedrohte, wenn fie nicht Frieden hiel⸗ 
ke Der Polenhetzog fcheint ſich um diefe Drohungen wes 
gekäͤmmert zu haben, während die Bedrängnis von Pos 
Bi bee doch Wratislaw Veranlagung ward, fi freu und 
Niig an Hehinrich IV. anzufchließen. Als nun in der Zeit, 
Kirk Begebenheiten in Deutfchlandb wir eben betrachten, 
ch ein Meichöheer aufbot, um im Intereſſe des Böhs 
Waherzogs gegen Polen zu ziehen, glaubten die mit Angſt 
ud Mistrauen erfülten Sachfen und Duͤringer fofort, Die 
Ming finde nur unter diefem Vorwande ftatt, fei aber 
Mer That gegen fie und zu ihrer völligen Unterdruͤckung 
beſtimmt. Die Beforgnifs vor den Planen des Königes 
ſthrte die ſaͤchſiſchen und düringifchen Herren zum Theil 
WEinveräindniffen,. nnd die über die Burgen des Köni- 
W erbitterten Bifchäfe von Magdeburg und Halberſtadt 
WR dem Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen, deſſen Ger 
ME (Alſtädt Kar To ziemlich der Mittelpunkt) auf der 
bayfere des Harzes noch mehr dabei fitten, wie die erfur⸗ 
tſch⸗mainziſchen im Eichsfelde, ſchloßen fi nun mit Otto 
kon Rordheim und den Angehörigen und Zugethanen des 
illiugſchen Hauſes zuſammen und bildeten einen Stuͤtzpunct 
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Die Anekdote ift fo ganz in der Art eines jungen, durch 
ben Rüdzug feiner alten Räthe endlich zum Bewuſtſein fich 
hen Tagen zu Lönnen, gefommenen und von durch feine 
Omft übermüthigen jungen Leuten umgebenen Fürften, daß 
Re jedem mit Porträtwahrheit entgegen tritt. Die Fürs 
Rem, ergrimmt über ſolche Behandlung, erneuerten fich ihre 
gegenfeitigen Zufagen, und giengen, ohne weitere Botſchaft 
dem Könige zu erwarten, wider heim. Dann kamen fie 
E' Rormosfeben (vieleicht wie Floto vermuthet Wormöler 
"sen im Hafagan oder Heflengau von Merfeburg) wider 
npiſammen mit dem Heeraufgebote, welches fie dem Könige 
pegen die Polen hatten zuführen follen. Aber ftatt daran 
m denfen, dem. Könige friedlich zuzuziehen, erneuerten fie 
Hermald ihre eidlichen Zufagen und verbanden fi nun: 





Apeeiell überlieferten Gefchichte (bie einer Anzahl Reichsfuͤrſten begegnet 
mt, und die man doch wahrhaftig rein erfunden nicht fo Hätte niber- 
Wreiben Lönnen) wie jener Polizeifommiffar, der den Lohnkutfcher Mül- 
k aus ber Kriebrichsftraße citiren follte; der auch citirte, aber bemerkte, 
ie Mann wohne nicht in der Friedrichsſtraße, fondern in der Karle- 
kafe; heiße nicht Müller, .fondern Schulze, und fei auch fein Lohn- 
Istfcher, fondern eine Wittwe. — Der Mann heißt bei ihm nicht Hein- 
üb, fondern Adelbert; auch find es nicht die vorgeladenen Sacdjfenfür- 
fen, fondern Erzbifchof Werner und einige andere Bifchöfe, Die aus eig- 
nem Intereſſe Adelbert in Neichsgefchäften zu fprechen wünfchen ; endlich 
berden fie auch nicht übermüthig behandelt, ſondern Adelbert iſt fo krank, 
daß er niemand ſprechen kann. — ©. 363: „Dies iſt ſicher die ächte, 
Befprüngliche Form jener tragiſchen Geſchichte, in welcher der Prie⸗ 
ker Bruno berichtet, daß die Misachtung, mit der König Heinrich die 
Gchfifchen Bürften einft in Goslar behandelt, der Anftoß zum ganzen Sach. 
mfziege geweſen wäre.‘ So iſts freilich nicht fehwer, den Dingen auf 
m Grund zu fommen. 
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ben Pluͤndern, Bewaltübe und Oohnguthun der Lepte des 
Königes ihrerſeits noͤthigesfalld mit Gewalt ein Ende zu 
machen. Graf Hermann nahm fofort feine feile Siqt 
Züneburg wider ein. Bon den drei Biſchöfen, die ale 
zum Sönige hielten, waren Benno und Eppo bei ihm jr 
Goslar. Das ganze übrige Volk in Sachfen und PDürle 
gen erhob ſich unter Führung feiner Fürſten his auf den 





S 


geringſten Bauer und griff zu den Waffen, Anfangs iv. 
guft 1073 zog das Hauptheer der Sachſen, ſopeit eßz dm ces 


dem Könige feindlichen Herren gefolgt war, gegen Bollar: 


Dem Heere giengen Boten voraus, an deren Spige dr dr! c# 
graf von Magdeburg, welche vom Könige erhaten: Aptei S 
lung des Zuges gegen Polen für die Sachſen, da fie wä x 
den benachbarten Liuticiern genug zu thun hätten, un ke ı 
derfelben zu erwehren; Abftellung des von den Einige! ı 
Burgen in Sachſen und Düringen aus getriebenen Um 
ſens; Herftellung des Nechts dDiefer beiden Randfchaften unzw? 
ihrer Zürften, und Verlegung der Refidenz des Könige—? 
aus Sachen auch nach anderen Reichslanden. Auch moͤgc 
der König die Leute, die ihm zu ſolchen Dingen gerathe, 
von fich entfernen und den Fürſten des Reiches wider ei 
nen gerechten Einfluß auf die Reichsregierung geftatten - 
Wolle er das nicht, fo fähen fie fi) ihres Unterthaneneide 
gegen ihn entlaßen an. 

Der König antwortete verächtlich und leichtfertig auf 
diefes Anbringen; er wolle die Befchwerden den Fürften 
zur Berathung vorlegen. Die Kürften der Oppofition 
wuften aber recht gut, daß fe jeßt, wo fie das Volk beis 
ſammen und einig hatten, entſchloßen vorgehen müſten, 
wenn fie überhaupt etwas erreichen wollten. An Bedenk⸗ 
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üben bat 28 gewiſs ohnehin nicht in ihren Reiben gefehlt; 
ben wenn auch die Lage unerhört war, aus der heraus 
man handelte, das ergriffene Mittel der Abhilfe war es 
mb. Das Heer rüdte alfo vor Goslar, und der König, 
aun zit einemmale, wie früher in Tribur, feig erichroden, 
Ih in feine fefte Harzburg, wo eben Herzog Berthold 
bon Kaͤrnthen ankam. Berthold ließ fi) von dem Könige 
a die Sachſen aborduen und ermahnte fie: die Majeftät 
u ehren, die Waffen niderzulegen und ihre zwar gerechte 
Sache der Entfcheidung eines Reichstages zu übergeben. 
Er erzeirhte aber Nichts; und als er unverrichteter Sache 
zurückkehrte, verlor der König den Muth. Er ſchlich fid 
aAm Iten Auguft bei Nacht, von feiner Gemahlin, von Bert- 
Beid, von den bei ihm anwefenden Bifchöfen und von eis 
rigen feiner vertrauteften Ritter und Hofleute umgeben, 
Aus der Harzburg durch den umliegenden Wald fort nad 
Dfifranfen hin, Ein Jäger, der den. Forft genau fannte, 
Tühzte fie drei Tage lang immer im Walde fort, bis fie 
in Eſchwege an der Werra am 12ten Auguſt ankamen. 
als der König am folgenden Zage nad Hersfeld gelangt 
war, fandte er dann Boten nad) der Harzburg zurück mit 
dem Befehle, Herzog Magnus follte unter der Bedingung 
frei gelaßen werden, daß dagegen die Sachſen fiebenzig in 
Lüneburg gefangene Ritter aus vornehmen, oberdeutichen 
Geſchlechtern, welche Heinrich jebt vor allen Dingen fid 
tren zu erhalten ſuchen mufte, frei gäben. *) Graf Her- 









*) Daß Heinrich's Ritter auf den Burgen in Sachſen uud Dürin. 
gen hauptfächlih Franken und Schwaben waren, gab wohl ben Grund 
für die Beforgnifs der Sachjen ab, der König denke Diefe Fremden auf 
ihre Koften zu etabliten; denn es verſtund fich von felbft, daß die Mit. 
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mann hatte gedroht, ‚die 70 als mit ‚gewaltiger Hand im 
frenides Eigenthum gediungene nach fächfifchem Rechte rich⸗ 
ten d. h. tödten zu laßen, wenn Magnus nicht frei gege⸗ 
ben würde. | 

Nach Hersfeld waren die oberdeutfchen Fürften mit 
ihren Aufgeboten gegen die Polen befchieden. Heinrich 
fand die Franken meift vor; die Baiern, Schwaben ımd 
Lothringer kamen alsbald von Mainz, wo fie noch zöger- 
ten, herbei. Heinrich, wie immer, wenn ihm Kraft und 
Entfchloßenheit entgegentrat, war eingelchüchtert und Des 
müthig und verſprach in der Noth alles mögliche, Er 


tee der Haustruppen des Königes, wenn fie nicht Durch höhere Geburt 
auf Erlangung auch höherer Neichsämter Anfpruch hatten, nach längere 
Dienfizeit gelegentlich mit Nitterlehen des Neiches bedacht wurden. Wa— 
en alfo des Königs Ritter hauptfächlich Franken und Schwaben, fo war 
auch vorauszufehen, daß Franken und Schwaben hauptfächlich in Befig Der 
in Sachſen zur Eröffnung fommenden Ritterlehen des Reiches gelangten. 
Daß die Gefährbung ber beiden freigebornen Brüder Friedrich von Bet 
und Wilhelm von Lothesleben, ald Minifterialen vom Könige behandelt 
zu werben, fo ungeheueren Gindrud machte, Ift natürlich) ; ‚denn reihe! 
Steie, wie biefe, wären Dadurch gegen ihren Willen aus einem höheren 
Stande in einen niberen geftoßen worden, und wenn ber König fich 
ſolche Willtühr gegen Freie erlaubte, fo war ja gar kein Abfehen, wo 
fie bet minder hochgebornen aufhören follte. Es war ein fehr wichti 
ger Grund mit bes Aufftandes, und der Grund zeugt vom lebendigen 
Rechtsgefühle jener Zeit. Daß dieſe Brüber fi) nachgehends dem Ko. 
nige anfchloßen, ändert darin nichts — denn es mufte ber König vor al. 
lem darauf denken, das an ihnen gegebene Aergerniſs wegzuräumen, und 
fie alfo durch Sarantieen und Gnaden für fi) zu gewinnen — und der 
eine der Brüder war ja ein notorifch eitler Menfch, auf den Die perfön. 
liche Onade des Königes nothwendig einen ungeheueren Eindruck ma. 
Ken muſte. 
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hund feine Fehler ein. Ganz unabhängig von. feiner 
Periönligkeit fei ja aber die Würde der deutſchen Krone, 
De man nicht von Empörern mit Füßen treten laßen dürfe. 
sie ſallten ihm alfo um der ihm anhaftenden Majeftät 
allen Hilfe leiften; alle Gebrechen des Reichöregimentes 
ken daun in Zukunft abgeftellt werden. Es gelang ihm 
wi, Die Zürften zum Mitfeide zu bewegen, und da fie 
te dermalige Rüftung nicht für hinreichend erachteten ger 
die Sachſen, verſprachen fie, nad Michaelis fih zu 
itenbach (zwifchen Hersfeld und Rotenburg) mit größe- 
Heere wider einzufinden und ihm zu belfen. | 
f Die Sachſen indeflen hatten ihren Herzog Magnus 
Freuden empfangen, und fchloßen zu Zriteburg bei 
ſtädt einen Vertrag mit den Düringern, daB fie fi 
eitig gegen den König beiftehen wollten und belager- 
n.die Harzburg; die Düringer aber die Heimenburg bei 
Beinflein am Harze und die Hafenburg bei Rordhanfen. 
Ingleich fuchten fie duch Unterhandlungen mit dem Könige 
bieden und Garantien für die Zukunft zu gewinnen. Der 
Nmig gieng auf die Unterhandluugen ein und fandte Sig- 
M von Mainz und Anno von Coͤln nad Eorvei (Anno 
hm freilich nicht perfönlich); allein die Sachfen lehnten län» 
We Zeit ab, was geboten ward; endlich kam man überein, 
Ban jeder Seite follten zu Hohenburg an der Unftrut zwölf 
Weilelun geftelt und dann von beiden Seiten ein Reichstag 
Gerftungen. befucht werden. Am beftimmten Zage fand» 
Per der König Leine Geifeln, fondern Gigfrit und 
WM auch Anno kamen allein, und die Sachen nahmen der 
n Wort als Garantie au. Die Geifelftellung unterblieb. 


n 20ten Oet. 1073 fieng man an in Gerflun en zu uns 
gen’ Barlefungen. 8», IT. 
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terhandeln, während der König noch in Würzburg war. 
In der Zwifchenzeit hatte eine Partei der benachbarte 
wendifchen Fürften fich die Lage Deutſchlands zu Nuge ma— 
hen wollen, war vielleicht auch wirklih, wie Die Sadıfem ” 
annahmen, von Anhängern des Königes gehetzt worden; 
aber die ſächſiſchen Fürften hatten ebenfalls Verbindungen -. 
unter ihnen, und fo geriethen im Wendenlande felbft zwei . 
Parteien an einander. 2 
Als in Gerſtungen die anweſenden gürften die Do-— 
tail8 erfuhren aus des Königes ausgelaßenem Leben ud - 
von den Bedrüdungen, die er fih in Sachſen und Dürw = 
gen erlaubt hatte, fanden fie den Aufftand begreiflih md x 
manche ſprachen wohl auch ihre Verwunderung aus, def 
Sachſen und Düringer fo Tange all das Unrecht und die 
Schmach ruhig ertragen hätten. Im Webrigen faßte man -- 
wohl feinen anderen Schluß, als den öffentlich verfünde - 
ten”), daß die Sahfen dem Könige zu Weihnachten n . 
‚Cöln Genugthuung geben follten für die durch die Ems 
pörung bewiefene Verachtung der Majeftät nach dem Sprude 
der Zürften, und daß der König ihnen dafür dann Amne- 
ftie und Abftellung begründeter Befchwerden gewähren folle. 
Einzelne von den anwefenden Fürften mögen ſich allerdings 
ins Geheim mit weiteren Entwürfen gegen den König 
herum getragen, Miswilligfeiten gegen das Reichsregiment 
mögen fi auögefprochen haben — aber wirkliche Befchlüße 
find gewifs in dieſem Sinne nicht gefaßt worden. 
ALS die von Gerftungen nad Würzburg kommeiſden 

Zürften dem Könige den gefaßten Befchluß berichteten, war 


*) Hierin glaube ich hat Floto vollkommen Kecht. Be 
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M damit zufrieden; und in der nächſten Zeit wollte er in 
'Birnberg und dann in Regensburg Hof halten, ehe er an 
Fr Rhein gienge. Als er aber in Nürnberg war, trat 
gewiſſer Reginger, einer von den Lodderbuben, die zeit⸗ 
We in der Hofritterfchaft den König umgeben hatten, auf 
Wi den Fürften, und behauptete, Heinrich habe ihm und 
Iehen anderen Genoßen in Würzburg große Berfprechun« 
MM gethan, wenn fie Rudolf von Rheinfelden und Berthold 
a Zähringen ermorden wollten. Ex babe fi) diefer An⸗ 
ung geweigert und ſei deshalb in Ungnade gefallen. 
diefer Menſch feit Kurzem aus einem unbelannten 
de die Ungnade des Königes erfahren hatte, war be 
. Daß er auf diefe Weile nicht aufgetreten wäre, 
er nicht auf irgend einen Rückhalt rechnen Tonnte, 
wenn feine Beichuldignng der Wahrheit gemäß gewe⸗ 
wäre, ift auch anzunehmen. Eine Nachwirkung der in 
en Kreifen in Gerftungen befprochenen Plane ift dies 
tr eten Regingers alſo ſicher. Aber ob die Beſchul⸗ 
Wang gegen den König wahr oder falfch geweien, wer 
Inte das entfcheiden? da Heinrichs Character fo viele 
haren feiges Haßes zeigt, daß man ihm allesfalls auch 
Reiwas zutrauen darf, falls er an Rudolf und Bertholds 
Ruchnen eine Neigung :wahrnahm, au) den Beſchwer⸗ 
Rn. der Sachſen und nicht bloß ihren Weberfchreitungen. 
et zu werden. Jedesfalls ſtund der König perfönlich 
em Rufe, der damals die Sache nicht geradehin uns 
erſcheinen ließ. Rudolf und Berthold fagten fich 
Dom Könige los und erklärten, nur wenn er ſich von 
Her DBeichuldigung zu reinigen vermöge, würden fie ihn 
tee als ihren König anerkennen, Ar fi 

22 * 












Le OSCgmÄhTL TEST DE ie 
Kothringer am treueſten anhiengen, weil 
Lothringer cam wenigften kannten, 


——— N vi Mm 


Sigfrit von Mainz berief mun, bi 
N du Boni ds 

fien des Reiches zu einer B ; 
Heinzich dies hörte und —* 
Abſcheues, der ſich gegen 
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Domäne und der Herrfähaftsrechte, die mit derfelben 
unden waren, bei den Gerichten, den Zoll» und Münz- 
a, den Forſten u. ſ. w. angeftellte Diener, die aber 
ben Pinifterialen anderer Fürften einen Borzug hat 
md eine Mittelitufe bildeten zwifchen freien Herren 
mderen Minifterialen — entweder dies waren fie oder 
Rönigd Hörige. Unter den letzteren waren wider 
Unterfchiede und die f. g. homines regis (als ſolche 
en auch die Xuden in Worms gelebt zu haben) bils 
die bevorzugtefte Klaſſe derfelben — großestheild ches 
freie Leute, die ſich in der Zeit, wo die Lleinen freien 
fehr bedrängt gewefen waren, wo der Handel und das 
be der Städte aber größerer Sicherheit genoß und 
ich ſich ausbreitete, lieber dem Könige zu Zins und 
ngigkeit erboten hatten, als anderen Herren, und deren 
lien, in Zolge Davon daß ihre Wuͤnſche Erhörung ger 
n hatten, bei den Königshöfen Wohnung behielten. 
en Händen diefer Leute, fo wie gewiffer Schichten der 
terialen (3. B. der Münzergenoßenfchaften und ders 
en Schichten der Minifterialen) und der wohlhabende⸗ 
5chutzhoͤrigen in den bilhöflihen Städten, endlich in 
yanden der Mefte freier Gemeinden, die feit der Er 
ng des Grafenbannes im Weichbilde der Stadt an 
bie auch der Bifchöfe Unterthanen geworden waren, 
faft der ganze bedeutend angewachſene Handel in 
land, und fie hatten nun Hoffnung, als fie den Kö» 
on Den Zürften fo verlaßen jahen, noch größere Rechte 
weiheiten zu gewinnen, wenn fie ſich dem Könige treu 
en. Diefe Minifterialen und reihen, obwohl noch 
en Görigleitsverhältnifien unterworfenen Einwohner 
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m den koͤniglichen Städten ſchloßen ſich alfo auf allen Geis 
ten, außerhalb Sachſens und Düringens, dem Könige au 
und auch die Kaufleute der bifchöflichen Städte folgten ih⸗ 
rem Beifpiele. In Worms vertrieben nun Die Juden und die 
anderen Kaufleute Die Meinifterialen des Biſchofs (der den. 
König nicht in die Stadt aufnehmen wollte) aus. der Stadie— 
und nahmen den König auf, der auf ihre Wünfche eingen— 
und Worms zu einer Art Waffenplag für ſich machte. Di « 
wenigen, ihm noch treu anhängenden Fürften, wie z. Yan, 
die Bifchöfe von Bremen, Zeiz, Berdun, Bafel und Baur 
berg fuchten foviel Ritter als möglich aufzubringen, ur) 
zogen Dem Könige zu nah Worms. Diefe Stimmung d er 
reichen Städte des mittleren Deutihlande, fo wie die Axr- 
hänglichkeit der Baiern und Lothringer retteten den Köndg 
— denn nun wurden doch die Fürften, vor allem Sigfrit 
von Mainz, bedenklih, irgend einen Schritt zu thun offer 

nes Abfalles. Mehrere erfchienen alfo, um in gar feine 
Berlegenheit zu kommen, gar nicht in Mainz. Andere, die 
famen, temporifitten und ſprachen fi nicht entichieden ge 
gen den König aus, fo daß die Fürſtenverſammlung, ſtatt 
(wie die Gegner des Königs gehofft hatten) ſich Direct 
feindfich gegen Heinrich auszufprechen, vielmehr ohne alle 
fihere Haltung war, und am Ende auf Unterhandlungen 
mit dem Könige eingieng. Dann kam Heinridy perfönlicdh 
mit den Fürften in Oppenheim zufammen; bat fie demüs 
thig, fie möchten ihres ehemals ihm geleifteten Eides und 
der Rache Gottes, die fie bei dem Eide auf fi herabge⸗ 
rufen, wenn fie ihn bräcden, eingedenf fein. Sie follten 
doch feine bisherigen Fehler feiner Sugend zu Gute hals 
ten; er wolle fih in allen Stüden beßern. Die Fürften 
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ad aufworteten zwar, fie wüften nicht, wie er, der weder Bott 
no Renfchen bisher Treue gehalten habe, Treue von ih» 
nen fordern könne. Sie wollten Alles auf den Ausgang 
des gweilampfes zwifchen Ulrich von Kosheim und Regin- 
- ger anlommen laßen, und dieſer Zweilampf ward nun aud) 
‚ bekimmt angefegt. Aber wenige Tage vor demfelben farb 
Seginger unter entieglihen Convulſionen im Bahnfinne. 
Bahriheinlih war er von Anhängern des Königes vers 
Witt worden. Der König machte diefen Todesfall geltend 
‚ ein Gericht Gottes, und dieſen Eindrud nahmen die - 
Mwankenden unter den Fürſten gern auf, denn fie dachten 
Amdlic auf einen Vorwand, der ihnen erlaubte, ſich von 
ser Empörung zu trennen, deren glücklichem Fortgange 
ſe doch nicht mehr ganz trauten, zumal die Sachſen noch 
kine einzige der größeren Burgen in ihrem Lande zu neh- 
wu vermocht hatten; auch die nun fchon lange belagerte 
arzburg nit. Der Tag, der den Sachſen in Cöln ge 
Het war, fonnte nicht gehalten werden, denn in Beziehung 
af die Forderungen an fie, war man noch zu feinem Er⸗ 
Wbnifie gelommen und der König beauftragte um, Weih⸗ 
Yachten die Erzbifchöfe von Mainz und Coöln, von Neuem 
Wit ihnen in Corvei zu unterhandeln; und man vereinigte 
Rp hier über einen. von beiden Seiten zu befchieenden 
Bärftentag in Sriklar, der am ten Februar 1074 zufam- 
nentreten follte, aber nicht zufammen Fam, | 
Inzwiſchen war endlich die Hafenburg durch Hunger 
ur Ergebung au die Düringer gezwungen worden, worauf 
Is Volkerode an der Werra einfchloßen, und Der König 
ih, da ihm zumal aus einem großen Theile des Reiches 
on feinen Domänen Feine Einkünfte zulamen, daß er bei 








Hergoge thaten dafelbe · Dennoch zog der Mönig d 
ger Kälte im Januar 1074 an ı die diteingil ren 
in den Werrägegenden mit feinem H wird 
6000. Mahn angegeben das ſind aber wohnt 
Nitter, deren jeder auch Kuechte beiſich 
Die Sachfen felten: ihm ein fehr 


gende gemeine Volk, was dadurch in 
gerieth und einer raſchen Entſcheidung be 

Ein Theil desſelben muſte entlaßen wei 
liefen die freiwillig mitgezogenen wider fi 
Einverftändniffe,, wie fie nun im Gange waren, 
Fürften in des Königs Umgebung wirden die Sachfen 5 
im bie traurigfte Lage gefommen fein. Dieſe \ 
nen aber teilten dem Könige wor, er follesfidh nicht I 
ger ftreuben, den Sachſen Alles zu be n 
verlangten, denn er könne nicht einmal uf die & 
feinem Heere zählen; diefe fitten wird) won Kälte 

ger (was auch in hohem Grade der F 
im Grunde des Herzens faft alle wit die) zeſi 


> 


345 
Ä — — 
E ſei alſo das Ehrenvollſte, wenn er jetzt an der Spitze 
eine Heeres, wo er in keiner Weiſe gezwungen erſcheine, 
den Sachſen Alles bewillige. Thue er das nicht, ſo werde 
er geſchlagen werden und es werde dann gar aus fein mit 
dm. Da endlich willigte der König ein und beſchwor alle 
Bedingungen, welche die Sachſen zu ihrer Unterwerfung 
hellt Hatten: Räumung und Zerflörung aller neugebauten 
Burgen in Düringen und Sachſen und künftige Führung 
ee ſaͤchſiſchen Angelegenheiten mit ſächſiſchen Rüthen; 
Midgabe aller den Sadıfen entzogenen Güter und Herr 
Mhaften; Amneſtie für alle Reichafürften, Die fich empoört 
der dem Könige zumider gehandelt hätten; Erhaltung 
Re alten Freiheiten und Rechte Düringens; Refidenz ab» 
vnechſelnd Auch in anderen Reichslanden als in Sadıfen, 
ib daß der König in Zukunft ein eines Königes wirdis 
8 Leben führen und nicht die Kirche und unfchuldige 
Menfihen weiter tyrannifiven wolle. Dies befchwor der 
Rönig und feierlich ward dann der Friede und das Vers 
Bhmungöfeft mit den fächftfhen Fürften in Gerftungen am 
Hen Februar gefeiert. Zehn Zage fpäter am 12ten ges 
48 die Königin in Hersfeld eines Söhnchens, welches den 
Ramen Konrad erhielt. 


Siebenzigite Worlefung. 





Als Henrich nach dem Frieden von Gerflungen wider 
ch Sachſen kam, nm die Bedingungen desfelben in Aus⸗ 


neugebauten Burgen — 
an der Werra und Spatenberg an 
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der Befagung der Harzburg leiden müßen und fchlecht bes 
auffichtigt wurden, brachen in ihrer Leidenſchaft Die ganze 
Burg, aud die fchöne Kirche, in welcher fie nicht einmal 
Die Gebeine der dort beitatteten Glieder des Föniglichen 
Hauſes refpectirten. Diefe Zerftörung hatte ohne Mitwie 
Ben der Fürften, nur Durch das erbitterte Landvolk ftatt 
gefunden und war ganz den legten Verträgen, denen zu 
Zolge Burggebäude und Kirchen: erhalten werden follten, 
entgegen. Auch waren die ſächſiſchen Fürften fehr erichros 
den darüber, denn fie fürchteten mit Recht, daß die anderen 
Fürften im Reiche diefe That als einen Bruch des gefchle- 
benen Friedens anfehen und nun dem Könige gegen die 
Sahfen ernftlihen Beiftand Leiften möchten. 

Der König war, nachdem fo viele Fürſten und Her- 
ten in ihrer. Haltung ſich ihm feindlich oder doch nicht ans 
hänglich gezeigt hatten, wider allgemein anerkannt, durch 
einen Frieden aufs Neue befeftigt worden. Diefer Friede 
etſchien jebt von feinen Gegnern gebrochen. Man fonnte 
dem Könige noch Leinen neuen Vorwurf machen — da war 
es natürlich, daß alle fich beeilten, ihm au beweilen, daß 
man früher nur aus den durch den Frieden erledigten 
Gründen ihm zuwider gemwefen fei; daß man fih alfo nun 
gegenfeitig überbot in Beweifen der Anhänglichfeit und 
Zreue. Zu Oſtern waren Sigfrit von Mainz, Berthold 

von Kärnthen, vielleicht aud NAudolf von Schwaben am 
Hofe in Bamberg. Alle drei hatten Urſache, Früheres dem 
Könige vergeßen zu. machen. - Sie werden die lage, die 
man nun gegen die Sachfen hatte, ergriffen haben zu Ber 
zeugung ihrer Ergebenheit. Auf Baiern und Lothringer 
founte der König ohnehin rechnen; in Franken war er ja 
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den wollen und aus der Stadt getrieben. Er kehrte aller 
dings zurüd, aber dann flüchteten 600 reiche Gölner Kaufs 
Iente zum Könige, und Anno, wie andere geiftliche Zürften, 
mufte fürchten, Daß fi) der König mit aller Macht ihrer 
Städte gegen fie annehmen werde, wenn fie ihm jest nicht 
mit Eifer zu Dienften wären. Alle folhe durch die Bers 
bältniffe in feine Gewalt gegebene VBortheile wufte Hein 
rich diesmal zu benußen und ohne fih voreifig über feine 
Abſichten hinfichtlih Sachfens zu erflären, brachte er eine 
ftarfe Macht zufammen. Das ganze Jahr 1074 hindurch 
ward hin und ber unterhandelt, und Heinrich mochte aus 
dem Grunde fefte Entichlüße in Beziehung auf Sachſen 
no) vermeiden, weil ihm die ungariſchen Berhältniſſe zu⸗ 
nächſt auf der Hand lagen. 


Als König Salomo’s Betten, Geiſa, Ladislam und 
Zambert ihm die Krone überlaßen Hatten, hatten fie den 
dritten Theil des Neiches als von diefem abhängiges Hers 


fen Kaufleute giengen, wie oben berichtet warb, - an ben Hof bes Koͤ⸗ 
niges und forderten ihn auf, Göln an Das Reich zu nehmen und die 
Einwohner gegen Anno’s Strenge zu ſchützen. Diefer ließ unterbeffen 
firenges Gericht üben, jenen jungen Kaufmann, deffen Widerftand den 
Tumult veranfaßt hatte, blenden , eben fo andere; manche wurden aud) 
hart am Bermdgen geftraft ober mit Ruthen gehauen. Die Einwohner 
muflen von neuem den Treueid ſchwören, und namentlish daß fie jenen 
zum Könige gegangenen, von ihm in ben Kirchenbann erklärten, fremd 
fin wollten... Heinrich fam nad) Cöln, faß felbft zu Gericht; der Erz. 
biihof Hatte fi) aber innerhalb feiner Rechte gehalten und gab nicht 
nach; erft Oftern 1075 ließ er, angeblich weil ein Traumgeficht ihn da- 
zu veranlaße, in der That wohl weil Colns Handel zu fehr litt, bie 
ausgetzetenen Kaufleute heimkehren. 


zen faſt nur 
zu rüſten, entſchuldigten, und d 
a Sa 
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wie fie a genannt wird) im 
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1075 wider in Worms gefeiert, bot ex mit einem Male 
J das ganze Reich gegen die Sachfen auf. Damit die Sach⸗ 
fen den Zug nit noch durch Unterhandlungen aufhalten 
fönnten, hatte er allen Fürften das Berfprechen abgenom» 
men, Daß file Feine Botfchaften der Sachſen annehmen 
wollten. Der König wollte diesmal von Seiten der 
Sachen. nur von Ergebung auf Gnade oder Ungnade 
hören, 

Die Sachen und Düringer, als fie vernahmen, daß 
die Kraft des ganzen übrigen Reiches fich gegen fie wende; 
als alle ihre Verſuche, den König zu begütigen, vergeblich 
geweſen waren, fafteten, beteten und fuchten Durch Bußen 
und Gelübde die Hilfe des HErrn der Heerfihaaren zu ers 
flehen. Ein ernfter; fchieffalsgefaßter Sinn durchdrang fie, 
und jedermann bis zu den geringften griff zu den Waffen. 
Aber auch der König hatte ein Heer aufgebraht, fo voll- 
zählig und herrlich gerüftet, wie man ſich feines Reichshee⸗ 
res erinnerte: -- Die Herzoge Rudolf von Schwaben, Welf 
von Baiern, Gottfrit von Niderlothringen, Dietrich von 
Oberlothringen und Wratislaw von Böhmen leifteten die 
Heerfolge. An der Spitze folher Macht entbot nun der 
König dem Erzbifchofe von Magdeburg, er wolle ſich zus 
frieden geben, wenn man ihm Otto von Nordheim, Bis 
hof Burkhard von Halberftadt, den Pfalzgrafen Friedrich 
und einige andere ausliefere — die Sachſen wollten auch 
das, aber auf die Bedingung, daß nicht der König ſelbſt, 
ſondern ein Fuͤrſtengericht über fie entſcheide. Der König 
aber wollte feine Willkühr befriedigen und rückte mit dem 
nun am Sten Juni bei Breitungen verſammelten Reichs⸗ 
heere nach Düringen vor; am zweiten Tage kam er ſchon 
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frühzeitig in die Gegend von Großen⸗Behringen zwiſchen 
Eiſenach und Langenſalza. Als die Rachricht im. Heere 
des Königes ankam, die Düringer und Sachſen ſeien obu- 
gefähr gleich ſtark in der Rähe bei Nägelſtädt auf beiden 
Seiten der Unſtrut, hatte man in der Umgebung des Kö- 
niges fo fühnes Bewuftfein, daß man höhnte und glaubte, 
die Sachſen würden fliehen, ſobald He des Königes Heer 
zu fehen befämen. Man brach die Zelte, die man ſchon 
aufzufchlagen begonnen hatte, wider. ab und Beichloß die 
Sachſen und Düringer zu überfallen. Herzog Rudolf wit 
den Schwaben, die im Reichäfriege den Vorkampf als her⸗ 
gebradhtes Recht hatten, zug vorauf; die anderen Kürften, 
wie fie fertig wurden, folgten mit ihren Zügen. Man 
traf. auf das feindliche Heer, was nun zwiſchen Großen- 
Gottern und Gräfentonna auf. dem rechten Ufer der Un⸗ 
firut gelagert war, ruhete, beim Eßen und Trinken jedes- 
falls ganz unvorbereitet auf einen Angriff war. Die Für 
fen erwarteten noch eine Anwort auf ihr letztes Erbieten, 
als plötzlich die Nachricht Fam, das Reichsheer ziehe in 
nächſter Nähe heran. In großer Unordnung, viele nur 
halbbewaffnet, ſtürmten Sachſen und Düringer ſofort ent⸗ 
gegen und warfen Herzog Rudolf und ſeine Schwaben zu⸗ 
id. Die Baiern und Deſtreicher unter Herzog Welf und 
Markgraf Ernft kamen als zweite Schlachtreihe heran; aber 
auch Fe famen hart ins Gedränge, Markgraf Ernſt felbft 
ward erſchlagen. Markgraf Udo von der Rordwmark hätte 
auch faft Herzog Rudolf erſchlagen. Unter Den gefallenen 
Schwaben. werden auch zwei Söhne des Grafen Eber- 
hard von Nellenburg genannt. Bon ſächſiſchen Edien ge 
Sieht als gefallen nur Gebharts von Suplinburg Erwähr 
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J. nung.“) Die Sahfen führten damals noch ihre Nationals 
waffe, jeder einige Sachſe, und fie wuften Die kurzen 
Schwerter zu Werfen und Hauen vortrefflih zu gebrau- 
hen. : Ihre Fürften felbft fochten auf das Zapferfte; Otto 
von Nordheim ftund wie ein Eichbaum in dem verwirrten 
Schlachthaufen, Die Seinigen an den Eid erinnernd, den 
fie für die Befreiung des Landes von Ihmählichem Joche 
geihworen. Schon waren au die Baiern und Oeſtrei⸗ 
her im Weichen, als die Franken und unmittelbar hernach 
die Böhmen und Niderlothringer frifch in die Schlacht ein» 
südten. Der furchtbare in die Höhe wirbelnde Staub 
ließ alle Lieberfiht verlieren. Cine Zeitlang hielt Dtto 
von Nordheim noch Stand; aber immer neue Feinde drans 
gen herein, da wandte auch er ſich zur Flucht. Für Richts 
war Borforge getroffen — fein noch zufammenhaltender 
Haufe war für die Dedung des Rüdzuges, die an dem Ufer 
der Unſtrut leicht gewefen wäre, gefchont worden. Haufen» 
weile alfo ward nun das fliehende fächfifche Fußvolk nider⸗ 
gemegelt von den .verfolgenden Zeinden, deren Heer wie 
die Reichöheere jener Zeit überhaupt ein Neiterheer war, 
Das Lager mit allem Geräthe der düringifchen und. ſäch⸗ 
ſiſchen Fürſten ward zur Beute. Im Subel kehrte bei 
don eingebrohener Nacht das Föniglihe Heer vom Sieges⸗ 
felde nach dem inzwilchen aufgefchlagenen Lager zurüd — 


*) Es iſt der Vater des nachherigen Kaifers Lothar: 
Bernhard. Friedrich v. Vormbach. Otto v. Nordheim. 


Te — — — ——— — — — — 
Dietmar, Difch. Gebhard? — Hedwig von Vormbaq. Heinrich v. Rordheim. 
%. Nerſeburg. 9. Ian. 1075. 
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Sotbar. — Richenza. 
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aber plöglih verflummte der Siegesjubel, denn nun erſt 
fiengen die Einzelnen an gewahr zu werden, was auch fie 
durch die Zapferkeit der Sachen verloren Hatten. Aller 
dings waren der erichlagenen Sachen und Düringer bei 
Weitem mehre; aber die gefallenen gehörten faft alle dem 
gemeinen Volke an; unter den gefallenen und ſchwer ver- 
wundeten des Reichsheeres Dagegen waren. viele von guten 
Familien. Wie damals no die Menfchen ganz von Ge, 
müthsbewegungen des Augenblids ſich hinreißen ließen, 
reute ſchon die Königlichen des nublos vergoßenen Blutes 
des nichts entfcheidenden fächftichen Fußvolkes — fchon 
hörte man von der Strafe Gottes reden; da gab Erzbi- 
ſchof Sigfrit. der Stimmung eine Spannung nad einer 
anderen Seite, indem er, ohne fie erft vorgeladen zu has 
ben, die düringifchen Zandherren wegen des hartnädig ge- 
weigerten Kirchenzehntens feierlich excommunicirte. 


Alles verwüſtend zog bald das koͤnigliche Heer durch 
das nördliche Düringen gegen Halberſtadt hin. Das ge⸗ 
meine Volk flüchtete in die Wälder; die Fürſten in ihre 
Burgen. Rings um giengen die verlaßenen Ortſchaften 
in Feuer auf; wo aber Menfchen dem wilden Heere in Die 
Hände fielen, wurden fie jämmerlih mishandelt. Die 
Böhmen vor allen bewährten ihre nationale Virtuofität im 
Rauben und Stehlen. Dur die eigne Verwüſtung ward 
endlich die Kraft des Eöniglihen Heeres gebrochen. Es 
fehlte bald fo an Xebensmitteln, daß der König einen gros 
Ben Theil feiner Leute entlaßen muſte. Er fandte nun 
Abgeordnete an die fächflichen Fürften, welche die Nefte 
ihres Heeres (und neue Aufgebote dazu) wider in der Ger 
gend von Magdeburg gefammelt hatten. Uber von Erge⸗ 
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J bung ohne Bedingungen wollten fie nichts wißen. Die 
$revel auf der Harzburg feien ohne ihr Wißen geſchehen; 
fie hätten dennoch dem Könige Genugthuung dafür gebos 
ten; nicht fie alfo, fondern der König, der trog ber in 
Gerflungen zugefagten Berzeihung fo graufam über fie her⸗ 
falle, babe den Frieden gebrochen. Nur Markgraf Udo's 
von der Nordmark (aus der Familie der Grafen von Stade) 
Sohn Heinrich nebſt Bifchof Werner von Merfeburg famen 
zu dem Könige, der nach Goslar gegangen war, und er 
gaben fich ihm: jener als Geifel für feinen Vater; letzte⸗ 
ter in eigener Perfon. Markgraf Dedi von der Oſtmark 
lag auf den Tod Frank und ftarb bald hernach. Für ihn 
übergab die Marfgräfin Adele, eine Tochter Lamberts von 
Loewen, ihr Söhnchen Heinrich ala Geiſel; beide Markgrafen» 
föhne wurden einem Töniglichen Minifterial in der Gegend 
von Frankfurt, Bifchof Werner ward dem Klofter Lorſch zur 
Bewahrung übergeben, Das war Alles, was der König ers 
teichte; denn die ihm auf diefem Zuge folgenden Zürften 
nöthigten ihn nun au, fie zu entlagen; ihre Dienflzeit 
war abgelaufen. Ohne fie aber in Sachſen zu bleiben 
wagte der König nidt. Er gieng mit ihnen nah Eſch⸗ 
wege, wo fi das Heer auflöfte, nachdem ihm die Fürs 
fen gelobt hatten, daß fie zum 22ten October widerum 
mit ihren Aufgeboten zu feinem Befehle im Gerftungen fein 
bollten, | 

In der Zwifchenzeit kam dem Könige ein glüdliches 
Iufammentreffen unberechenbarer Umftände zu Hilfe. Ja⸗ 
toslaw I., der Herr der Ruſſen, war 1054 als hochbejahr⸗ 
ter Mann geftorben und hatte vor feinem Tode fein Reid) 
unter feine Söhne getheilt. Als Oberhaupt der dauſee 
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und Reiches follte ihm der dltefte Sohn Sfäslaw folgen 
und für fih das Großfürftenthum Kiew haben. Er folle 
über feine Brüder die Gewalt eines Kamilienhauptes haben, 
wie er fte jelbft geübt batte; dieſe anderen aber Dabei in 
einzelnen Theilen des Reiches fürftlihe Gewalt üben: 
Swätoslaw in Tihernigew, Wſewolod“) in Perejaflaml, 
Igor in Wladimir und Wätfcheslam in Smolensk. Schon 
einmal hatte Mäslam (oder, wie er gewöhnlich ger 
nannt wird: Demetrius) aus Kiew flüchten müßen; hatte 
aber bei den Polen Hilfe gefunden und war zurückgekehrt. 
Nah feiner Rückkehr behandelte er feine Brüder herrſch⸗ 
füchtiger; da vertrieben ihn Swätoslaw und Wfewolod im 
Zahre 1073 von Neuem. Er kam an den deutfchen Hof 
mit Geſchenken und fuchte da Hilfe — zunächkt aber konnte 
er diefe nicht erhalten, weil Heinrich: in Deutichland felbft 
zu viel zu thun hatte, und fo erhielt Swätoslaw Zeit, 
dem Könige Heinrich 1075 reihe Geldfumnen zu fenden, 
daß er dem Demetrius ”) nicht hülfe, was er fogar fchwers 


*) Diefer Großfürſt Wfewolod war in zweiter Ehe mit Oba, einer 
Tochter Lippolds, Neffen des Bifchof Meinwert von PBaberborn, verhei- 
tathet, und hatte von ihr eine Tochter Euprafia, (von Deutfchen: Abel. 
beid genannt), die in erſter Ehe mit Heinrich von Stade, bem Sohne 
Udo's von der Rorbmarf, dann nach deſſen Tode (1087) mit Hein- 
ti IV. vermählt war. 


**) Demetrius farb nachher 1078. Gr vermählte fih mit Kuni- 
gunden von Orlamünde, die nach feinem Tode den Grafen Konrad von 
Beichlingen heitathete, einen jüngern Sohn Otto's von Nordheim, und 
in dritter Che ben Grafen Wigbert den äfteren von Groitzſch. Bon 
Mäslam hatte fie eine Tochter, die mit Günther, dem Stammvater ber 
Grafen von Echwarzburg und Kefernburg verheitathet warb. 
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i4 getban haben würde, wenn er im vorhergehenden Jahre 
a nicht nach anderen Seiten in Anfpruch genommen ges 
wen wäre. Mit diefem Gelde Eonnte Heinrich nicht nur 
je Heeresrüftung vortrefflih betreiben, fondern ſich auch 
e Fürſten feiner Partei, die zum Theil über-die großen 
fer, die ihnen der Krieg auferlegt hatte, klagten, geneigt 
schen — und während der König fo durd) Zufall verftärkt 
ard, ward dagegen in Sachſen und ‚Düringen die Kraft 
8 Widerftandes durch Uneinigkeit gebrochen; denn das 
meine Bolt war erxbittert, Daß in der Schlacht an der 
afrut, ala der Sieg des Königes entfchieden war, Die 
Rrften und Ritter nichts mehr getban hatten, um den 
ückzug Des Fußvolkes zu decken; dag fie in unaufgehaltes 
w-Klucht auf ihren fchnellen Rofjen davon geeilt waren 
w das Fußvolk ganz preis gegeben hatten. Auch zwifchen 
zachſen und Düringern war grimmiger Haß - entflanden, 
eil Die fliehenden Sachſenhaufen zum Theil noch durch 
Keingifches Bolt ihrer Waffen und Habe-beraubt und 
nsgeplündert fortgejagt worden waren. Auf einer der 
wfammenfünfte, die man hielt, wäre es faft zwifchen Adel 
w Gemeinen, zwilchen Düringern und Sachſen zu einem 
Inmebel gekommen. Doch Burkard von Halberfladt und 
No von Nordheim flellten noch eindringlich genug vor, 
x man fich in Diefem inneren Zwifte dee Macht des Zeus 
Ja hingebe und alle Kraft des Widerftandes verliere, — 
Hefe Vorgänge brachen den Muth der ſächſiſchen und Düs 
ugiſchen Fürſten außerordentlich, und fie machten dringen» 
we Deriuche,. einen Frieden vom Könige zu gewinnen, 
rzbiſchof Liemar von Bremen und Udo von der Nord» 
art, der bereits bis auf einen gewifien Grad zu Gna⸗ 
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den angenommen war, wurden mit den Friedensanträgen 
beauftragt. Die Sachfen und Düringer wollten dem Ks 
nige jede Art Genugthuung geben, die er von ihnen ver 
langen würde, wenn er ihnen nur vorher Freiheit und Les 
ben zufage, und feinen Heerzug verfchiebe. Der König 
gab zur Antwort, er werde jedem verzeihen, der gerechte 
Senugthuung für feine Verbrechen bieten könne; aber einen 
Frieden zu feßen vermöge er erſt mit Beirath feiner Fürs 
fin, die fih zum 22ten October wider um ihn fammeln 
. würden. Die Sachſen follten diefer Zeit gewärtig fein. 
Alles, was die Sachſen weiter verſuchten, die Verſamm⸗ 
lung des Reichsheeres abzuwenden, ſchlug fehl — fie aber 
fonnten aus den früheren Borgängen abnehmen, daß Hein- 
rich, wenn er erſt an der Spike des Heeres fei, wenig 
"Schonung kennen werde. Der König feinerfeits, beforgt 
daß durch der ſächſtiſchen Fürften Vorftellungen die anderen 
Neihsfürften zu Sympathieen bewogen werden möchten, 
wollte nun noch vor deren Zufammenfommen die Sachen 
raſch entfcheiden. In Ungarn Tagen die beiden Könige 
fortwährend mit einander im Kampfe. AS wolle er fei- 
nem Schwager Salomo in der Zwiſchenzeit mit einem Rit- 
terhaufen zu Hilfe eilen, 309 er von Worms mit 500 Rit- 
tern die Douau hinab; wandte ſich dann aber raſch nad) 
Böhmen, wo Herzog Wratislaw feiner ſchon mit einem 
Aufgebote aus’ feinem Herzogthume gewärtig war, und 
Drang dann plötzlich durch das Erzgebirge gegen die Herrs 
ſchaften des Biſchofs Benno von Meiffen war; der noch 
zu den Sachfen hielt, während Eppo von Zeiz immer und 
Werner von Merfeburg feit feiner Ergebung auf Seiten 
des Königes Hund. Plöotzlich aber erhielt er, als er plün- 
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dernd die Elbe herabdrang, die Nachricht, ein raſch zus 
ſammengekommenes fähftfhes Heer fei im Anzuge. In 
eifiger Flucht, von ſächſiſchen Reitern verfolgt, zog er ſich 
wider nach Böhmen zurück, wo er die eben durch Dedi's 
Tod erledigte Oſtmark und Niderlauſitz dem Herzoge Wra⸗ 
tislaw von Böhmen zuſagte, um dieſen feſt an ſich zu ket⸗ 
ten und zugleich Meifien fünftig von allen Seiten zu ums 
ftellen. 

. Der Angriff des Königes Hatte die Sachen und Dü⸗ 
ringer wider einigermaßen aus ihrer Zerfallenheit aufge⸗ 
rüttelt. Sie ſahen, was fie zu erwarten hatten. Otto 
von Nordheim glaubte den Moment günftig," um mehr 
Einheit in ihre Unternehmungen zu bringen, und fehlug 
vor, Sachſen und Düringer follten einen eignen König auf 
ftellen; aber des Volkes im Ganzen hatte fih die Furcht 
zu ſehr bemächtigt. Sie fürditeten, wenn fle einen König 
aufftellten, diefen nicht zum Stege über die anderen Stämme 
führen zu können, und wagten deshalb nicht, die letzte 
Brücke zur gütlichen Ausgleihung mit dem Könige abzu- 
werfen. So kam der 22te Detober heran, und die beiden 
Lothringer Herzoge erichienen mit ausgezeichneter Rüftung, 
dem Könige zu allem dienſtſam. Auch faſt alle Bifchöfe 
der anderen Reichstheile erfchienen. Dagegen Rudolf von 
Schwaben, Welf von Baiern und Berthold von Kärnthen 
erflärten, e8 gereue ihnen des vergoßenen Blutes der Sach» 
fen, deren Beichwerden über ſchlechtes Regiment doch ger 
gründet gewefen und vom Könige felbft anerkannt worden 
fein. In der That wollten fie dem Könige nicht durch die 
völlige Niderwerfung der Sachen die Baſis einer tyran⸗ 
niſchen Macht bauen, die er fpäter gegen fie felbft wenden 


fonnte. So war alfo aud auf Seiten des Königes Un⸗ 
einigfeit. oo. 

Die Sachen und Düringer hatten ihre Heer bei Nord: 
haufen gefammelt und wandten fich durch Liemar von Bre⸗ 
men und Udo von der Nordmark. nochmals an den König, 
Genugthuung bietend, wenn ihnen vorher Freiheit und Les 
ben zugelagt werde. Der König gieng jebt einigermaßen 
auf die Unterhbandlungen ein; rüdte aber während Derfels 
ben, Alles verwüftend, langfam in Düriugen vor. Endlich 
ftellte eine Geſandtſchaft, die aus fünf Reichsfürften beftund, 
den fächflfhen und düringifhen Landherren vor: fie felbft 


(die gefandten Reichsfürften) misbilligten das Benehmen 


des Königes, womit er früher den Aufftand veranlaßt habe; 
ebenfo auch die unverſöhnliche Härte, Die er noch zeige; al- 
lein andrerſeits verlange ‚die verlegte Majeflät der Krone 
Genugthuung. Diele könne vollfiändig nur gegeben wer⸗ 
den, wenn fich die ſächſiſchen und düringifchen Herren dem 
Könige auf Gnade oder Ungnade gefangen gäben, Dies 
ſollten fie thun. Sie, die übrigen Reichsfürften, wollten 
dann Dafür Sorge tragen, Daß denen, Die fi) jo ergäben, 
nichts Unbilliges geſchehen folle. Sie verlangten nur, daß 
der Krone ihre Ehre bleibe und wollten ihrerfeits ſich v or⸗ 
her vom Könige fihhere Zufagen geben laßen, fo Daß dann 
fie fih mit ihrer Fürftenehre für die Sicherheit derer vers 
pfänden könnten, die fi dem Könige gefangen gäben. 
Darauf giengen die Sachſen ein und der König leis 
ftete den mit der Unterhandlung: beauftragten Fürften eis 
nen Eid, daß er über die Gefangenen, wenn fie fich ergäs 
ben, Nichts verfügen wolle, als was die übrigen Reichs» 
fürften billigten. Des Königs perfönlicher Character er- 
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J füllte freilich auch jeht noch Sachſen und Düringer mit 
Mistrauen und Beforgnifs; allein die Fürften, welche die 
Unterhandlung führten: Herzog Gottfrit von Niderlothrins 
gen, Erzbifhof Sigfelt, Erzbiſchof Gebhard von Salzburg, 
Biſchof Adalbero von Würzburg und Biſchof Embriho von 
Augsburg leifteten den Sachſen und Düringern einen Eid, 
daß ihnen weder an Leben und Freiheit, noch an Eigen⸗ 
thum oder Lehen ein Schade geſchehen folle durch Fönigliche 
Willkühr. Sie möchten bedenken, daß fie, wenn fie nicht 
darauf eingiengen, fih und ihr Land ganz zu Grunde rich⸗ 
teten. Da endlich fügten fich die fächfifchen und düringi⸗ 
ben Herren und verfprachen, ſich zu ergeben. 2 

Am folgenden Zage ftellte fih das Fönigliche Heer 
in zwei großen Linien auf, auf einer Fläche zwifchen Hos 
henebra und Riderfpier, füdlich von Sondershaufen, nörd> 
ih von Großenehrich. Zwifchen beiden gegen einander 
Front machenden Linien war ein großer Platz frei gelaßen. 
u der Mitte dieſes Raumes war der Thron errichtet, auf 
welchem Heinrich ſaß, umgeben von den Fürften des Reis 
ches, und vor ihm wurden nun barfuß ohne Waffen als 
Renende geführt: Erzbiſchof Werner von Magdeburg, Bis 
(hof Burkard von Halberftadt, Graf Dtto von Nordheim, 
derzog Magnus, Graf Hermann von Lüneburg, Pfalzgraf 
griedrich von Sachſen und ale noch zu ihnen haltenden 
Grafen und Bynaften von Düringen und Oſtſachſen. Sie 
ergaben fih) dem Könige auf Gnade oder Ungnade und 
wurden nachher, bis über fie Gericht von den Fürften ge- 
hatten werden würde, einzelnen Reichsſtänden zur Bewah⸗ 
mg übergeben. Nachher auf einem Zage in Bamberg 
wurden andere Haftlocale beſtimmt — einige famen in die 
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Ein und ſiebenzigſte Vorleſung. 





Am 22ten April 1073 war Pabſt Alexander II. ges 
ſtorben. Sofort wandten fi alle Augen auf Bardinal Hil- 
debrand. Man betrachtete ihn als den nothwendigen Nach: 
fofger des verftorhenen Pabſtes. Noch an demfelben Tage 
fand die eigentliche Wahl flatt in der Kirche St. Petri in 
vinculis, und auch file traf den Bardinal Hildebrand. Das 
Bote jauchzte der Wahl Beifall zu. Er felbft aber, Hils 
debrand, brach) in Thränen aus, und in dem Gefühle, wel⸗ 
he ungeheure Laft er in dieſer Würde auf fih nehmen 
flle, weigerte. ex ſich derſelben. Ihm ſchwebte die Auf- 
gabe und Würde der chriftlichen Kirche in der damaligen 
Belt als ein Bild vor, deflen Verwirklichung fein ganzes 
zeitheriges Leben, feit er zu reifen Jahren gekommen war, 
beftimmt hatte. Durch feinen Einfluß hatte er ſchon lange, 
wie wir gefehen haben, die Pähfte geleitet und auch ihr 
Thun möglihft auf dies Eine Ziel gerichtet — und wenn | 
deren Schwäche oder, in einzelnen Fällen, abweichende Ans 
fiht feinem Wirken Hinderniffe entgegengefebt hatte, war 
er Dabei Doch von innerer Verantwortung frei geblieben. 
Er ſelbſt hatte mit großer Sicherheit feines inneren Frie— 
dens immer nur einen zweiten Plaß eingenommen. Wenn 
er jetzt an den erſten trat, traf ihn Die ganze Verantwor⸗ 
tung vor Gott und Menſchen. Wenn er irgendwo fehl: 
griff, wenn die Mängel, die ja auch feinen menfchlihen 
Berftand trübten, wenn die Schwächen und Leidenfchaften, 
Die ja auch ihn als einen gebrechlichen Menſchen drüdkten, 


—77 — 
Schon als Cardinal war er 
Bil N J 
eine Gegenpartei in Bewegung, Die 
wandte: er, 
frätigen. Heinzich ſandte den Grafe 
lenburg und ließ die Cardinaͤle fragen, 





365 


feine (des Koͤniges) Betätigung geſucht hätten. Gregor 
aber, der Eberhard freundlich und ehrerbietig ale Boten 
des Königes in Rom empfangen hatte, gab zur Antwort: 
er habe nicht nach der päbftlihen Würde geftrebt. Er fei 
von den Eardinälen und vom Volke zur Annahme derfel« 
ben genöthiget worden; Doch habe er bis jegt nur die Ger 
faäfte übernommen, nicht die Weihe, um mit diefer nicht 
des Königes Beftätigung vorzugreifen *) 


*) Floto fucht die ganze Sendung Eberhards zu leugnen, weil Bo- 
nizo Eberhard unter den ercommunicirten Räthen des Königes nenne, 
md em folcher doch unmöglich) vom Pabfte ale Gefandter habe ange- 
nommen werben können. Die Worte Bonizo's find folgende: comitem 
Everardum suum consiliarium, quem ante Papa Alexander ex- 
communicaverat — darin liegt doch wahrhaftig nichts, was unmöglich 
machte, daß Eberhard perfönlich inzwifchen die Wideraufnahme in die Kirche 
erlangt oder: eben damals zugleich für fih in Nom gefucht haben 
konnte (falls Diefer ercommunicirte Eberhard uͤberhaupt der Nellenburger 
war). Außerdem ſtimmt auch Bonizo mit Lambert in ber Haupt. 
fache, nämli Darin, daß König Heinrich die Wahl Gregors VII. an- 
erkannt habe, überein, ja! er berichtet, daß Heinrich feinen italienifchen 
Kanzler, den Bifchof Gregor von Vercelli ſelbſt zur Affiftenz bei der Weihe 
des Babftes nach Nom gefandt habe. Rex illico misit Gregorium Ver- 
cellensem Episcopum Italici regni Cancellarium, qui ejus electio- 
nem firmaret, et ejus interesset consecrationi. Oefelii script. 
rerr.Boic, Il. p.811. Es ſcheint nach allem, Heinrich that, nachdem er 
Gherharbe Bericht erhalten, nichts gegen Gregor, ließ den Bifchof von 
Vercelli bei ber Weihe Gregors anweſend fein, ſprach aber auch Fein bi. 
med beftätigendes Wort für Gregor aus — und dem Pabfte mochte es 
[o am angenehmften fein, wenn ber König ihn factifch anerkannte, ohne 
fh herauszunehmen, ihn zu beftätigen. Gewiſs ift: aus ber Zeit nach 
der Flucht aus Sachſen liegen bie entjchiedenften urkundlichen Beweiſe 
vor, bad König Heintich ben Pabft als volllommen vehtmäßi- 
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Ianommen, ohne vorher defjen Anerkennung erlangt zu ha⸗ 
ben, jo würde der König fofort haben erklären Lönnen, 
Gregor fei gar Fein rechter Babft, er fei nicht anerkannt, 
und ex würde mit diefer Erklärung in einem großen Kreife 
Beifall gefunden haben; der hingegen gar nicht gefucht 
werden Tonnte, ſobald Heinrich felbft Gregor als Pabft eine 
Zeitlang anerkannt hatte, | 

Sn die deutjchen Streitigkeiten mifchte ſich Gregor an- 
fangs durchaus nicht. Theils konnte die Kirche von dent 
Obſiegen keiner der beiden Parteien befondere Förderung 
erwarten, theils hieng dieſe Streitigkeit des Königes mit 
Den Sachfen nicht unmittelbar mit kirchlichen Berhältniffen 
zuſammen und Gregor mufte König Heinrich doch immer 
as rechtmaͤßigen König anerkennen. Dagegen gleich von 
den erfien Monaten feines Pontificated an gieng er gegen 
Gottfrit da Eaftiglione, welcher von Guido de Velate, der 1072 
geftorben war, notorifch das Erzbisthum gekauft hatte, mit 
den fchärfften Erklärungen vor, und erklärte ihn für einen 
Kon der Kirche ausgefchloßenen und. gebannten; und eben⸗ 
fo ermahnte er Herlembald, den Kampf gegen Gottfrit in 
der Rombardei kräftig fortzufeßen, jedoch die ehemaligen 
Anhänger Guido's de Velate, die zur Einfiht gekommen 
Gottfrits Partei verlagen wollten, mit Milde zu behandeln. 
Ef auf der Synode, die er gegen Ende Februar 1075 
hielt, erneuerte ex, weil die Bedingungen, unter denen früs 
er die Abfolution ertheilt war, nicht gehalten worden was 
vn, die Excommunication von fünf Räthen des Königes 
Heinrich .(quorum consilio ecclesiae venduntur) für den 
dall, daß fie nicht His zum Iten Juni nad Nom gekommen 
wären und Buße getban.hätten; und fuspendirte den Erz⸗ 


bifchof Liemar von Bremen, und die Biſchoͤfe Werner von 
Straßburg, Heinrich von Speier, Hermann. von Bamberg, 
Wilhelm von Pavia und Eunibert von. Turin in ihren bl 
ſchöflichen Functionen, und den Bifchof Dionyfius von Pie 
cenza entfeßte er. Der. lebtere ward in diefer Zeit von 
ber Gegenpartei in feiner Didces vertrieben — auf Die 
erfteren ſcheint die Cenſur zunächſt faſt feinen Eindruck ge⸗ 
macht zu haben; ſie fühlten ſich noch ſicher. 

In Italien hatten ſich überhaupt die Verhaͤltniſſe um 
Etwas weiter entwickelt. In Mailand hatte ſich laͤngere 
Zeit eine zahlreiche Partei, welche Herlembalds angemaßtem 
Regimente entgegen war, nur deſſen äußerer Obergewalt 
gefügt. Sie hatte ſich durch die allmälich in die Stadt 
zurückkehrenden erzbiſchöflichen Miniſterialen verftärkt, und 
es fam bei einzelnen Anlaͤßen ſchon wider zu offenen Kaͤm⸗ 
pfen zwifchen beiden Parteien in der Stadt. In einem 
diefer Gefechte, Oftern 1074, fiegte Herlembald fo volftän 
Dig, daß ſich ihm wider ein außerordentlich großer Anhang 
anihloß. Ihm zur Seite ftund feit Ariald's jammervollem 
Tode ein Prieſter Leoprand mit felfenfeftem Muthe. Ueber 
das heilige Chrisma kam es Oſtern 1075 nochmals zu Um 
ruhen in der Stadt. In diefen gab die Herlembald feind- 
lihe Partei fcheinbar nah und z0g aus der Stadt. Es 
waren nun aber nicht bloß mehr die erzbifhöflihen Minis 
fterialen und die einer Kirchenreformation widerftrebenden 
Geiftlihen nebft deren Anhange, die fo auszogen, fondern 
es waren auch alle, welche das angemaßte Regiment Hers 
lembalds in der Stadt nicht mehr dulden wollten. Man 
kann fagen, die ausziehenden bildeten im Ganzen und Gro⸗ 
Ben den angejeheneren Theil der Einwohnerſchaft. Sie 


369 


issten nach ihrer Auswanderung in eine Eidsgenoßenſchaft 
infommen und fchworen fich zu, ſie wollten Herlembalds 
Ufurpationen nicht länger und feinen Erabifchof dulden, 
der ihnen nicht vom Könige beſtellt ſei. So waren nun 
eine päbftlihe und eine koͤnigliche Partei völlig organtfirt 
einander in Mailand gegenüber. Es fam zueiner Schlacht, 
ud Herlembald ward in derſelben erichlagen. Die Seis 
nigen flohen. Dem Priefter Leoprand, der den Feinden in 
We Hände fiel, wurden Ohren und Nafe abgefchnitten — 
us in demfelben Jahre 1075 zog die erzbifhöflihe Par⸗ 
bet wider in Mailand ein, Allein in anderen lombardifchen 
Bsädten hatte in diefer Zeit die pabftliche Partei obgeflegt 
oder kämpfte noch, und diefen päbitlihen Parteien anderer 
Beödte kam nun die aus Mailand weichende zu Hilfe. 
Butdo de Belate war im Auguft 1071 geftorben; Gottfrit 
batte zu feiner Anerkennung kommen können — fo daß im 
Brunde längere Zeit gar fein Erzbiſchof in Mailand war, 
denn auch ‘der von Herlembald nad) Guido's Tode im Ja⸗ 
mar 1072 eingefebte und von einem Legaten des Pabſtes 
beſtaͤtigte Erzbiſchof Atto vermochte ſich nicht einmal einen 
Tag zu halten, fondern trog Herlembalds noch beftehendes 
Kegimentes hatte Die Stadt einen Aufftand gemacht und 

zur Reflgnation gezwungen; und wenn ihn nach Ales 
zanders Tode auch Gregor als rechtmäßigen Erzbifchof bes 
tenchtete, durfte er fich Doch in feiner Diöces nicht fehen laßen, 
fondern lebte in Rom. Unter diefen Umftänden, wo in Mais 
Iand ſelbſt Herlembald die Gewalt des Erzbiſchofs an ſich ges 
Üpen Hatte, konnten auch weder ein Bicecomes nod) Die Ca⸗ 
pitane der einzelnen Stadttheile in Mailand den Grafen⸗ 
oder Voigtögerichten vorflehen, und fo traten eine a. Setlang 


2.0’ Dorieſungen. Ed. II. 
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filte ſreilich auch jet noch Sachſen und Düringer mit 
Kistrauen und Beforgnifs; allein die Fürſten, welde die 
Unterhandlung führten: Herzog Gottfrit von Niderlothrins 
gen, Erzbiſchof Sigfrit, Erzbiihof Gebhard von Salzburg, 
Biſchof Adalbero von Würzburg und Biſchof Embriho von 
Augsburg leifteten den Sachſen und Düringern einen Eid, 
daß ihnen weder an Leben und Freiheit, noch an Eigen⸗ 
thum oder Lehen ein Schade geichehen folle durch koͤnigliche 
Willkühr. Sie möchten bedenken, daß fie, wenn fie nicht 
darauf eingiengen, ſich und ihr Land ganz zu Grunde rich 
teten. Da endlich fügten ſich die fächfifhen und düringis 
hen Herren und verſprachen, fih zu ergeben. | 
Am folgenden Tage ftellte fih das Löniglihe Heer 
in zwei großen Linien auf, anf einer Fläche zwifchen Ho⸗ 
henebra und Niderfpier, Tüdlih von Sonderöhaufen, nörd> 
ih von Großenehrih. Zwifchen beiden gegen einander 
Front machenden Linien war ein großer Plaß frei gelaßen. 
In der Mitte diejes Raumes war der Thron errichtet, auf 
welchem Heinrich faß, umgeben von den Fürfien des Neis 
ches, und vor ihm wurden nun barfuß ohne Waffen als 
Reuende geführt: Erzbiihof Werner von Magdeburg, Bis 
hof Burkard von Halberftadt, Graf Dito von Nordheim, 
Herzog Magnus, Graf Hermann von Lüneburg, Pfalzgraf 
Friedrich von Sachſen und alle noch zu ihnen baltenden 
Grafen und Bynaften von Düringen und Oſtſachſen. Sie 
ergaben fih dem Könige auf Gnade oder Ungnade und 
wurden nachher, bis über fie Gericht von den Fürften ge⸗ 
bakten werden würde, einzelnen Reichsſtänden zur Bewah⸗ 
rung übergeben. Nachher auf einem Zage in Bamberg 
wurden andere Haftlocale beflimmt — einige famen in die 
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a Reggianifche bis In die mantuanifhen Gegenden hin 
ufrsdten — wie umgekehrt nun nach Herlembalds Falle 
Die mächtige Stadt Mailand die Stüge der Löniglichen Par⸗ 
din Lombardien war. 

Bei Weitem weniger günftig für Pabſt Gregor als 
u oberen und mittleren Italien waren die Verhaͤlmifſe 
un Süden. Eine Tängere Zeit hindurch war früher die 
Kafichaft Averfa normannifher Hauptſtaat gewefen; une 
sbeffen aber hatte fich die Braffchaft Apulien immer 
ädhtiger, mit immer ausgedehnteren Grenzen, auch zum 
ergogthume erhoben. An der Spibe der apulifchen Nor» 
annen fund nun fchon feit längerer Zeit Robert Guis- 
iud. Sein Gebiet dehnte ſich allmälich auch über Cala⸗ 
ten aus und fein Bruder Roger nahm unter ihm, dem 
erzoge, den Titel eines Grafen von Ealabrien an. Ohn⸗ 
möhtet Apulien auf dieſe Weife Hauptſtaat der Rorman⸗ 
m geworden war, hatten doch weniger unmittelbare Ber 
&bungen von Apulien zu Rom flatt gefunden. Die Der 
Athigung Des römifchen Adels war hauptſaächlich durch Die 
Afe der benachbarteren Grafen von Averſa erreicht worden. 
tachdem dann auch Zarent und Matera von den apnlis 
ben Rormannen erobert worden waren, fegte Roger auch 
ach Sicilien über, welche Inſel früher von den benach⸗ 
arten fatimidifchen Reichen in Afrifa aus erobert, großes» 
jeils faracenifch colonifirt worden war; nun aber in kei⸗ 
er Beziehung zu einem der größeren faracenifchen Reiche 
und und deshalb auch in fid) in eine Reihe Kleiner faras 
mifcher Häuptlingsgebiete zerfallen war.- Der Häuptling 
on Syracus und Catanea fam mit dem Häuptlinge von 
una umd Girgenti in Kampf, ward vertrieben uud floh 








375 


fabl, jeden Priefter, der fich in Widerſpruch mit diefen Ge⸗ 
ſetzen befand, nicht weiter als “Briefter zu betrachten (ut, 
populus clericorum officia nullatenus accipiat, quos apo- 
stolicas constitutiones contemnere videat)' fondern auch 
Herzog Robert von Apulien, der ſich den Xehenspflichten 
gegen den römifhen Stuhl nicht unterziehen wollte, troß 
defien großer und naher Macht mit dem Banne belegte 
und die benachbarten Fürften zu einem Heerzuge gegen ihn 
aufforderte. Robert erfannte recht wohl die Gefahr, welche 
ihm drohte. und fuchte Frieden. Doc, dauerte das Miss, 
verhältnifs noch länger fort, und namentlic noch als Gre⸗ 
ger im Februar 3075 abermals ein Concil in Rom bielt. 
‚Auf diefem Eoncile erneuerte Gregor abermals die 
Gefege gegen Simonie und Priefterehe, und da ihm. die 
fiherfien Rachrichten zugelommen waren, daß an König 
Heinrichs. Hofe in Deutfchland fortwährend ein förmlicher 
Handel mit den Inveſtituren bei geiftlihen Stellen getrie⸗ 
Ben, ‚allen Geſetzen der Kirche gegen Simonie Hohn. ges 
ſprochen werde, daß die Ercommunication einer Anzahl Raͤ⸗ 
the, Die Alexander II. im Februar 1073 verfügt hatte, 
nicht Die gebührende Beachtung erfahren habe*), widers 
bolte er nicht nur, wie oben fchon erwähnt ward, die Ex⸗ 
communication gegen fünf Räthe des Königes, fuspendirte 
er nicht nur, wie ebenfalls bereits erwähnt ift, ſechs deut- 





:*) Weber Heintich noch feine Räthe hatten die Bedingungen er- 
ftlt, unter denen fie nach Oftern 1074, wie oben in der Note bemerft 
ik, von ben päbftlichen Legaten, den Biſchöfen Girald von Oftia und 
Subert von Paleſtrina, die Abfolution erhalten hatten. Die Näthe 
wurden Deshalb auf der Synode im Pebruar 1075. von neuem, wie 
oben bemerft warb, ercommunieirt 
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war tm Augenblice fo ſehr auf eine bloß geiftliche Geltung 
und Thätigkeit befchränft troß der vielen, Giberwiegend vies 
len? gang ungeiftlichen Beiftlichen in ihrem Dienfte, war 
fo fehr dee Handhabung weltlicher Gewalt entfremdet, daB 
fie m Beziehung auf öffentliche Verhältniffe in jener Zeit 
eine weit untergeordnetere Stellung hätte erhalten müs 
Ion, ale jetzt Die proteſtantiſchen Kirchen in allen protes 
ſtantiſchen Staaten außer England. Kür das Wegfallen 
des Begengewichtes, welches zeither der König gegen Die 
Laienfürſten in den geiftlihen Fürften gehabt hatte, Hätte 
ie allerdings Die große Maſſe des geiftlichen Gutes ents 
ſhäͤdigt — er- wäre der überwiegend reihe Mann im Reiche 
geworden, aber eben deshalb hätte ein Kampf mit den Lais 
enfärften ohnfehlbar folgen müßen, aus welchem das Kö⸗ 
nigthum nur entweder mit tyrannifcher Gewalt ausgeftattet 
oder für immer gebrochen hätte hervorgehen müßen. War 
aber das andere der Zall, ward die Kirche, obwohl im Bes 
füge aller Güter und Hoheitsrechte bleibend, völlig „unab» 
Bängig, dann hatte das kirchliche Princip in dem Grade 
Dean Sieg davon getragen, daß fo weit fie diefe Verhaͤlt⸗ 
wife durchſetzte, fich ihr Reich ausdehnen mufte und die 
Konige und anderen Laienfürften bald alle zu ihren Lebens» 
trägern und weltlihen Beamteten herabgefunfen wären — 
aber and) das hätte zu den zerrüttendfien Kämpfen der 
Laienfürſten gegen die Kirche (die Doch immer zu ihrer eigs 
nen Hilfe Mächtige hätte machen müßen) und (bei der im» 
mer zunehmenden Berwikelung der einzelnen geifllichen 
Fürften in weltliche Intereffen) zu Kämpfen der geiftlihen 
derten untereinander, die ſehr bald auch innere Kaͤmpfe, 
Religionzkämpfe geworden wären, geführt und auch bei Dies 
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ihn mit dauernder Aufopferung feiner perfönlichen Neiguns 
gen und Gierden charactertreu zuftreben konnte — nie war 
fein Wille. anderd erzogen und an eine Schranke erinnert 
werden, als in einzelnen Fällen durch Furcht und Schre⸗ 
den. Dabei gedeiht die wahre innere Freiheit und Char 
räcterfeftigleit des Menſchen fo wenig wie Die Fauft des 
Fechters frei und zum Herrn des Degens wird, wenn fie 
wit dieſem immer. nur willführlich berumfuchtelt und nie 
me firenge Schule durchübt. Nur Die fachgemäße Bes 
Gränkung macht die Perfon frei, und wer die Sadıe 
will, muß immer die Berfon daran geben. Das 
yatte Heinrich IV. nur der Furcht gegenüber, nie inneren 
ei: ergriffenen edleren Zielen gegenüber gelernt. Er ward 
het? von dem Gindrude des Momentes beftimmt; fo wie 
er einen Vortheil über feinen. Gegner davon trug, gieng 
er body einber; fo wie er eine bedeutende Xection durch 
das Leben befam, fuchte er, fo lange der Eindrud nach⸗ 
wirkte, durch Nachgiebigkeit eine Ausgleihung. Gregor 
ward Durch Died Benehmen zuleßt zu entfcheidenden Schrit- 
im gezwungen. 

| Als Heinrich, wie wir zuletzt gefehen haben, in Deutſch⸗ 
land über feine Gegner vollfommen obgefiegt hatte, bes 
mbte er die Macht, in deren Beſitz er nun gelangt war, 
shne weiter auf feine eidlichen Zufagen an die Fürften 
(wodurch allein doch die fächfifchen und düringifchen Lands 
herren zur Ergebung bewogen worden waren) Rüdfiht zu 
nehmen. Gregor wandte ſich im December 1075 mit ei- 
nem Schreiben an Heinrich IV., deffen Obflegen über Em- 
pörer ex früher, fo lange es ſchien, daß dadurch nur Die 
Majeſtaͤt der. königlichen Obrigkeit hergeftellt würde, nicht 
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der letzte Schritt übrig, den König auf eine Kirchenver⸗ 
hmmlıng zum 14—22ten Februar nad) Rom vorzuladen, 
um fi wegen feines fündlichen Verfahrens vor der Chris 
Ienheit zu verantworten. So wie dies ausgefprochen war, 
tieb Heinrich die Gefandten des Pabſtes von feinem Hofe 
md warf fi) der Gegenpartei, welche Gregor überall in 
en ungeiftlichen, ſchlechten Geiftlichen hatte, in die Arme. 
fe fchrieb auf Das Eiligfte eine deutihe Rationalfynode 
mm AAten Januar nad) Worns aus, um hier über Die 
bfebung des Pabſtes Beſchlüße zu faßen. 

Zu dem beftinmten Tage kamen, mit Ausnahme der 
efangenen, faft alle Fürften des Neiches, geiftliche und 
veltliche (doch fehlten die Herzoge von Schwaben, Baiern 
nd Kärnthen), nad) Worms, denn dieſe Kirchenangelegen- 
eit hatte das Intereſſe aller aufgeregt. Aus Stalien ers 
Sien auch der ſchielende Gardinal Hugo *), angeblich als 
ba Abgeordneter der Eardinäle, des Senates und Volles 
ou Rom“**) Doch hatte er eine ganz ifolirte Stellung im 


es fittliche Ehrgefühl. Iſt aber Floto's Erklärung von Heinrichs erwachfen- 
er Leidenfchaft Die richtige, dann liegt Darin auch ein Beweis mehr, daß die 
jeintich vorgeworfenen Lafter feine Berleumdungen waren, und daß er 
afh Gregor zu vernichten fuchte, um nicht durch die Wahrheit in fei- 
ws.Art nibergefchlagen zu werben. 

+) Er war.aus Hemiremont (an der Mofel) gebütig und durch 
um Landemann, Leo IX., nad) Rom gefommen. Zumweilen wirb er 
Wein Elſaßer bezeichnet, weil er vielleicht im Elfaß aufwuchs. 

*°) inter bem Abel und Volke von Rom war allerdings eine Ge⸗ 
mupartei gegen Gregor VII. vorhanden. An der Spibe derſelben fund 
ia Mann aus der Nachtommenfcaft der Grefcentier, der felbft Grefcen- 
ns ober Gencius bieß, und mit den Normannen von Upulien, fo wie 
it Eczbiſchof Wigbert von Ravenna, dem Partiſan bes früheren Ge 
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the des Kaiſers excommunicirte, der Simonie angeklagt, 
ben aber für Gregor's Vll. Wahl ſehr thätig geweſen und 
von letzterem eine Zeitlang mit Vertrauen behandelt worden ; 
075 auf der Ießten von Gregor gehaltenen Synode war 
T:aber mit dem Banne belegt worden, In Worms trug 
er Mann eine Menge Lügen vor über des Pabſtes frü- 
uses. Leben, daß er ſich Der Zauberei und ber Unzucht 
Yuldig gemacht habe und dergl. Da der König und 
Her Anhang diefe Rügen fofort als erwiefene Wahrheiten 
Mtend: nıachten, eine Anzahl deutſcher Biſchoͤfe, (unter ihr 
en wamentli der Primas, Sigfrit von Mainz), um fo 
tmeigter waren, dies Verfahren zu unterflüßen, als fie fih 
utweder ſelbſt durch Gregor bedroht fühlten, oder in den 
egten Zeiten durch die Aufgabe, die Chelofigkeit der Geiſt⸗ 
Men. durchzuſeßen, in die härteflen Sorgen und Berwide- 
migen mit ihrem Elerus-gefommen waren, und als Überdies 
sie immer in der Welt die Mehrzahl, die nicht aus urs 
pehnglichen Trieben und Ueberzeugungen handelt, der eners 
BI auftretenden koͤniglichen Partei als leichte Beute 


heil. Grabe auf. Gregors Winken am Fenfter, daß man aufhören möge 
» flürmen, warb aber als ein Zeichen feiner Noth verftanden ; der Sturm 
Ward noch eifriger und bie DVefte genommen. Mit Mühe gelang "es 
Gregor, den Grefrentius und deffen Familie vor der Volkswuth zu fhü- 
den. Er felbft unter dem Jubel und bem Triumphgefchrei des Volkes, 
weh von feinem Blute und von dem Schmutze der Straßen, durch bie 
in feine Feinde in ber Nacht gefchleppt Hatten, befubelt, zog in die⸗ 
Kibe Kirche Sta. Maria Maggiore zurüd, um Gott Lob und Dank dar. 
bringen für feine Rettung. Creſcentius verließ dann zwar bie Stabt, 
trieb aber Raͤuberhandwerk in der Umgegend, ftatt Das Gelübde feiner 


Wallfahrt zu erfüllen. 
Beo’o Borlefungen. Bd. IT. 25 
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alſo duch Pauli und aller Bifchöfe Fluch und durch uns 
fer Urtheil verdammt, fteige herab, verlaße den eingenom⸗ 
nenen päbftlichen Stuhl! ihn befteige ein anderer, der nicht 
meh Gewaltthätigleit die Religion verdunfelt, - fondern 
Betri wahre Lehre Ichrt. Ich Heinrich von Gottes Gnas 
en mit allen unferen Biſchöfen fage Dir: fleige herab!“ 
* Diefer Brief ward an Gregor abgefandt. Zugleich 
ae ziemlich gleichzeitig mit der Wormfer eine lombardis 
be: Rationalfynode vom Könige veranlaßt worden, damit 
uch die Staliener der Abfegung Gregors beiträten. Da 
u Theil der Iombardifchen Bifchöfe von den Stadtgemein- , 
m .angefochten und Gregor feindlich, der Stuhl von Mair 
md nicht anerlannt befeht *), der von Ravenna mit dem 
ten Anhänger des Gegenpabftes Honorius, mit Erzbis 
Hof Wigbert, befebt war, ſchloß dieſe in Piacenza gehals 
me Synode fi) ganz und gar der Wormfer an, und ein 
wsmefanifcher Domherr Roland muſte des Königs Schrei 
en; was ein Löniglicher Hausdiener überbradht hatte und 
ab in Piacenza vorgelefen worden war, zugleich mit den 
bchlüßen der Ddeutfchen und lombardifchen Synode neben 
mem Minifterial nad) Rom überbringen, wo Gregor eben 
nm 14—22ten Sebruar fein angelündigtes Concil hielt. 





= d. 5. der von Gregor anerkannte Erzbifchof Atto Hatte in ber 
Dißres gar Reine Gewalt. Der nad) Herlembalds Falle von den Mai- 
Inbern am Sofe gefuchte und vom König Heinrich (trog dem daß er 
rüber Sottfrit beftätigt und belehnt hatte) gewährte Erzbiſchof Tedal- 
” warb als’ fimonitifch von den beßeren Beiftlichen und von dem ehe- 
nollgen herlembaldifchen Unhange beftritten; Gottfrit hatte aber auch 
ch nicht refignirt und Tebte noch in einem Theile des mailändifchen 
debietes. 
25 * 


einen Mann, —* mar 
Einwilligung, ; 
ei m Dr: em 





den fie ihm geleiftet haben oder leiften werden *), verbiete, 
des ihm jemand als König gehorfame und, weil er nicht 





*) Gegen die Machtvollfommenheit, welche die Kicche in Anfpruch 
immt, Side zu löſen, ift von folchen, die fich die Bedeutung der Kirche 
ie beutlich gemacht haben, manches Unnüße vorgebracht worden. Fol- 
bes möchte. wenigflens zu erwägen fein. Ein Erfüllungseid könnte 
ir unmürbigen Feßel, die ber Menſch, ohne bem Teufel zu verfallen, 
we nicht anf fich nehmen dürfte, werben, “wenn nicht bei jebem Eide 
je. ſtillſchweigende Bebingung wäre, baß berfelbe gegen Bott und 
sffen Gebot nicht gelte, unter beffen Anrufung er ja geleiftet wird 
- wie fol Gott den firafen, der Seinen Willen thut ? wie dem helfen, 
x Ihm entgegen it? — Will man das Urtheil darüber, ob ein folcher 
al, wo ein Eid feiner Natur nach nichtig, weil in ber bezeichneten 
Befe ein Widerfpruch in fih, iſt, etwa dem fubjertiven Ermeßen bes 
Igelnen überlaßen? — doch wohl nicht. Alſo es bleibt nur bie Wahl 
Brig, daß ein Eid entweder ein unfinniges, menfchenumwürbiges, mög- 
her Weife auch vom Satan gegen Gott zum Berberben ber einzelnen 
kenfchenfeele zu brauchendes, abftractes Band werden kann, oder daß 
gend ein Punet der objectiven Entfcheibung vorhanden fei, ob ein Eid 
eh wor Bott gelte ober nicht. Junächft und in ben meiften Fällen 
ird biefe objeetine Entſcheidung allerdings von der Obrigkeit ausgehen 
maen und müßen, ber der Bid geleiftet iſ. Wenn nun aber, wie im 
liegenden Zalle, der Teufel dieſe Obrigkeit felbft zum Schemel feiner 
üße gemacht hat? — dann kann es als ein Glück betrachtet werben, 
enn in einer Zeit die Kirche in fo fefter fittlicher Achtung fteht, daß 
'e biefe objective Beurtheifung mit Erfolg übernimmt. Cine gewiffe 
Niche Verwirrung wirb zwar immer auch dann von fo befperaten La- 
m nicht zu trennen fein; aber die Verwilderung ber Gewißen mwirb 
fernt nicht in ähnlichem Grade vorhanden fein, als wenn entweber 
2 Eid zu Dingen gegen das Gewißen zwingt, oder Die einzelnen Ge— 
ben den Eid auf die Oefahr fubjectives Irrthums ſelbſt für in ſich 
ig erflären. — Gewoͤhnlich denkt man fi) bie befperate Lage nur 
e Untertanen — fie tritt aber weit dfter für Fürſten ein, bie ohne 
e Bolgen zu überjehen ober in momentaner Schwäche Dinge eiblich 


Roland erſchien Let in der Verfammlung vor dem Pabfte, 
übergab fein Schreiben mit trogigen Worten und zeigte 
den Vätern des Conciles an, daß fie zum nächſten Pfingſt⸗ 
fefte einen neuen Pabſt erhalten würden. | 
Die anmwefenden römifchen Ritter wollten Roland töd» 
ten, mishandelten ihn auch. einigermaßen, aber Gregor 
ſchützte denfelben; und fchon am folgenden Tage kamen 
au) Boten eines großen Theiles der dentichen Bifchöfe, . 
welche berichteten, die Abfender feien mit Drohung und - 
Bewalt zu Billigung det Wormfer Schlüße gendfhigt wor 
„benz fie würden vielmehr in allen Dingen Gregor anhiün 
gen. Da faßte Gregor raſch feine Entſchlüße und ſprach 
die Ercommunication aus über Erzbifhof Gigfrit von 
Maing, weil er verfuht Habe, die Bilchöfe und Webte des 
deutfihen Reiches von der katholiſchen Kirche loszureißen. 
Gr ſprach das Interdict aus über alle Bilhöfe, ‚die freir 
willig fih den Wormſer Beſchlüßen augefchloßen hätten, 
und feßte denen, Die gezwungen nachgegeben, cine Friſt zu 
Buße und Genugthuung, die fie für ihre Schwäche zu lei: 
ften hätten. Ebenſo verfuhr er binftchtlich der lombardis 
Shen und burgundiſchen Geiftlihen. Dann endlich, nach⸗ 
dem er Die Gefahren und Bedrängniffe der Kirche durch 
einen Mann, wie König Heinrich war, erläutert und Die 
Einwilligung der Synode erhalten hatte, erhob er ſich fei- 
erlih und ſprach: „vermöge der von Dir, Betrns, erhaltes 
nen Macht zur Ehre und Bertheidigung der Kirche unters 
fage ih dem Könige Heinrich, dem Sohne des Kaifer Hein- 
ih, der fi mit unerhörtem Stolze gegen Beine Kirche 
erhoben hat, die Reichsreglerung Deutſchlands und Ita⸗ 
liens, löſe alle Ehriften von den Banden des Eides, wel 
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Shikfal der Gefangenen zu feiner Entfcheidung bringen 
Inden; ſchien auch fobald daran uicht zu denken, denn meh» 
sere der in der Nähe gefangen gehaltenen ließ er nad) 
entfernteren Haftorten bringen und trieb es mit Ausgela» 
ſerheit und Willkühr weiter als je zuvor. Als die 
Kachricht von dem durch Gregor ausgeſprochenen Banne 
a ihn kam, wollte er den Biſchof Pibo von Toul dazu 
säbigen, im Namen der deutichen Bifchöfe den Bann auch 
genen Gregor auszufprechen; Diefer aber flüchtete mit Bis 
ſchof Dietrich von Verdun zufammen bei Nacht aus Us 
tcht. Da übernahm Bifhof Wilhelm von Utrecht felbft 
die Rolle, die Pibo zugedacht war, und ſprach den Bann 
gegen Gregor öffentlich und feierlich aus”), und die fimos 
nitiſchen Tombardifchen Biſchöfe, unter Vorfig des Erzbi- 
ſchof Wibert von Ravenna, thaten es nochmals in Pavia. 
Daß Gregor VII. noch einen bedeutenden Widerftand lei⸗ 
ken könnte, ſcheint Heinrich gar nicht für möglich gehalten 
zu baßen. Allein Die Umftände, unter denen ed dem Kö⸗ 
xige das Jahr zuvor gelungen war, in Deutfchland eine 
fo große Macht in feiner Hand zu vereinigen, hatten ſich 
volllommen geändert. Die Männer, welche ſich ihm erges 
ben zeigten, mit Ausnahme nur etwa Gottfrits von Nider- 
lethringen und einiger ihm perfönlich, ergebener Bifchöfe, 
wie Eppo von geiz, — alfo Herzog Wratislaw von Böhr 
m, die fimonitifhen Biſchoͤfe, die Geiftlichen, welche ihre 
Beiber und Goncubinen nicht fahren Taßen wollten, und 


) Starb aber ganz kurz hernach plötzlich und qualvoll, fo daß 
fen Tod von der gegnerifchen Partei betrachtet warb als eine Höllen- 
ſahrt. Floto IL. 98; 





Naht der Kirche fortwährend mit Füßen getreten habe. 
Sie bildeten fofort den Kern einer ſtarken Dppofition ge 
en den König. . Die Sachſen, ihrer Fürften beraubt, durch 
e Burgmannfchaften gepladt, in ihren Rechten bedroht, 
Aeten fich bereitd unter der Hand zum Widerflande und 
e Berwefer ihres Herzogthumes, Dtto von Nordheim, 
iderte es natürlich nicht. 


Zwei und fiebenzigfte Vorleſung. 


Nur zweie von den dDüringifchen Landherren, Dietrich 
d Wilhelm, Söhne des Grafen Gero von Kamburg *), 








*) Es waren Neffen des verftorbenen Marfgrafen Dedo von der 
matt. Da dies Gefchlecht Die Wurzel ift bes fpäteren fächfichen Han- 
I, geben wir hier feine Stammtafel : 
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wüthend. Cr hatte zu Pfingften einen 
Worms angefegt; fein Herzog Fam, Viele 
ften erflärten in Folge der Schritte Gr 
Male. offen ihren Gehorſam 
dem Könige, als einem geba 
haben fönnten. Sobald 
ſich einmal als eine anſehnliche 

täglich mehrere von den Fürſten ai 
aber ward dadurch immer leidenſchaf 
wollte den energiſcheſten Dann der fi 
pofltion, den Viſchof Burkard von Hal 
Schwager Salomo nah Ungarn führen 


ſicher vom Schaupfage der deutfchen Wirt 
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dee. Verweſer ihre Herzogthumes, Otto von Nordheim, 
binderte es natürlich nicht. 


Zwei und fiebenzigſte Worlefung. 


Nur zweie non den düringifchen Landherren, Dietrich 
und Wilhelm, Söhne des Grafen Gero von Samburg *), 
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ſtehe, den römifchen König, wenn er die fittliche Grundlage 
des ganzen Lebens, die Kirche trotz aller Mahnungen ver 
abte, wie jeden anderen Chriften von der Kirche auszu⸗ 
ſchliegen. Selbſt wenn der Pabſt in dem vorliegenden 
Falle einen Misgriff begangen babe und zum Banne durch 
das Vorliegende nicht berechtigt geweien fein follte, müße 
derfelbe gehalten werden, bis der Pabft durch Unterhand⸗ 
ung und Gründe zu Zurüdnahme des Banned bewogen 
werde, denn der Pabſt fei die kirchliche Obrigkeit. Zaft 
alle Biſchoͤſe verließen nun den König und juchten Aus⸗ 
ſihnung mit der Kirche. Alle konnten ſich nun dahinter 
verfchanzen, Daß ihnen des Gardinal Hugo Lügen als Wahr- 
heit dargeſtellt worden feien; Daß fie ſich dadurch hätten 
tenfhen Iapen. Nur Eppo von Zeiz, Benno von Osna⸗ 
brũck, Robert von Bamberg, Werner von Straßburg, Bur⸗ 
td von Bafel, Burkard von Laufanne, der nene Erzbi⸗ 
hof Konrad von Utrecht und Erzbiſchof Hildolf von Edln 
hielten noch bei dem Könige aus. 

Während diefer Verhandlungen war der Nönig mit 
feinen Anhängern und gewaffnetem Gefolge auf der gegen» 
überliegenden Rheinfeite in Oppenheim. Taͤglich ward fein 
Anhang kleiner, ſeine Angſt groͤßer. Er machte, wie im⸗ 
mer in Der Roth, den Fürſten die demüthigſten Anerbie⸗ 
tingen. Er wollte feinem Rechte an der Reichsregierung 
gänzlich entfagen. Die Fürſten follten diefe felbft ordnen 
md führen; nur Titel, Würde und Einkünfte eines Koͤniges 
ſellien fie ihm laßen. (Natürlich! an den Pflichten feines 
Königsamtes hatte ihm ja nie fonderlich viel gelegen; wenn 
er den Genuß desſelben gefondert haben fonnte, war es 
ihm um fo lieber — die Pflichten ließ ex allesfalls ander 
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Der König ſchloß auf diefe, obwohl fhmählichen, Ber 
Ef dingungen mit den Fürſten ab; ftellte offene Briefe aus, 
in denen ex alles gegen Gregor Unternommene zurüdnahm 
und fich deſſen Eirchlichen Anordnungen unterwarf ; fließ nun 
ale feine treueften Leute, Bifchöfe und Ritter, die ihm 
bisher gefolgt waren, von ſich; überließ diejenigen Bi⸗ 
höfe, die nur in der Zuperfiht, am Könige einen Rück⸗ 
halt zu haben, Gregor noch widerfirebt haiten, ihrem Schick⸗ 
fale und gieng einftweilen ald Privatmann nad) Speier. 
Die Zürften aber ſchworen, und jeder einzelne leiftete den 
Eid, daß Hein, wenn fein Bann nicht Ende des Zebr. 
1077 gelöft fei, auch in feiner Weife mehr ihr König fein 
ſolle. Hierauf verließen fie Tribur und kehrten jeder in 
feine Landſchaft zurüd. 

Nachdem fi der König nun foweit gefügt hatte, Fam 
: ihm bei ruhigerer Weberlegung der Gedanke: das Einis 
gende in dem Berfahren feiner Gegner fei Doch nur der 
lirchliche Borwand, der Die perfchiedenften Intereſſen dede. 
Wenn ex fi alfo vorweg, und ehe der Pabft nad) Deutfch- 
Ind komme, mit Gregor ausföhne, werde die nothwendige 
dolge fein, Daß der Firchliche Vorwand und in ihm das 
die Fürften einigende Band wegfalle. Shen duch Erz- 
biihof Udo von Trier, der dem Pabſte die Nachricht zu 
überbringen hatte, Heinrich wolle fih fügen und fuche Ab» 
ſolntion, ließ Diefer erklären; er wolle lieber nah Rom 
Iommen, ftatt daß der Pabft nad Augsburg reife. Der 
habſt Hatte Dies Geſuch entfchieden abgefchlagen. Aug 
diefem Aufteage ſchloßen aber die Fürften ſchon auf weis 
tere Plane des Königes, und befegten aus Vorforge die 
dentſchen Alpenpaͤſſe. Der König aber beſchloß (wie es 
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fbeint von Abt Hugo von Clugny, feinem Zaufpathen, de: 
in feinem Unglü@e zu ihm nad) Speter kam und dann von 
da and an dem ‚päbftlichen Hof reifte, dazu beſtimmt) den 
noch nad) Italien: zn gehen, und zwar, da es nicht anders 
zu machen war, fih auf einem Wege, den niemand für 
möglic hielt, durchzuſchleichen — und ex führte den Be 
ſchluß troß dem aus, Daß es ihm kamm möglich ward, das 
nöthigfte Reifegeld zufammen zu bringen. . Sogar feine 
Heben Freunde, Die Juden, fcheinen ich in Diefer Lage ſei⸗ 
ner nicht befonders angenommen zu haben, denn jeder 
mann mufte daran zweifeln, Daß er jemald im Stande fein 
werde, das Darlehen zurüd zu zahlen. Der Winter war 
imnzwiſchen ‚härter als feit Menfchengedenten. bereingebror 
hen, fo daß in jenem Winter der- Rhein vom November 
bis zum März feit überfroven war. Heinrich" aber gieng 
furz vor Weihnachten, nur von feiner Gemahlin, feinem 
Söhnen und geringer Dienerfchaft begleitet von Speier 
über Befancon nad) Genf. In den burgimdiichen Gegen 
den, wo fein Anhang noch größer und feiter war, mehrte 
fih fein ©eleite. In Vevay kamen ihm feine Schwieger⸗ 
mutter und fein Schwager, Adelheid und Amadeus von 
Sufa (aus dem favoyifchen Haufe *)) entgegen, emipflengen 


*) Humbert mit der meißen Hand, ber Sohn eines burgundiſchen 
Großen, Namens Bertolb, hatte ſich bei dem Uebergange des Kbnigei 
hed Burgund an Kaifer Komad ganz defien Intereſſe angeichlefen 
und hatte als Lohn für die Hilfe, Die er leiſtete, zu den Herrſchaflen, 
die er in Savoyen und Maurienne ſchon befaß, Die Grafenrechte im Cha 
blais und im Wallis erhalten. Sein älterer Sohn Amadeus bet 
Schwanz flarb kinderlos und fo hielt der jüngere Odo das ganze vd- 
terliche Erbe zuſammen und erheiraihete mit Adelheid; der Erbtochtert 
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ihn freundlich, wollten ihn aber nicht eher über die Alpen 
laßen, bis er ihnen die Grafenrechte in fünf bifchöflichen 
- Didcefen der italienifch » burgundifchen Grenzlande übertras 
gen babe. Er wuſte fie zu bewegen, daß fie mit anderen 
Gerichtsbarkeiten in den Alpen vorlieb nahmen, fo daß fie 
die Boigteien und Herrichaften, die fie früher in dieſen 
Gegenden ſchon inne hatten, durch die hinzulommenden 
Stüde in ein leidlich zufammenhängendes Territorium ver- 
banden. Seitdem ift das: favoyifche Fürftenhaus immer 
mächtiger in die Höhe gefommen. Als nun endlich dem 
Könige von feinen Verwandten der Uebergang über Die 
Alpen ermöglicht ward, war der Winter in feiner grimms 
fen Geftalt auf den Alpen erfchhienen, und namentlich beim 
derabfieigen auf Der italieniihen Seite war es oft nur 
möglich auf allen Bieren fortzulommen. Die Königin, Die 
« fe begleitenden Frauen und ihr Söhnchen, fo wie die Pferde 
wurden auf Rinderhäuten die gefährlichften Abhänge hin⸗ 
abgefchleift. 
Als Heinrich in Italien angelommen war, jubelte jene 
\ Bartei, Die fo lange Zeit ſchon gegen die Kirhenreforn im 
oberen Italien gefämpft hatte; die der kirchlichen Partei 
gegenüber fich zeither ſtets auf den deutfchen Hof geftüßt 
hatte. Ale die Iombardifchen Bifchöfe, welche auf der 
Synode in Piacenza ſich gegen Gregor erklärt hatten, 





des Rarkgrafen von Suſa, Die Marfgraffchaft Sufa mit Turin und Pig- 

unol, dazu die Örafenrechte in ber Val d' Aoſta. Sein Sohn Uma- 

des II. hielt alle dieſe Befigungen zufammen,; und erhielt bie im Texte 

mmähnten von Deintich IV. hinzu, und auch deſſen Sohn Humbert II. 
ı Veit das ganze Beſitzthum bis zu feinem Tode 1108 in Giner Hand 
| Ahnen, | 


Leo'a Borlejungen. Bd. II. , 26 
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Seuptpuncte der Gregor feindlichen Partei, nach Mailand; 
Sendern. eilte. über Pavia dem Pabfte entgegen. Eben war 
Megor. über den Appennin nach Mantua gelommen, um 
mich Dentichland zu gehen, als er erfuhr, der König fei 
NItalien. Auch er war zweifelhaft, was Heinrich vor⸗ 
dabe und. zog ſich zu mehrer Sicherheit nach der feſten 
at im NReggianifchen. Heinrich aber bat nun 
De Wartgräfin Mathildis ); bat feine Schwiegermutter 
Heid von Sufa; bat Hugo, den Abt von Glugny, der 
‚bet Gregor und defien Einfluß auf Gregor aners 
maßen der größefte war, fie möchten ſich für ihn bei 
ct verwenden, damit diefer ihm Abſolution ertheile.. 
jan muſte dem. Könige nothwendig einwenden, Gregor 

& doch den Angeklagten unmöglich frei fprechen, bevor 
Isdie Ankläger gebört habe. Der König möge alfo nur 
i Reichſstag in Augsburg ruhig erwarten. Gerade aber 
Der. den Darlegungen der deutfchen Fuͤrſten war Heinsich 
meiſten beforgt; denn wenn diefe auch unmöglich dem 
fie in ihrem allgemeinen Inhalte unbelannt fein konn⸗ 
‚war doch) ein großer Unterſchied darin, ob jemand als 
beordneter am päbſtlichen Hofe mit alleiniger Berants 
tung für. feine Rede ſprach, oder ob in einer gleichges 
Mumten Menge jeder einzelne zwar für die Einzelnheit, die 
heſonders anbrachte, die Verantwortung übernahm, die 
ange der vertretenen Einzelnheiten aber zugleich allge 
Hlganger Gregor's in ber Lombardei ‚ — ober biefe fimonitifden Bi- - 
"ik, die fich der elendeften, feigften Verſtellung und bes fchuöbeften 
Behruges nicht entblöben nad Bertholds Darftellung ? 















*) Beateiz war im April 1076 in Piſa geftorben. 
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meine wegwerfende Urtheile rechtfertigte. Heinrich mocht⸗ 
demnach erwidern, der Jahrestag des Bannfluches nahe heran, 
und wenn dieſer verlaufe, ehe in Augsburg Etwas ent 
fchieden fei, fei er eo ipso abgefeht. Der Pabſt möge ale 
doch unterfcheiden und möge die übrigen Klagen über die 
Reichsverwaltung umd ‚über die Behandlung Firchlicher An 
gelegenheiten, wobei ein Kläger zu hören fei, dem Reicht⸗ 
tage vorbehalten; den Bann aber, der-wegen hartnädigel 
Ungehorfams gegen die Kirche ausgefprochen worden ſei 
möge er nun löſen, da ſich ja der König der Kirche zu 
jeder Genugthuung erbiete. Heinrich hatte hierin Net: 
doch zauderte Gregor auf feine Anträge einzugehen, da a 
Heinrichs untrened Weſen kannte, und wohl abnete, def 
diefem fein dermaliger Gehorſam hauptſächlich won der Bes 
forgnif8 und von dem Gedanken, dadurch die Maßregeln 
der Gegner zu brechen, abgepreſſt, nicht aber vom einer 
wahren, inneren Sinnesänderung als Abglanz derſelben 
erzeugt werde. Endlich ſcheint Gregor fi) in den Ber 
bandlungen doch milder und geneigt gezeigt zu haben zu 
Abſolution, ſobald fich Heinrich einer fo ernfthaften Buß 
handlung unterwerfe, daß man daraus die Aufrichtigfeit 
der Belehrung und Herzensänderung des Königes wirklich 
ermeßen könne. Bon diefer milderen Stimmung erhiell 
der König ohne Zweifel duch feine Fürſprecher einen 
Wink, denn fehwerlich hätte er bloß in eigenem Andringen 
das Weitere gewagt; vom Pabfte felbft ſcheint er wirkiid 
vor feinem Erfcheinen ale Büßender feine Antwort gehab 
zu haben.-*) | 


*) Floto II. 129, 


Geinrich kam nun allein in einem grobwollenen Büßer- 
hemde am 2äten Januar des Morgens baarfuß und baar⸗ 
haupt bei ſtrenger Winterlälte an das Thor der Burg Ca⸗ 
sofa, Die (gleich den größeren Burgen allen) drei Zingeln 
hatte. Man lieh ihn durch die beiden äußeren Zingeln; 
aber in dem Raume zwifchen der zweiten Zingel und der 
dritten oder dem eigentlichen Burggebäu mufle er und mus 
An feine mit ihm Abfolution fuchenden Gefährten. harren 
von früh bis Abend ohne Speilung, ohne Erwärmung und 

ehne vorgelaßen zu werden. Auch der Eine Tag fchien 
Gregor noch nicht binlänglicy des Königs Ernft zu bewäh- 
' m; denn zu oft in feinem Leben hatte Heinrich die fefte- 
fen Zufagen, er hatte ja fogar den Zürften gegebene Eide 
gebrochen, ſich auf das Liſtigſte eine Zeitlang zu verftellen 
gewuſt. Gregor wollte ſich überzeugen, ob nicht auch jetzt 
Berftellung im Spiele fei, welche härtere Prüfungen nicht 
ushalte — daB die Furcht auch eine Macht im Menſchen 
fi, die ihm eine große Energie auf einige Zeit zu verlei- 
ben im Stande ift, daß die Furcht fo mächtig in der Bruft 
eines Königes fein könne, um dem innerfien Sinne Widers 
wirtiged doch zu einem beflimmten Zwede, wenn deſſen 
Ereichung in Ausficht flieht, erträglich zu machen, davon 
mochte Gregor's kühne Seele doch feine volllommene Bor» 
kllung haben. Als Gregor fo an dreien Tagen den Kö» 
ug des Morgens als Büßer hatte fommen und den gan- 
im Tag bis zum Abende hatte aushalten jehen, glaubte er 
adlih dem Erbarmen, was er ja menſchlicher Weile ſchon 
am erftien Tage gefühlt haben mufte (denn der Pabft war 
feiner natürlichen Weiſe nad) und wo Grundfäße und Pflich- 
ten nicht hersfchend dazwifchen traten, ein Mann von weis 
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nqluchzend den Konig entporrichtete, vom Banne löfte:und 
m Anhörung der Mefle, die Gregor felbft celehrixte; zu⸗ 
fh. ”) Ä | | 
Reuerdings bat man oft in diefer Buße des Königes 
ne Schmach für das Königthum und für die deutfche 
Krone ins Befondere fehen wollen, und die Forderung ders 
ſelben als eine alles Maß überſchreitende Anmaßung des 
Babftes darzuftellen geſucht. In der That ift einer fol- 


*) Lambert von Hersfeld erzählt nach : während ber Meffe habe ſich 
Gregor plöglich an den König gewandt und gefagt: „Du haft mic) be. 
ſchuldiget, durch Beftedung und andere nidere Mittel den päbftfichen 
Stuhl erſchlichen, ein Lafterhaftes Leben vor und nach meiner Stuhlbe- 
fleigung geführt zu Haben. Möge Gott mich reinigen, indem er mich 
würbiget, feinen heiligen Leib, bei dem ich meine Unfhuld betheure, zu 
genießen, ober wenn ich jener Vorwürfe ſchuldig bin, mich eines plöß- 
lichen Todes fterben laßen.“ Hierauf habe er die Hoftie halb genommen 
und die andere Hälfte bem Könige geboten, baß er fie auf biefelben 
Bedingungen für fi) nehme, daß er von Gottes Hand getroffen fein 
wolle, wenn er der Anfchuldigungen, deren Wahrheit er beftreite, Doc 
nirklich ſchuldig fei; da fei ber König erfchroden und Habe zuletzt 
ben Babft dringend gebeten, ihn einer folchen Prüfung zu überheben 
und bie Erörterung aller dieſer Dinge bis auf bie Reichs- und Kir 
chenverſammluug in Augsburg zu. verfdhieben. . Hierin habe Gregor 
nachgegeben, babe Heinrich nach der Meffe in die Zimmer des Burg- 
gebäus kommen und mit Wärme, Speife und Trank erquiden laßen. — 
Neuerdings if Zweifel gegen bie Wirklichkeit dieſer Vorgänge erhoben 
worden. Der ganze Vorgang iſt indeſſen im Character ber Zeit; zu 
freiwilligen WMeinigungseiden hatten auch frühere Päbfle, da fie einen 
menfchlichen Richter über fich. nicht anerkennen fonnten, gegriffen und 
der Vorgang ift alfo hei den vorhergehenden ſchweren Beſchuldigungen 
gegen Gregor fogar wahrfcheinlich.. Jedesfalls aber beruhen bie Be. 
trachtungen, die Stengel an dieſe Dinge nüpft, auf ganz modernen Auf- 
ffungen und paffen entfernt nicht auf Gregor. * 
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de des flehentliche Aufbliden einer ſich innerlich in ihr 
Drevel zerſchlagen fühlenden Seele in der endlich er⸗ 
Ben Liehe zu Gott zu der Liebe in Gott — dann war 

ange Sache eine-Gomddie, die im beften Falle des 
Mees Bangende Seele mit ihm felbft und dadurch vor 
Menſchen ſpielte. Jedesfalls liegt in dem Vor⸗ 
wage ein Triumph des auf Gott fußenden, ſich goͤttlichem 
Streben, wenn auch in aller menfchlichen Schwachheit, 
ung zu widmen gefonnenen Geiftes über die Mächte dies 
w.Belt, wenn wir bier feben, wie der in Purpur gebos 
ze, mit allen Mitteln äußerer Herrlichkeit und Herrſchaft 
mögeftattete fih beugen muß vor dem arm und mittellos 
borenen,. der ‚aber mächtig geworden, weil er fein gaͤnzes 
kben der mit Füßen getretenen Braut Ehrifti geweiht hat, 
u auch jebt perfönlich für fi) gar nichts, wohl aber die 
Ehre und Herrlichkeit diefer Braut will. Wie der Stand» 
act. des bloß in Gatten» und Sindesliebe bewegten Fas 
ulftienvaters auf hundert Buncten zu eng und Klein ift für 
m Batrioten, fo wäre der bloß nationale Standpunct viel, 
Kl zu klein in dieſem Falle für den Chriften, deſſen felbft 
a höherem Sinne königliche Augen weit hinausblicken über 
le die Beinen Könige dieſer Fleinen Welt zu ganz andes 
a Kronch, als diefe zu bieten vermag. Wäre vor Canoſ⸗ 
8 Burgthore Heinrihs Seele unter der Dornenkrone, 
e fie fich ſelbſt aufſetzte, wirklich bis in den Himmel ges 
achfen, die Oeffnung von defien Pforten fie angeblich 
te, Heinrich würde auch in der Geſchichte heute in ei» 
w unvergleichlichen Glanze daftehen, der Glanz Chriſti 
iſeres Herren würde ihn befeucdhten und verklären — da 
ver diefe Dornenkrone felbft nur ein Stück äußerlicher 
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Als Heinrich Hörte, wie die lombardiſche Oppofltiones 
Yarlei gegen Gregor deſſen Anerbieten, fle vom Banne lö⸗ 
fen zu wollen, falls fie Buße thäte, fehnöde zurückgewie⸗ 
‚a hatte und vielmehr dabei behartte, Gregor felbft fei 
fa Baune, fei abgefeßt und könne niemanden weder bannen 
 löfen; als er num die lombardifchen Städte, in wel 
Wen dieſe Oppofitionspartei die Oberhand Hatte, ſich feind» 
GG abgewandt ſah, und hörte, daß dieſe Italiener erklär⸗ 
ten, er, Heinrich, babe fich durch fein Anfchließen an Gre⸗ 
ger des. Thrones unmwürdig gemacht, fie wollten feinen 
Eohn Konrad als König anerkennen, von ihm aber fich 
losſagen — fiel. er fofort wider der Treulofigkeit feiner 
BSihwaͤche zur Beute und ließ ihnen fagen: er habe fi 
As Beichtlind, nicht als Reichshaupt etwas verfprechen;; denn Die Macht 
38 lebteren war ihm aus ben Händen entfchlüpft; und gerade wenn er 
IB, was er als Beichtlind freiwillig verfprochen, auch gehalten hätte, 
wäre er fich am ficherften auch als Reichshaupt wider feſtgeſetzt haben. 
&regor war nicht nur, wie Floto felbft anerkennt, fein unbilliger Mann, 
fnbern er war der ebelften Handlungsweiſe fähig und überall Dazu ge- 
"tigt, wo ihm nicht DR Sünbe ber Menfchen in ben Weg trat. Hein. 
U war nicht gezwungen — benn wenn man’ das einen Zwang nennt, 
6 jemand, ber ein Gut durch eigne Lofigkeit verloren, es nur durch 
Ka treulofes Verfprechen wibergewinnen zu fönnen meint, dann if ja 
wich jeber junge Menfch im Zwange, dem der Vater wegen lüberliches 
Iehens das Tafchengelb entzieht, und ift folglich berechtigt, fein Ver⸗ 
brechen ber Beßerung zu brechen, wenn er nur durch bies Verfprechen 
biber gu Tafchengeld kommen kann. — Bon bem Meineide eines Pabftes 
una bei. Paſchalis gar nicht die Rede fein, fondern nur von einem irr⸗ 
hämlich geleifteten, der Sache nad) unhaltbaren Eide. Formell fann einer 
meh ſchwoͤren, er will den Mond vom Himmel herab holen — das ifl 
Infinn und mag als Unfinn gerügt und eine Sünde fein, aber nimmer. 
nehe ein Meineid. 
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Gregor nur gefügt der deutſchen Fürſten wegen; ſie ſollten 
harren, bis er ſich mit dieſen abgefunden habe; dann ver⸗ 
ſpreche er, wenn er erſt wider in ſeiner Macht ſitze, ſie und 
ſich für alle erlittenen Bedrängniſſe an Gregor zu rächen. 
Wer aber konnte einem fo wankelmüthigen Manne nmocqh 
trauen! Alle Ehrfurcht war geſchwunden und Heinrich, 
der von der Löfung des Bannes fo viel gehofft, der da⸗ 
durch wenigftens in Stalien wider fofort eine gewifje Ans 
erfennung gehofft, ſah fich überall von der Gregor entge 
genftebenden Partei zurüdgeftoßen, von der Partei Gre⸗ 
gors kalt und als Privatmann behandelt. Mangel an 
Achtung fprach fih anf allen Seiten aus. 

An diefer Lage erfann Heinrich eine Liſt. Er wuſte 
Gregor durch Mathildis zu bewegen, die Reihe» und Kir 
henverfammlung nicht in Augsburg, fondern lieber in Dans 
tua halten zu wollen. Sobald Heinrich darüber Gewiſs⸗ 
heit zu haben glaubte, gab er der Oppofitionspartei gegen 
Gregor, an deren Spitze fortwährend der Erzbiſchof Wig- 
bert von Ravenna flund, die entfchiedenften Zufagen, daß 
er in ihrem Intereſſe handeln wolle, * Er hielt fih nun 
wohl noch Öffentlich und am Tage in der WVeife, wie er 
es dem Pabſte zugefagt hatte, aber heimlich und in nächte 
lichen Zufammenkünften verhandelte er weitere Plane mit 
Gregors Gegnern, namentlich dag fie in Mantun, wohin die 
deutfchen Fürften erft allmälig zahlreicher fommen würden, 
fofort fo zahlreich als möglich ſich einfinden follten,- Sie 
wollten Gregor und Mathildis dann gefangen nehmen. 
Gregor fcheint bald von Heinrichs Wankelmuth einen Ein 
drud erhalten zu haben; er ſchreibt den deutſchen Fürfter 
Ende Februar, kaum fünf Wochen nad) den Borgängen is 
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&auofia: de rege non multum laetari possumus, praesertim 
quum ex ejus praesentia pessimi quique contra nos et 
postolicam sedem plus audaciae quam terroris pro per- 
petrata iniquitate habeant. Schon auf dem Wege nach 
Kantua gieng Gregor doch wider nad) dem Burgen der 
RNathildis im Appennin zurüd. Heinrich, der inzwifchen 
ber Reggio und Piacenza nad) Pavia gekommen war, bat 
Kerauf, troß feines früheren Verſprechens, ſich vor ent 
isiedener Sache aller Regierungshandlungen enthalten zu 
wollen, Gregor um die Geftattung, fi nad alter Sitte 
ver deutſchen Könige in Monza ducch den (im Banne bes 
indfichen) Erzbifhof von Mailand mit der lombardifchen 
Rrone kroͤnen zu lagen. Gregor lehnte natürlich ab. Er 
Kite mit einem Eingehen auf dies Geſuch das ganze Ver- 
fahren gebrochen. Unterdefien erhielt Heinrich Nachricht 
von dem, was. inzwifchen in Deutfchland gefchehen war, 
und fofort rief er nun alle feine alten Anhänger wider in 
ige Nähe und trat entfchieden in Stalien an die Spitze 
der Gegner des Pabſtes. 

- Die deutfchen Zürften nämlich hatten früher ihren Frie⸗ 
den mit Heinrich unter anderem dahin gefchloßen, daß er, 
Ks feine Angelegenheit auf dem Neichötage in Augsburg 
mifchieden fei, in einer Stadt des Reiches ruhig als Pris 
atmann Leben ſolle, Als fie num erfuhren, daß er ſich 
Iber die Alyen ducchgebracht habe, um ohne fie mit Gre⸗ 
vor zu unterhandeln, ſahen fie den Frieden als von feiner 
Beite gebrochen an, und ihn alfo feiner eignen Erklärung 
im, Folge ald eo ipso abgefept. | 

Anfangs Februar kamen die Herzoge von-Schwahen, 
Baiern und Kärnthen in Ulm zufammen. Gbendahin fas 
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men der Erzbifhof von Mainz und die Bifhöfe. von Mep: 
und Würzburg. Sie befhloßen zuſammen, da ofme bie 
Mitwirkung der übrigen Fürften eim entſcheidender Schritt 
nit gethan werden fonnte, eine allgemeine Fürſtenverſamm⸗ 
lung zum 13ten März in Forchheim zu Halten, und be 
nachrichtigten von diefer Abänderung den Pabft, inden fie. 
ihn zn dieſer Berfammlung einluden. Gregor hatte, ulb 
er dieſe Botſchaft erhielt, ſchon alle Anzeichen‘, daß Hein 
rich wider auf die Seite feiner Gegner neige, wollte abe 
feinerfeits nichts Heinrich Feindliches thun, bis Diefer wi⸗ 
derum ganz offenfumdig den in Eanoffa gefehloßenen Des 
trag gebrochen hätte, Er fandte alfo an den König und 
verlangte von diefem Zufage freies Geleites Durch Die Lom⸗ 
bardei, da er wufte, daß feine Feinde in der Lombardei 
num ſchon ganz von Heinrich geleitet würden — in der That 
war aber vielmehr der König nun ganz in deren. Händen, 
denn: von ihrer Hilfe hieng vorzüglich die Moͤglichkeit ab 
der Herbeifchaffung von Mitteln, um in Deutfchland feis 
nen geinden entgegentreten zu können. Er mufte alfo dem 
Pabfte das ‚freie Geleit verweigern, deflen Zufage feine 
jegige Partei wider als einen Abfall von ihr. betrachtet 
haben würde; und fo konnte Gregor nicht fommen. Doc 
fon vorher hatte er als Legaten nach Forchheim abge⸗ 
ordnet den Abt Bernhard ans Märfeille und den Cardi⸗ 
naldiaconus Bernhard, ımd hatte die Fürſten ermahnen 
lagen, Nichts — namentlich gegen Heinrich niht — zu 
übereilen; er wolle kommen, fobald ihm der König die 
Straßen fiher offen laße. Als nun die Botfchaft des Pab⸗ 
ſtes an die in Forchheim verfammelten Fürften gelangte, 
erflärten diefe: fie. hätten Heinrichs Tyrannei und Nach⸗ 
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hdumgen getragen, fo auge nach eine Hoffnung der Bes’ 
ung geweien fei.. Sie aber hätten nun ſchon laängſt 
dieſe Hoffnung . aufgegeben und hätten ihm Vertrag und 
gift sur noch gewährt, um der üblen Nachrede zu entge⸗ 
hen, als: hätten. fie übereilt gehandelt. Nun babe Heinrich 
auch dieſen Vertrag ‘gebrochen und die ihm geſette Friſt 
nicht gehalten — ſo hielten auch ſie ſich an Nichts mehr 
gebunden. — Als die Legaten das Detail der Beſchwer⸗ 
den gegen den Koͤnig erfuhren, erklaͤrten auch ſie, ſie wun⸗ 
derten ſich über die Geduld der Deutſchen, daß fie eingn 
ſolchen König fo lange ertragen hätten. Sie feßten deſſen 
Abfepung. Nichts: weiter in den Weg. Die Zürften bes 
ſchloßen alſo einmüthig in. Forchheim Heinrichs Abſetzung 
md erwählten an deſſen Statt deſſen Schwager, den Her⸗ 
zog Rudolf von Schwaben zum Könige. Rudolf mufte 
veripxechen, jedem Bisthume freie Wahl zu laßen und nur 
din frei gewählten mit des Reiches Gütern und Rechten 
in belehnen. Auch mufte er nun Das Reich als. ein Wahls 
reich anerkennen nnd geloben, nie dahin ſtreben zu wols 


Im, daß es ein in feiner Familie erblicdes Reich würde. 


- -Und fo hätten wir denn diefen Streit zwifchen Kirche 
und Reich, der HG urſprünglich um die geiftliche oder ums 
geiſtliche Beſetzung der Bisthümer drehte — aber im 
Grande darin feine Wurzel hatte, daß die Könige des. 
fraͤnkiſchen Gefchlechtes Konrad IH. und Befonders Hein⸗ 
tich ME. die weltlichen Zürftentbümer immer weiter herab⸗ 
infegen, die Reichsregierung ganz mit ihnen willfährigen 
Geiſtlichen zu führen und deshalb die geiftlichen Stellen 
weſentlich nach politiſchen Rückſichten, zuletzt Heinrich IV, 
mit gaͤnzlicher Hintanſetzung der geiſtlichen Ruͤckſichten zu 
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befegen ſuchten — wir hätten alfo diefen Streit verfolg: 
bis zu feiner Spige, wo er zu Abfeßung des Königes in 
Deutfhland und nicht nur zu freier Erwählung eines Nach⸗ 
folger8 durch die Fürften, fondern auch zu der. Erklärung 
führte, daß Deutichland aufhören folle, in dem.Sinne, wie 
es bis dahin geweſen war, cin Erbreih zu fein; — zu 
einer Erklärung aljo, die eine ganz andere ſtaatsrechtliche 
Grundanfiht von der Königsftellung in Deutichland fel- 
hielt, al8 bei den Königen felbfi zu finden und zeither im 
Miche geltend war; denn nad) .der. bisher geltenden An 
fiht. ward der Erbe der Krone als Succeffor nur aner⸗ 
fannt, nicht. neu. gewählt, außer wenn der Mannsſtamm de 
Königshaufes ausgeftorben war. Offenbar. fchrieb ſich die 
Anficht, dag die Zürften überhaupt ein Wahlrecht, und daß 
fie folglich Bedingungen der Wahl ausdrüslich :zu machen 
oder ſtillſchweigend vorauszufegen und. folglich das Recht, 
einen König, der diefe Bedingungen nicht. erfüllte, abzufe 
ben hätten, .nod aus der unglüdlichen Zeit. Karls. dei 
Diden ber, wo die Zürften fi empört und durch ihre Ans 
erfennung Arnulf auf den Thron geführt hatten. Jene 
revolutionäre Anfiht war nicht wider ganz ausgeflorben. 
Anfangs, ehe die deutſche Nation noch. ganz zufammenge 
lebt war, ſehen wir aus ihr (aus der Vorausfeßung, die 
Fürften hätten zu beftimmen, wen fie gehorchen wollten, 
die Berfuche der Lothringer und Baiern hervorgehen, fid 
vom Reiche lodzureißen. Nachdem an ein foldhes Jerrei 
Ben der Nation nicht mehr zu denken ift, gehen aus ih: 
Verſuche hervor, die Erbfolge zu durchbrechen. ‚© babe 
wir gefehen, dag früher ein Theil der Fürften den Verſud 
wagte, noch ehe die fächftfche Dynaftie ausgeſtorben war, 
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kn daß eine Partei wider nach Heinrich's II. Tode daran 
hihte, einen neugewählten König anderer Dynaftie aufzur 
kellen. Diefe revolutionäre Anfiht von der Begründung, 
Stellung und Haltung des deutſchen Königthumes trat 
um bei der Wahl Rudolfs von Rheinfelden offen als bes 
techtigt auf und fuchte das Staatsrecht des Neiches zu bes 
fimmen — fie trat bei dieſer Gelegenheit zugleich mit eis 
ner großen Außeren Berechtigung auf, denn man konnte ſich 
anf die Entftehung des fpeciell deutſchen Königthumes bes 
mfen und fragen: wie Dies überhaupt möglich gewefen fei, 
da ja bei feiner Entfiehung erbberechtigte Karolinger noch 
lebten, wenn die Fürſten nicht Diefe Art Wahlrecht gehabt, 
alfo vorausgefegt hätten. Entweder man mufte das Deuts 
Ihe Königthum felbft als eine rechtsverachtende Ufurpation 
betrachten, oder den Zürften das Recht zufprechen, im Falle 
einer Misregiernug den Voigt des Reiches neu zu beftel- 
Im. Endlich trat die Anfiht im vorliegenden Falle auch 
nit einer großen inneren Berechtigung auf; denn alle Män- 
gel und Unvollkommenheiten, welche an einem Erbreiche 
hingen können, batte Heinrichs IV. Regierung in wider 
wärtigfter Caricatur entwidelt. — Und dennoch ift es 
hg dieſer fcheinbaren Äußeren und inneren Berechtigung 
eine Anficht, melde der Natur der Sache, dem Begriffe‘ 
des Königthumes, der Drdnung Gottes im Königthume 
aigegenläuft; denn wo dieſe Anficht fliegt, loͤſt ſich das 
Lonigthum Stück für Stüf auf, da nun jeder Wählbare 
den Egoismus der Wahlberechtigten, welche mehr oder 
neniger erbliche Fürſtenmacht hatten und fie zu mehren 
trachteten, für fich zu interefficen fuchte, um König zu wers 
den und anfangs durch Erbietungen aus eiguen Mitteln, 
27 
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bald durch Erbietungen aus dem Schabe der Königsgewald, 
den er zu gewinnen boffte, die Fürften zu gewinnen unters 
nahm. Sn jedem Wahlreiche entfteht allmälig eine Ancs 
tion um den Thron und der Mindeftfordernde unter des 
übrigens Qualificirteit, d.h. der welcher den Wählern felbk 
am meiften von feinen Königsrechten preis giebt uud mit 
dem geringften Refte derfelben zufrieden ift, wird König 
Wie kann das aber die göttliche Ordnung einer Sache fein, 
was zu deren Untergange führt? 

Sn dem Zumulte des gerechten Zornes, welcher die 
Fürften ergriffen hatte über des Reiches Erben, in dieſen 
Tumulte, der allerdings auch der Regung taufendfacdhe 
egoiftifher Wünſche und Beftrebungen Raum bot, gabe 
fie fih der Anficht des Mahlreiches Hin und hatten nid 
Ruhe der Seele, Refignation und Einfiht in die Con 
quenzen genug, um zu begreifen, daß fie mit diefer Ant 
den Zerfall des Reiches, die Auflöfung der Nation m) 
ihrer eignen fürftlihen Nachkommen dereinftige Sclavedt 
unter fremden Machteinflüßen decretirten, indem fie di 
Wahlreich Decretirten., Sie hätten damals bei ruhiger def 
trachtung der Sache das Erbrecht anerkennen, aber He 
rih als perfönlih unfähig von der Regierung entferne 
müßen, um das Königthum nicht durch die Zweifel, die eu 
unwürdiger Erbe am Erbrechte erregt, herabbringen zu Io 
Ben. Sie hätten Heinrichs Sohn als König beftellen ah. 
Ben. Indeſſen wäre e8 ungerecht, an die Fürften der d⸗ 
maligen Zeit perfönlich Die Forderungen fo ausgebildd® 
politifher Weberzeugungen zu ftellen. Und überdies hit 
man damit dasfelbe Glüdsfpiel begonnen, was in Her 
richs IV. Kindheit vom‘ Schickſale herbeigeführt worda 
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War und dann in Folge des Raubes des jungen Küniges 
duch die Zürften zu fo fihmählihem Verlaufe geführt 
hatte; denn da das deutfche Staatsrecht eine mit Verant⸗ 
wortlichfeit verbundene vormundfhaftliche Regentſchaft nicht 
fnnte, hätte wider dem Rechte nad) ein Knabe, der 
Sache nad) der, welcher eben den Knaben in der Hand 
atte, regiert. Da man fihher weder Liemar von Bremen, 
noch (wenigftens die Düringer nicht) Sigfrit von Mainz, 
ioch Udo von Trier die Gewalt über den Knaben gegönnt 
hätte, und Hildolf von Göln noch weniger, durfte man mit 
drer Uebergehung auch nit an Gebhard von Salzburg 
— alfo überhaupt nicht an die Erzbifchöfe denken; unter 
ven Laienfürften aber würde des Königs nächſter Bluts- 
teund, Markgraf Ebert von Meiffen (aus dem braun- 
chweigiſchen Haufe) die größeften Anſprüche gehabt haben, 
ind deſſen Perfon, da er fich doch überall mehr auf Heins 
ichs IV. Seite geftellt hatte, wäre Rudolf, Welf, Berthold 
ind Dtto ficher nicht genehm gewefen. Es hätte das Als 
es in Die -größelten Schwierigkeiten verwidelt; da iſt es 
'egreiflih, daß Die Fürſten gar nicht daran dachten. Sie 
baten eben, wag fie nicht laßen konnten, und ftellten die 
uch den Character der Gründung des fpectell deutſchen 
Rönigthumes gegebene Anficht von der Natur diefes Kö- 
ügthumes, daß es ein duch den Willen der Zürften in 
xeier Wahl verlichenes fei, als Grundfag auf — den 
Druudſatz alfo, der zwar noch eine Zeitlang duch die Um⸗ 
kände gehindert ward, feine ganze Confequenz zu entwideln, 
er aber Doch, fpäter zu immer entfchiedenerer Geltung 
:ommend, das Reich zu Grunde gerichtet und deſſen ſchmäh⸗ 
iches Ende im Jahre 1806 herbeigeführt en mit an⸗ 
7 
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deren Worten: jene Empdrung, durch welche Arnulf an bie 
Spitze eines Theiles des Karolingerreihes kam, hat dieſen 
dann zum deutfchen Reiche erwachfenen Theil des Karolin 
gerreiches als fein böfer Geift, als feine Strafe begleitel 
und verfolgt, und zulegt deffen armfeliges Ende herbei 
geführt. | 


Drei und fiebenzigite Vorleſung. 





Heinrich IV., Thon aus LXebensinftinet, fetzte ſich der 
in Forchheim geltend gemachten revolutionären Anficht end 
gegen. Es war ihm gelungen, in Stalien von feinem An 
hange Geld zur Erneuerung des Kampfes in Dentſchlan 
zufammen zu bringen und er z0g nun über Aquileja, def 
fen Patriarch Sighart fih ihm nun eben fo innig ange 
fhloßen hatte, wie er früher heftig gegen ihn gewefen war 
durch Kärnthen und Baiern wider nad dem Norden, us 
fi) bei feinem Königsrechte zu vertheidigen, fo gut er ei 
vermochte — und daß er e8 auf die Dauer vermodte, 
hatte er nun hauptſächlich den Kaufleuten zu danken. Die 
reicheren SKlaflen der Stadtbewohner hatten erfannt, daf 
ihre Intereſſen unüberfleigbare Schranken finden würden 
wenn der Mann, der die allgemeinen Beziehungen is 
Reiche Leiten follte, durch Abhängigkeit von den Fürſta 
auch ganz in Abhängigkeit komme von den Tocalen zw 
provinctellen Intereſſen. Namentlich hatte ja Rudolf hir 
fichtlich der Beſetzung der Bisthümer Verſprechungen me 
hen müßen, die eine größere Unabhängigkeit und Selb | 
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Rindigfeit der geiftlichen Fürften den Einwohnern der bis 
Möfihen Städte fürchten liegen. Die Kaufleute hatten ſich 
fhon vorher, wie wir ſahen, Heinrich gegen feine Feinde 
geihloßen und nun befundete fih von Neuem die Ges 
kung derfelben und der Bürgerfchaften überhaupt Tofort 
m Rudolfs Krönungstage in Mainz. Ein Mainzer, offen» 
bar um abfichtlich Anlaß zum Kampfe zwifhen Rudolfs 
Gefolge und den Einwohnern der Stadt zu geben, ſchnitt 
einem Hofmanne muthwillig ein Stück aus defien koſtbarem 
Delze. Es Fam darüber wirklih zum Kampfe, in welchem 
die Mainzer überlegen blieben. Der neue König fowohl, 
ls der Erzbifchof verließen die Stadt. Auch die Worms 
Mr und Würzburger vertrieben ihre Bifhöfe. In den 
Städten des Herzogthums Franken, welchen ja Heinrich 
ucht bloß König, fondern auch Herzog war, zeigte ſich 
üerall eine große Anhänglichkeit für ihn. Als Heinrich 
darch Kärnthen und Baiern in das Reich zog, beſtund der 
größefte Theil des von ihm zufammengebrachten Heerhaus 
jens aus jungen, bewaffneten Saufleuten der Städte in 
der veronefifchen Mark, in Kärnthen und Baiern. Erſt in 
Regensburg ftieß auch Das Aufgebot des Herzogs Wratis⸗ 
kw von Böhmen zu ihm. Unter den geiftlichen Fürften 
ad Heinrich befonders noch Anhang in Schwaben und 
Burgund, wo theils das Beifpiel der Iombardifchen Oppo⸗ 
Itonspartei, theils perſönliche, in früheren Berührungen 
rwachſene Antipathieen der Bifchöfe gegen König Ru— 
wlf wirkfam gewefen fein müßen. Die Bifchöfe von Yugs- 
wg, Konftanz, Bafel, Straßburg, Laufanne fchloßen ſich 
n Heinrich an. Auch unter den Grafen fand fih gar 
nancher, der, wenn er v auch die Heillofigfeit bon Heinrichs 
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früherem Regimente zugab, doch das Abſetzungsrecht de 
Fürſten als eine revolutionäre Neuerung, als eine Emp ©, 
rung, als einen Bruch des Treueides, den die Fürften dem 
Könige einmal gefchworen hatten, anſahen. Die Herzoge 
von Zothringen*), jo wie der Herzog von Böhmen blieben 
Heinrich treu. Hätte man Heinrih unſchädlich gemacht, 
ohne die Natur des KHönigsrechtes zu alteriven, fo würde 
vielleicht Fein anfehnlicher Mann für Heinrich in die Schran 
fen getreten fein. Nun aber, wo Heinrich in feiner Be 
drängniſs DBerftand genug hatte (mie immer in folder 
Lage) fih in Maßen zu halten, und doch bei dieſer befer 
gewördenen Regierung nicht bloß felbft, fondern mit feine 
ganzen Nachlommenfchaft bei Seite gefchoben werden follte, 
erflärten fih viele für ihn. Im Volke wirkten auch die 
früher von ihren Gemeinden verfolgten, zum Theil aus dem 
Amte vertriebenen, ver heiratheten Geiftlichen, die um 
des firenger gehandhabten Cölibatgefeßes willen gegen 
Gregor und alfo für Heinrich waren, für diefen, da fie 
hofften unter feinem Schuße größerer Sicherheit genießen, 
refpective in ihr Amt zurüdtehren zu können. in wilder 
Kampf zerrüttete in Folge davon das Reid — nur Lo—⸗ 
thringen, deſſen Herzoge (und auch großeatheild die Stände) 
zu Heinrich hielten, blieb verfshonter, fo wie Sachſen und 
Düringen, die nun ganz zu Rudolf flunden. Der Kampf 
ward in Franken, Baiern und Schwaben befonders dadurch 


*) Bon Niderlothringen verſteht es ſich von ſelbſt, da hier des 
Könige Sohn Konrad Herzog dem Namen nach, in ber That der Kö— 
nig zugleich Herzog war; aber auch Dietrich von Oberlothringen blied 
bem Könige ergeben. 
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Jarteien eine Entſcheidung zu treffen, deren Durchführung 
ann die päbftliche Autorität zu Hilfe kommen follte. Hein⸗ 
ich behandelte des Pabftes Abgefandte mit äußerlicher Ach⸗ 
ag, um Dadurch Das Boll zu überzeugen, daß ber in. 
#8lar ausgefprochene Bann vom Pabfte felbft nicht aner- 
unt werde — ja! ließ im Namen der päbftlichen Zega- 
w fähfifhe Große zu einem gemeinfchaftlih im Sinne 
5 Pabftes zu haltenden Zage einladen, um die Vorbereis 
ungen für die enticheidende Verhandlung zu treffen, und 
nutzte dann, als fie wirklich einen foldden "Tag in Fritz⸗ 
e befuchten, ihre Anwefenheit, im Reiche den Schein zu 
zdreiten, auch die Sachſen hätten ſich ihm unferworfen. 
de Sachſen aber fchieden in Unfrieden, und im Mai 1078 
kgaunen die Feindfeligfeiten von Neuem, indem Heinrich 
it Hilfe des Herzogs Dietrich) von Oberlothringen auch 
a Bifhof von Met aus feiner Stadt und Diöces ver, 
ieh. In Franken und Schwaben tobte der Kampf zwi: 
yen beiden Parteien wider auf einer Menge einzelner 
umcte. Welf und Berthold verheerten des Königs Land» 
yaften am Mittelcheine; Bertholds Sohn, Berthold II. 
mpfte gegen die dem Könige anhängenden Bifchöfe von 
itraßburg und Bafel am Oberrheine. Ortſchaften wurden 
Aſche gelegt, und, zur Vergeltung für die Thaten der 
ubänger Heinrichs voriges Jahr in Schwaben, in gleicher 
Beife Weiber geichändet und Männer entmannt, wo fie 
en Kriegsvolke in Die Hände fielen. Heinrich war nad) 
sgensburg gegangen, um den Kampf in Baiern fortzus 
gen, wo beionderd der Diten des Herzogthums zu Rus 
olf hielt und Markgraf Liutpold von Deftreich auf Aus 
olfs Seite übertrat. Endlich zog Rudolf aus Sachſen 
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und Düringen heran gegen den Mainz Welf und Berthed E. 
famen am Maine herauf, um fih mit ihm zu vereinigen ' 
Heinrich bot alle freien Landleute im Franken -zum Sew 
banne auf, um ihnen entgegen zu treten, während er felRH: 
mit einem Nitterheere Rudolf entgegen gieng. Bei Ab 
richftadt traf er am 7ten Auguft auf Rudolfs Heer, I 
welchem Dtto von Nordheim, Magnus von Sachſen, He 
. mann von Lüneburg, Pfalzgraf Friedrih, die Erzbif 
Sigfrit von Mainz und Werner von Magdeburg, die 
fhöfe von Halberftadt, Merfeburg, Würzburg und Wo 
nebft dem Gardinal Bernhard waren. Es kam zur Schla 
in welcher beide Theile großen Verluft erlitten. Der 
bifchof von Magdeburg ward erfchlagen, der von Mei 
und der Bifhof von Wormd wurden gefangen, 

Magnus von Sachſen, Hermann von Züneburg und 
Wilhelm von Kamburg; allein der Haupttbeil von Ha 
rih8 Heer, bei dem er felbft war, erlitt eine Niderlage 
er flob; die gefangenen Bifchöfe wurden wider befrek, 
auch Wilhelm von Kamburg entrann von neuem, als Ehe 
hard von Nellenburg, der ihn gefangen abführte, vm 
Sachſen, die in einem Hinterhalte lagen, erfihlagen ward; 
doch war ein Theil von Rudolfs Heere (und zwar der ven 
ihm ſelbſt geführte linke Flügel) auch geflohen und vonda 
fiegreihen Haufen Otto's von Nordheim und des Pfalp 
grafen Friedrich (von denen jener den rechten Flügel, dick 
das Gentrum bildeten) behaupteten nur die Tepteren dab 
Schlachtfeld; denn jene zogen gleih von der Verfolgung 
Heinrihd nah Düringen zurüd; — aber an demfelbet 
Tage hatten auch Welf und Berthold das ihnen gegenüber 
geftellte fränkifche Aufgebot gefchlagen, Hatten alle ihnen 
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in die Hände fallenden Gefangenen entmannen laßen, und 
wandten fih dann, alle Heinrich anhängenden Landfchaften 
berödend, nad) ihren ſchwäbiſchen Herrfchaften. Heinrich 
zog fich nach Regensburg; dann brach er im October mit 
nem großen Heere in Schwaben ein, in die Erbherrfchaften 
Belfs, Rudolfs und Bertholds, diefe ihm feindlichen Ger 
biete graufam verheerend. Als Berthold -von den Zinnen 
Biner Burg Lintburg ringsum die Ortfchaften feines Ge- 
Hetes in Feuer aufgehen fah, fiel e8 ihm auf fein Ge 
vißen, all Dies Unglück fei die Folge der Geringachtung 
eines Treneides, den er Heinrich geleiftet habe — er ward 
vrfinnig; fieben Tage lang glih er einem Wahnfinnigen, 
8 fein Herz im Zode brach am 6ten November. Gein 
Uteſter Sohn, Berthold IL. oder der Bärtige, hielt Rudolfs 
Bartei weiter *) Ein zweiter Sohn, Hermann, Graf von 
dintburg **), der nachher Mönch geworden und ſchon 1074 


*) Er war mit König Rudolfs Schmweiter Agnes vermählt und erbte 
sach Rudolfs Tode im Jahre 1080 deffen rheinfeldifche Erbherifchaften. 


Zuch half ihm Welf, dab er gegen Heinrichs Herzog Sriedrich (den 


Staufer) von Schwaben als Herzog von Schwaben ausgerufen werben 
'onnte; auch fiel ihm nach der Anficht feiner Partei die Landgraffchaft 
n Burgund zu (d. b. der Theil von Burgund, den die burgundifchen 
Rönige als eigen befeßen hatten, als Burgund an Deutfchland fiel), be- 
ten Verwaltung als Neichsamt vorher Rudolf von Rheinfelden gehabt 
Batte, Uber bier vermochte Berthold, da die Burgunder wie die Lo. 
thringer meift zu Heinrich hielten, fich ſchwer geltend zu macden. Im— 
merhin blieb er der mächtigfte Anhalt der Oppofitionspartel gegen Hein. 
ti und beffen Herzog Sriedrich in Schwaben. 


*) Die Befte liegt jetzt in Trümmern, wie Stälin bemerft, ober. 
halb Weilheim. Das badifhe Haus führte den Markgrafentitel fort von 
ber fait Kärnthen serbundenen Mark Verona nder Trident, 


. 
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in Elugny geftorben war, ward Stifter des badifchen Hau 
ſes. Ein dritter, Gebhard, erlangte (nachdem Bilde 
Dtto von Gregor feines Amtes entiept worden war) das 
Bisthum Gonftanz. 

In der Zeit kurz nach Bertholds L Tode hielt Gre⸗ 
;‚ goe abermals eine Synode zu Rom (13ten Rovdr. 1078). 
Die Gefandten beider Kronprätendenten aus Deutſchland 
‚erfhienen, und befchworen, daß ihre Herren eine Reiche» 
verfammlung, welche nad) dee Pabſtes Anficht den deut 
ſchen Kampf unter Leitung feiner Legaten beenden follte 
(jurant Legati Heinrici et Rudolfi, quisque pro domino 
suo, quod nullis dolis colloquium legatorum sedis aposto- 
licae in Teutonico regno habendum impedient), nicht hin⸗ 
dern würden. Mehr ließ fih von Rom aus, zumal da 
Gregor wider in ſehr fchwierigem Berhältniffe mit den 
Normannen war, nicht thun. Im Uebrigen wurden die 
Gefege gegen Simonie, Priefterehe und Laieninveſtitur 
widerholt. 

Heinrich blieb fi auch im folgenden Jahre gleich; 
beffagte nach allen Seiten das über Deutfchland hereinge 
brochene Unglüd; betheuerte feine Unfchuld daran und 
fuchte durch den Einfluß der Fürſten, die zu ihm hielten, 
die Gegner zu bewegen, fih auf neue Unterhandlungen 
einzulaßen. Namentlich verficherte er in aller Weife feinen 
Gehorfam gegen den Pabft, während er mit den feit feiner 
Unterwerfung in Canoſſa zur Erledigung gekommenen geiſt 
lichen Fürſtenthümern nicht ein Haar anders umgieng als 
früher, und fih alfo um die Ordnungen der Kirche nidt 
fümmerte. Auch auf einer neuen Synode, die vom Liten 
Zebruar 1079 an gehalten ward, konnte Gregor, da, Hein 
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as Gefandte ihren Herren gefchidt zu vertreten wuften, 
nichts thun, als den Bann gegen jeden ausſprechen, der 
da in Deutichland beabfichtigten PBacificationsreichstag 
hindern würde. Er verlangte dann durch Gefandte von 
beinrich Beſtimmung der Zeit und des Ortes für Diefe 
Verſammlung, ferner fieben Anhänger Heinrichs als Geis 
ſeln für die Sicherheit der zu diefem Tage gehenden päbft- 
lichen Legaten und endlich: daß Heinrich alle von ihm aus 
isten Diöcefen vertriebenen Bifchöfe in dieſelben wider 
fegen folle. Allein dieſer that lebteres nicht nur nicht, 
Inden gab um diefe Zeit gerade das Klofter Reichenau 
a Ulrich, einen Sohn des Herzog Markward von Kärn⸗ 
then, dem er bereits die Abtei St. Gallen zugewandt hatte, 
ım feinen Aubang in der Nähe der rheinfeldifchen Herr- 
ſchaften zu mehren. Aus demfelben Grunde gab Heinrich 
Dftern 1079 nun das Herzogthum Schwaben an Fried⸗ 
ih den Staufer, den Enkel eines Kleinen, freien Herren . 
(mobilis) Friedrich in Schwaben, deffen gleihnamiger Sohn 
Friedrich, der Vater des Staufers, ſich nach feiner Eleinen 
herrſchaft, Waͤſchenbeuren, Friedrich von Büren nann⸗ 
te) Der Staufer oder von Staufen wird der neue 
berzog von Schwaben (defien Mutter Hildegard hieß) 
genannt, weil er fi) die Burg von Staufen erbaute. Zu 





2) Stälin II, 229 ff. „Der Urgroßvater Kaifer Friedrichs I. des 
Rothharts nannte fich noch einfach Here von Büren (d. i. Wäfchenbın- 
m heut zu Tage Wälcherfchlößchen, durch uralte Mauern merkwürdig, 
ucdweſtlich von Hohenſtaufen). Er war ein freier Herr, deſſen Beſitz 
in enge Grenzen in der Nähe feiner Burg eingefchloßen fein mochte.‘ 
uf.w. Rabe verwandt waren die Staufer mit ben Grafen von Berg 
(bei Ehingen) und wohl besfelben Stammes. 
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dem Herzogthume Schwaben verlobte ihm König Heinrih fr 
zugleidy feine Tochter Agnes, um ihn durch diefe Verwandte 
haft feft an fein Intereſſe zu Fetten. Die Leitung det 
Kampfes in Schwaben blieb nun Friedrich überlaßen; der B- 
König ſelbſt wandte fih gegen den Markgrafen Ziutpoß, 
von Oeſtreich und das öſtliche Baiern, und Liutpold muß: 
ſich wirklich Heinrich wider unterwerfen. Das lebte Ban, 
was Heinrih und Rudolf noch verknüpft hatte, riß in Dierk 
fer Zeitz Rudolf Gemahlin flarb auf Hohentwiel, wo fe: 
bei den Kämpfen in Schwaben Sicherheit gehabt Hatte 
Es gelang endlich den Legaten des Pabftes, beide im Reich 
fämpfende Barteien zu Beſchickung eines PBacificationdtagek 
in Srißlar zu bewegen, der auch im Juni gehalten wargk 
aber nur Vorberathungen für einen zweiten in Würzburg 
zu baltenden Tag beenden fonnte, und als Heinrich in Re 
gensburg. die in Fritzlar für den Würzburger Tag verab« 
redeten Bedingungen (ed follten gegenfeitig Geifeln für die 
Sicherheit geftellt werden) ablehnte, und verlangte, fein 
Gegner follten fih auf fein Gnadenwort unterwerfen, ze 
ſchlug fich die ganze Verhandlung, denn Heinrich und de} 
Seinigen erſchienen alein im Auguft in Würzburg; we }- 
als er, nachdem der Gegenpart ausgeblieben . war, gega— 
Rudolf ziehen wollte, erklärte dieſer, ex wolle ſich ja gem 
der Entfiheidung des vom Pabſte vorgefchlagenen Pacific 
tioustages, unterwerfen und auf diefe Erklärung hin fie 
es Heinrichs Fürften doch ein unnützes Bfutvergiehen, 
wenn man Rudolf gerade jetzt drängte. Heinrich muſt 
fein Heer entlaßen; hatte aber inzwifchen des Pabſtes Le 
gaten duch freundliche Worte und reihe Gefchente fo für 
fih gewonnen, daß fie die von ihm zeither uncanonii 




















431 


wrgenommenen Beſetzungen von Bisthümern, ganz dem 
Billen des Pabſtes entgegen, beftätigten. Gregor zeigte 
arüber nachher feine Unzufriedenheit und beftund nament- 
ih auf der Widerentfernung des Abtes Ulrich aus der Abtei 
deichenau — hatte aber zunächft durch die Feindfchaft der 
hafienifchen Oppofition fo alle Hände felbft voll, daß er 
e:den deutfchen Angelegenheiten nirgends energifcher eins 
reifen konnte. 

Mit einemmale im Sanuar 1080 zog Heinrih mit 
mem aus Burgund, Schwaben, Franken, Baiern und 
köhmen zufammengebrachten Heere nah Düringen. _ Er 
atte die ganze Zeit über fih auch in Sachſen wider eine 
Bartei zu fchaffen gefucht; hatte die früher bei Melrich⸗ 
ade gefangenen Zürften — Herzog Magnus von Sachſen 
md Graf Hermann von Lüneburg — in Freiheit gefeht, 
obald fie ihm als ihrem Könige gehuldigt und den Treueid 
eſchworen hatten, Markgraf Ekbert von Meiffen hatte 
ich immer zu Heinrich geneigt; auch die Kamburger jchlos 
en fih ihm nun an, wie ihm denn überhaupt die Geg⸗ 
ſerſchaft Sigfrits von Mainz in Düringen auch weiter zu 
Statten gelommen zu fein ſcheint. Mit ſeinem Heere war 
deinrich bis in die Gegend von Mühlhauſen gekommen; 
a traten ihm in der Nähe des Dorfes Flarchheim die 
Begner ‚von Rudolf geführt entgegen am 27ten Sanuar 
080. Anfangs Fam Rudolfs Heer in harte Bedrängnifs; 
ber Heinrich8 Leute hatten ſich fhon müde gekämpft, ala 
Dtto von Nordheim noch frifhe Schaaren in die Schlacht 
ührte und fie nicht nur berftellte, fondern den Sieg an 
ah riß. Nach der Schlacht mufte ſich Heinrich auf Eife- 
nach zurüdzichen; aber auch Rudolfs Leute hatten fo ge> 
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litten, daß er nad) Sachſen zurüdgehen mufte, um fi zu 
verftärken; Dann wandte er ſich gegen Heinrich's Anhänge 
in Sadhfen, zu denen nun Efbert von Meifien offen übe B. 
trat. | 
Als am Tten März Geſandte beider Könige vor de 
in Rom widerum gehaltenen Synode auftraten umd jede 
Theil dem anderen die Bereitelung der Pacification zw 
Laft Iegte und den Bannſprnch gegen den anderen Th 
forderte, trat Gregor nun endlich, nachdem er Heinriäl 
ganze Regierung einer refumirenden Kritit unterworfen mb 
feine Intriguen ald das alleinige Hindernis der Packen 
tion bezeichnet hatte, wider entichieden feindlich gegen iſn 
auf. Heinrichs Gefandte, Erzbifchof Liemar von Breus 
und Bifhof Rupreht von Bamberg, wurden zurückgenß⸗ 
fen. Gegen König Heinrich felbft ward der Bann anf 
und ihm die Reichögewalt in Deutfchland und Italien ee 
gefprochen, alle ihm gefchworenen Zreueide wurden fr®- 
nichtbindend erklärt. *) 


In Deutfchland waren zum Ofterfefte eben die Bifchöfe 
von Heinrichs Partei an deſſen Hofe zu Bamberg verfaw 


*) Gregor bezeichnet bei dieſer Gelegenheit Rudolf als einen re 
gem ad nostram fidelitatem und Floto überfeßt „der unfer Vaſel 
wäre” — jedesfalls aber war hier unter der Fibelität des Koniges gegu 
den Babft etwas anderes gemeint als bie Fidelität Des Herzogs gegen de 
König war, wie ja auch diefe eine ganz andere war als Die des Die 
mannen gegen ben Bern. Daß man einen Begriff von fo weitem Um | 
fange, wie der der Fibelität ift, auf einem fo engen, unter andern 
auch darin enthaltenen Begriff der Bafallenfchaft zufammenzieht, mag 
ganz gut dazu dienen, eine an fich unverfängliche Sache gehäfig 
fheinen zu laßen, aber der Sache felbft wird nit damit gebient. 
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weit, add aus Nom die Nachricht anlangte von der Wen⸗ 
wag, Die die Sache dort genommen habe. Sofort ließ 
ge König durch Biſchof Dietrich) von Verdun einen Reichs⸗ 
ag. nach Mainz ausfchreiben zum Zlten Mai — auf wels 
yem 19 verfammelte, zu Heinrich haltende Erzbiſchöfe und 
AMſchoͤfe ſich nun förmlich von Gregor Tosfagten, wie ſchon 
Aber der von Heinrich 1078 eingefeßte und von Gregor 
wi nicht beſtaͤtigte Egilbert von Trier gethan hatte. Sie 
wilten ihn nicht weiter als Haupt der Kirche anerkennen 
 ihe-bdfes Gewißen Dabei aber verräth ſich hauptſaͤchlich in 
ic Aufſtellung volllommen grumdlofer Behauptungen, die ihr 
wa gewifs überflüßig und ernidrigend erfchienen wären, 
ten fie einen. einleuchtend flihhaltigen Grund an deren 
Kiefle anzuführen gehabt. Gregor follte früher dem Kai⸗ 
u; Heinrich MI. und auch den Gardinälen gefchworen ha⸗ 
an, er werde nie felbft die pähftlihe Würde annehmen ; 
B& follte mit der Markgraͤfin Matbildis in einem unanflän- 
ig vertraulichen Verhaͤltniſſe leben u. dergl. m. 


»a. Der Bifhof von Speier brachte die Erklärung der 
Rainzer Verſammlung nach Italien zu einer Synode, 
zelche Die Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna (beide 
w.Banne) mit denjenigen ihrer Suffragane hielten, welche 
ündlich gegen Gregor finnden. In Stalien gieng der 
kB des böfen Gewißens noch weiter als in Deutichland, 
didaß man. amch Die Befchuldigung der Zauberei gegen 
dregor erneuerte. Dann kamen am 25ten Juni 30 ita⸗ 
Kanifepe Erzbifchöfe und Bifchöfe in Brigen zufammen, tra- 
Er foͤrmlich dem Mainzer Beichluße bei, erklärten Gregor 
Br abgeſetzt und wählten an deflen Stelle den alten @eg- 


er desſelben, den Erzbiſchof Wigbert von Rarana, zum 
deoo Borlefangen. Bd. I 
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Pabfte; ſprachen auch über König Rudolf und über He 
Welf von Baiern den Bannfluch aus. Alle alten Befhuk 
digungen waren in der, diesmal von Gregor's ergrimmteftem 
Widerfacher, dem Bardinale Hugo, abgefaßten Erklärung 
wider zufammengeftellt. 

In Deutfchland bewieſen fich Die Heinrich anhaͤngen⸗ 
den geiſtlichen Fuͤrſten nun als ſeine eifrigſten Partiſane. 
Ihre ganze Stellung hieng jetzt von ſeinem Siege ab, 
und die Erzbifhöfe von Edln und Trier *) nebſt vierzehn 
anderen Bifhöfen und Herzog Friedrih von Schwaben 
führten im September 1080. Heinrich Truppen zu, mit dw 
nen und -feinen eignen er wider gegen Rudolf nad Di 
ringen zog. Rudolf barrte fein an der. Unftrut, ließ 16 
aber teufchen durch in feinen Rücken gefandte Reiterſchas⸗ 
ven, deren Büftungen, während Heinrich einem Treffen an 
weichend Erfürt zuzog, ihm den Eindruck machten, Sachen 
fei fhon mehr bedroht als fein Heer, fodaß er, flatt Heim 
rich füdoftwärts zu verfolgen, fein Heer nordoftwärts führte . 
Heinrich brannte Erfurt nider und gieng bei Naumburg 
über die Saale weiter in die Zeiger Gegend; denn & 
wünſchte Verftärfung aus Meiffen und Böhmen an fid zu 
ziehen, Als Rudolf feinen Irrthum erkannt hatte, folgte 
er ihm, und in der Gegend von Mölfen zwifchen der. Eb 
fter und Saale fam e8 am 15ten October auf einem Ter 
rain, deſſen Vortheile eigentlich alle auf Seiten Heinrichs 


*) Nicht mehr Hifdulf und Udo, fondern Sigwin und Ggilbel. 
Eigmin folgte 1079 nach Hildulfs Tode durch König Heinrich, und 
ebenfo Ggilbert, früher Probft in Paſſau, auf Udo, der ein Bruber dei 
Grafen Eberhard von Nellenburg gemwefen und im November 1078 ge 
ftorben war. 
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naren, zu einer Schlacht, die mit einer völligen Niderlage 
ſon Heinrichs Heere eudigte. Aber König Rudolf war in 
arſelben tödtlich verwundet, durch einen Stich in den Un⸗ 
erleib; auch war ihm die rechte Hand abgehauen. Gr 
karb am folgenden Tage zu Merfeburg, wohin man ihn 
bracht hatte, — nnd aud ihm hatte der Anblid der abs 
wsaucnen Hand ähnliche Zweifel gebracht, wie fle früher 
w. feinem Freunde Berthold duch den Anblick feines vers 
näfteten Landes aufgeftiegen waren. 

Heinrich verfuchte in dieſem Jahre noch Unterhand⸗ 
wagen mit feinen Gegnern. Gr bot ihnen an, wenn fle 
sen Sohn als König anerkennen wollten, verſpreche er 
Ben, nie ſelbſt die Grenze Sachſens mehr überfchreiten 
m. wollen. Otto von Nordheim ließ ihm aber fagen: von 
Ben fchlechten Bullen komme auch ein Tchlechtes Kalb. 
h.. Als die in Deutichland verfuchten Unterbandlungen 
Maen Erfolg boten, wandte fich Heinrich wider nach Ita⸗ 
ben. Gin völliger Sieg über Gregor mufte nothwendig 
Wi in Deutfchland alles vereinfahen — hingegen ent- 
Wied felbft ein günftiger DBergleih mit den Sachſen für 
Malien noch gar nichts. Che Heinrich Deutichland vers 
WB, ficherte. ex dem ihm fo treuen Wratislaw von Böh- 
Bew noch Defireich zu, defien Markgraf ſich wider zu den 
Raguern gewandt hatte, und führte in Salzburg und Pafs 
Im;an der Stelle des ihm feindlichen Erzbiſchofs und Bis 
Mofs Prälaten feines Anhanges in die geiftlichen Fürſten⸗ 
ämer. . Gregor aber, fobald er von Heinrichs Abſicht 
Dikte, nach Stalien zu fommen, ließ alle bisherigen Streit» 
Rusete mit den Normannen (die er noch auf der Synode 
m März, mit dem Banne bedroht parte) ſalen und fühnte 
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fi. nachher im uni 1081 volllommen mit Herzog Rod 
Guiscard aus, der ihm den Lehnseid leiftete,. und dem 
diefes Friede mit dem päbftlichen Hofe- auch erwünſcht wat, 
weil er eben damals mit Unternehmungen gegen. daB grie 
chiſche Reich beſchäftigt war. 

In Gregors Umgebung waren Leute genug geweſen, 
welche ihm nah König Rudolf Tode vorgeftellt hatten, 
die Zeit fei danach angethan, Verföhnung mit König. Hei 
tih zu ſuchen. Der .größere Theil von Deutſchlaud ev 
£enne diefen an, während feine Gegner feinen gemeinfchafl 
lichen Führer haben: in Stalien feien die Vaſallen der Mark 
gräftn Mathildis. von der allgemeinen Steämung der Zi 
gegen Gregor ergriffen und würden naͤchſtens vielleicht ‚die 
Marfgräfin zwingen, von ihrer gregorianischen, für wahr 
finnig gehaltenen Politif zu laßen; die Normannen wüß⸗ 
er ohnehin als feine Feinde betrachten. Gregor aber war 
in feftem Gottvertrauen unzugänglic geblieben foldyen Ber 
vechnungen; Doch vergaß er nicht, Daß Gott dem Menſchet 
nicht umfonft den Verſtand gegeben hat. Er beauftragk 
feine treueften Anhänger in den Italien benachbarten deut 
ſchen Landſchaften, Abt Wilhelm von Hirſchau und Biſchef 
Altmann von Paſſau, die Lage der Dinge genau zu erkun⸗ 
den und die Gegenpartei gegen Heinrich in aller Weiſe zu 
vergrößern. Nun war Heinrich) im März nach Verona um) 
Ravenna gezogen; noch waren die Unterhandlungen zwi⸗ 
Ihen Herzog Robert Guiscard und dem Pabſte zu feinem 
gedeihlihen Ende geführt, doch ließ fih der Nocmanae 
auch wicht in Verbindung mit Heinrich ein, Die Diefer.aw 
bot, - Heinrich hielt in Pavin eine Verſammlung der oben 
italieniſchen Geiſtlichteit, wo :fe Deu in Brixen gemäpiten 
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Bigbert von Ravenna, der fih als Pabſt Clemens II. 
kunte, nochmals förmlich anerkannte. Wie Heinrich im 
Rei weiter zog nach Zufeien, fiel ihm Alles au; auch ein 
Teil der Bafallen der Mathildis; doc hatte diele Frau 
an fo feſtes Herz wie ihr väaterlicher Freund Gregor und 
mterftügßte diefen reichlich mit Gelde. Da die treuen Bur- 
ven Der Matbildis Heinrich zu feſt waren, z0g er bald 
neiter gen Rom, weldhe Stadt aber Diesmal treu zu Gre⸗ 
gor bielt. Nachdem das königliche. Heer einige Zuge auf 
den Wieſen am rechten Ziberufer vor der Stadt gelagert 
hatte, mufte es wider abziehen. Am Juli erſchien 68 vor 
Morenz, welches bei Mathildis audgelmniten, während Lucca 
ſich empört und dem Könige angefchloßen hatte. Nach 
längerer vergebliher Belagerung von Florenz wandte ſich 
Heinrich nal der. Lombardei, wo er bis gegen den Des 
tember blieb und dann einen rieuen Ing gegen Rom uns 
ternahm. Robert Guiscard war inzwifchen im Sommer 
ia Epirus gelandet und hatte Durazzo belagert; .er, oder 
vielmehr feine Gemahlin Sigelgaita, hatte im October ein 
unter Kaifer Alexius zum Entfab heranrückendes griechi⸗ 
ſhes Heer geichlagen und der von den Normannen bes 
drohte oftrömifche Kaiſer Alexius fuchte eifrig eine Vers 
- Badung mit Heinrich gegen die Normannen, die diefer eins 
deng und Dadurch Die Normannen noch fefter mit Gregor 
m Beziehung feßte, als durch die im Juni ftattgehabte 
Serföhnung geſchehen war. Durazzo mufte fih im Febr. 
WER. den Normannen ergeben, während Heinrich noch auf 
| den Rarſche nad; Nom war, was er dann im: März und 
Apul belagerte. Herzog Nobert batte nach Einnahme der 
Gabi Direzzo, da das Herannahen des Löniglichen Hee⸗ 
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res in feinem itafienifhen Reiche eine Menge Oppofitioms 
efemente in der Hoffnung auf Befreiung vom Norman 
nenjohe das Haupt erheben ließ, den Dberbefehl in Epi⸗ 
rus feinem Sohne Boamund übertrggen und war ſelhſt 
nad Italien zurückgekehrt, wo er raf die Oppoſition in 
feinem Reiche niederwarf. Heintih bob nun Ende April 
die Belagerung Roms auf, wandte fidy zunächft wider ge 
gen die Herrichaften der Markgräfin und zog dann im 
Sommer wider nah der Lombardei. Erft im December 
fegte er fi zum drittenmale in Bewegung gegen Rom, 
Er lag in’ der Ofterzeit 1083 und nachher wider lange 
um die Stadt, die durch die langen Einfchließungen ſeht 
gelitten hatte. Gregors Geldmittel waren fehr erichöpft, 
während der oftrömifhe Kaifer feine Hilfe an Heinrid 
hauptſaͤchlich durch Geldfendungen leiftete. Endlich im uni 
gelang es durch die Nachläßigkeit der beftellten Wachen 
den Leuten des Königes in die leoninifhe Stadt auf dem 
rechten Tiberufer einzudringen. Gregor ward dadurch ge 
zwungen zu feinee Sicherheit eine Zuflucht in der Engeld 
burg zu fuchen. In diefer Lage bot König Heinrid Gre⸗ 
gor an, er wolle ihn als rechtmäßigen Babft anerkennen 
und von ihm fich als Kaiſer Erönen laßen, wenn er ihn 
Dagegen aus dem Banne löfe. Es war ein Borfchlag wie 
gemacht, um alle furchtfamen f. g. gemäßigten Leute In 
Gregors Umgebung mit Freude zu erfüllen, ohngeachtel 
jeder erfennen mufte, daß Gregor die ganze Bafts feines 
Strebens aufgab und umfonft gelebt und gelitten Hatte, 
wenn er auf den Vorſchlag eingieng, felbft wenn Heinrich 
dann ganz treu ſich demfelben gemäß hielt. Gregor blieb 
unbeugfam: nur wenn Heinrich Buße thue und fi unters 
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berfe, könne er ihn abſolviren; aber die Römer fchloßen 
sun Vertrag mit Heinrich: Clemens follte für den Novem⸗ 
ber eine Kirchenverſammlung berufen, zu der Heinrich auch 
den Gegnern desfelben freied Geleit zufagte. Was Diefe 
dann über die Gegenpäbfte und das Kaiſerthum befchlie- 
ken würde, ſollte für Rom gelten. Hierauf ließ der Nds 
ig unter Ulrich von Kosheim eine Beſatzung in einem bes 
feftigten Puncte der leoniniſchen Stadt und wandte fidh 
wider gegen die Markgräfin, während feine Schwiegermut- 
ter, die Markgräfin Adelheid von Sufa, Die Mathildis durch 
freundliche Unterhandlung zu gewinnen fuchte. Die große 
Fürftin, unterflüßt durch den treuen Rath des Biſchofs An« 
fm von Lucca, blieb fo feft wie Gregor. | 
Gregor rief feinerfeits ebenfalls für den November 
eine Ricchenverfammlung feiner treuen Anhänger in Rom 
infammen; doch verhältnifsmäßig nur wenige, hauptſäch— 
ih aus Süditalien, konnten ſich bis Rom durchbringen, 
wenn fie auch wollten. Gregor hielt feine Synode am 
Dien November und fprach bier den Bann aus über alle, 
neihe den Beſuch derfelben gehindert; flärkte übrigens 
He Seinen in treuem Ausharren auf dem fo lange verfolg- 
tim Wege. Die Synode des Gegenpabites kam nicht zu 
Stande. Gregor hatte von Herzog Robert Geld genug 
ebalten, um fi Die Römer wider günftiger zu flimmen. . 
Urich vor Kosheim war geftorben; feine Veſte mufte wi⸗ 
ver geräumt werden und ward von den Römern zerflört. 
Heinrich erfchten im Dechr. 1083 widerum vor der Stadt. 
‚&rk am Ziten März 1084 vermochte er aber in Diefelbe her- 
ea zu dringen,‘ als die ausgehungerten Römer wider ihren 
Bertbeil mehr von ihm, als von dem jebt fehr verlaßenen 
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Gregor hofften. Sie öffneten ihm vertragsmäßig die Thom, 
Heinrich, der früher offenbar einen Vertrag, in Folge dei 
fen Gregor ihn ohne vorherige Buße und Demüthigung 
vom Banne gelöft und zum Kaiſer gekrönt hätte, der Auf 
rechthaltung des Gegenpabſtes noch vorgezogen hatte, hatte 
ſich unterdeſſen überzeugt, daß er von Gregor ohne Buße 
und linterwerfung gar. nichts zu hoffen babe. Er berii 
jest die Bilchöfe feiner Partei nach Rom, lieg Wigben 
nochmals als Pabſt von ihnen anerkennen und inthronif 
ren, worauf Clemens II. ihn ſelbſt am Biten März zum 
Kaifer Erönte und die Römer ihn zum Patrieius aunahmen. 
Er mufte nad) diefen Vorgängen einen großen Theil ſei⸗ 
ned Heeres entlaßen, und jeßte mit Dem Reſte Die Vedrän 
gung Gregors in der Engelsburg uud feiner treueſten Ans 
bänger in den anderen von ihnen noch befepten feften Pumcten 
der Stadt fort. 

Robert indeffen mochte überlegt haben, daß die Her 
[haft der Normannen im füdlichen Stalien unrettdar zw 
ſammenſtürzen mufte, fobald Heinrih über Gregor gam 
obgeftegt babe und feine Kräfte ganz gegen die von deu 
unterdräcdten Landeseinwohnern gehaßten Normannen wer 
den könne. Er entiprach diesmal Dem Hilferufe Gregors; 
und Henri, fobald gr Nadıriht von dem Herannahen 
. eimed normannifchen Heerzuges erhielt, nahm aus Nm 
Geifeln und verließ die Stadt am 20ten Mai 1084. Ar 
fangs, als das normannifhe Heer am 23ten Mai an Nom 
berangefommen war, juchten die Nömer ihre Stadt gegen 
dasſelbe zu halten. Robert aber fand eine unbewachtere 
Stelle der Mauer, ließ diefe in der Naht vom 26ten zum 
27ten Mai überfteigen und das Thor von ©. Lorenzo öff⸗ 
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nen; worauf ex einzog, den Pabft befreite, Die Stadt Drei 
Tage lang unter allen Greueln der Verwüſtung plündern, 
zuletzt, als die Römer ploötzlich gegen das Wüſten zu Den 
Baffen griffen, in Brand fteden ließ, Nun lieh Robert 
uch viele Gefangene in die Sklaverei verkaufen; andere 
m großer Zahl nach Galabrien ſchleppen. Nach Eroberung 
much anderer dem Pabſte feindlicher Orte im Kirchenſtaate, 
nahm Robert von dem Refte der römiichen Einwohner noch 
Seifeln und verließ dann Rom. Gregor gieng bald von 
da nach Montecaffino. Robert fuchte fih, wie er in Rom 
glei einem Heiden gewüthet hatte, auch die äußerlich hilf: 
lofe Lage Gregors zu Nube zu machen und ihn zu Bewil⸗ 
ligungen zu drängen, denen Gregor mit feftem Herzen wis 
derſtund. Bon Montecalfino gieng Gregor nad Salerno 
und bier farb er voll inneres Grolles auf feine Netter, 
Vie Normannen, am 25ten Mai 1085. Er ftarb zwar ohne 
fein Syftem im vollen Umfange zur Geltung gebracht zu 
haben, aber Doch mit der Gewißensruhe, die aus dem 
Bewuftfein hervorgeht, Nichts verfäumt zu haben, was in 
äignen Kräften lag — und mit der tröftlichen Ausficht, die 
Siche wenigſtens foweit befreit und erhoben zu haben), 


9 Bu diefem Enfteme find einzelne leidenfchaftlichere Neußerungen, 
# denen Öregor fpäter in der Noth kam (mie jeder Menſch im ver- 
weifelten Kampfe mit einem augenbliclich fiegreich vorbringenben Geg⸗ 
ner leicht Dazu kommen würde) nicht zu rechnen, ſondern es heißt auch 
bier de potiori fit denominatio, und daß Gregor bis auf die letzten 
verzweifelten Zeiten nur ehrlich danach geftrebt habe, daß der Kirche die 
iht gebührende Freiheit werde, erfennt auch Floto an mehr als einer 
Slelle ausbrüdlich an, ohngeachtet er nachher in feiner Zeindfchaft gegen 
die rbmtiäche (d. h. in Damaliger Zeit alleinige abendländifche) Kirche 
die leidenfchaftlicheren Aeußerungen Gregors benupt, ber tömifchen · Kixche 
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daß an eine ähnliche, ſchmähliche Behandlung derſelba, 
wie früher, auf die Dauer nicht mehr zu denken fe. & 

ftarb mit. den Worten: dilexi justitiam et odi iniquitalem, 

propterea morior in exilio. 

Heinrich war inzwilhen im Sommer des vorherge 
benden Jahres 1084 nach langer Abwefenheit nad) Dentſq⸗ 
land zurüdgelehrt, nachdem er feinem italienischen Anhang 
die Bekämpfung der Mathildis zu befonderer Pflicht ge 
macht. 


ganz im Allgemeinen die Anficht aufzubürden, bie weltliche Gewell 
fei nicht von Gott, während doc nur die Anfiht if, fie fei nur in fe 
weit von Gotf, als fie Gottes Gebot Aber [ich erkenne. — Ad 
der bloß hiftorifhen Seite hatte Gregor fogar Recht, wenn er be 
Entftiehung der mweltlihen Gewalten des bamaligen Guropa, anf 
wie weit fie auf firchlicher Sanction ruhte, vom Teufel ableitete; dem 
wo fie nicht aus heid niſcher Gründung herrührte, war fie übel 
durch Empörungen vermittelt mit einziger Ausnahme etwa von 6e 
ftilien. Darauf kam es freilich wenig an; den göttlichen Auftrag de 
weltlichen Obrigkeit erfannte aber auch Gregor an, fonft hätte er ir 
gar feine kirchlichen Pflichten beimeßen und fich ihr gegenüber auf der 
berungen ber Kirche berufen können — und in Diefem Sinne hat I 
ganze Mittelalter ben gleichen Urfprung der weltlichen wie ber geh 
chen Obrigkeit von Gott anerkannt. Daß Gregor nur quos 8. ecde 
sia sua sponte ad imperium vel regimen deliberato consilie 
advocat unter den Königen der Erbe als vollkommen chriftliche Könige 
anerfannt, hat unmöglich den Sinn, daß die Kirche dieſe Könige enmäh 
fen und einfegen, ſondern daß fie in der Spendung ihres Gegend 
frei fein will von menſchlicher Gewalt; die göttlide Gewalt der Pflich 
zwang fie ja ohnehin die Obrigkeit anzuerfennen und zu förbern, die 
Gotte ließ, mas Gottes war. Zwiſchen diefer Doctrin und ber jdulk 
fhen, daß die Völfer die Obrigfeiten nach Zweckmäßigkeit wählen fürs 
ten, ift noch ein großer Unterfchieb und zwifhen Gregor und Rum 
gold, denken wir auch. 
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Vier und fiebenzigite WVorlefung. 
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Die ganze Zeit über, welche Heinrich von 1081 — 1084 
ı Stalien zugebracht hatte, hatte der Bürgerkrieg in 
Jeutfchland fortgedauert. Unter den geiftliheu Fürſten 
aren ed noch, wie von Anfange des Kampfes an, haupt: 
ihlich die Bifchöfe Adelbero von Würzburg, Hermann 
on Mech, Burkard von Halberftadt und Altmann von Paſ⸗ 
m, welche das Intereſſe Gregors und der Kirche verfoch— 
n. An Werner’ von Magdeburg Stelle war nad) deſſen 
ode Erzbifhof Hartwig getreten, der ebenfalld treu zu 
er kirchlichen Partei hielt. In Salzburg hielt Erzbifchof 
zebhard noch auf derfelben Seite aus. Unter den welt: 
hen Fürften trat neben Herzog Welf von Baiern und 
zraf Otto von Nordheim nun Markgraf Ebert der jün- 
ere von Meiffen, der die Partei Heinrich® wider verla- 
en hatte, auf Seite der Oppofition befonder® hervor. 
6 fcheint der Tod Rudolfs von Rheinfelden und daß er 
an felbft eine Ausficht gewinnen Fonnte, die Krone auf 
Hin Haupt zu feßen, zog befonders Ekbert auf die Seite 
ee Gegner Heinrichs. Endlih im Sommer 1081 fam es 
u einer neuen Koͤnigswahl — die fächfiichen und düringis 
hen Herren von der Oppofition famen in Franken mit 
derzog Welf von Baiern und den ſchwäbiſchen Herren, 
ie noch Heinrich und feinem Herzoge Friedrich dem Staus: 
fer entgegen waren, zufammen. Vereint giengen fie an 
die Donau und wählten am Iten Auguft den Grafen 
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Hermann von Salm aus dem lützelburgiſchen Haufe‘) zu 
ihrem Könige. 


Der Staufer, der in der Abweſenheit des Königes, 
feines Schwiegervater, hauptſächlich deffen Intereffe in 
Deutfhland wahrnahm, war der Gegenpartei bis Hochſtädt 
an der Donau entgegengegangen, ließ fich aber von König 
Hermann am Alten Auguft überfallen und erlitt eine Ni— 
derlage. Eine Zeitlang bedriängte dann Hermann in Ber: 
ein mit Markgraf Liutpold von Oeſtreich noch die Stadt 
Augsburg, die zu Heinrich hielt; Tieß aber am Ende ab 
und gieng nach) Sachſen zurüd, wo ihn Sigfrit von Mainz 
am 26ten December 1081 in Goslar krönte. Liutpold 
hatte im folgenden Sabre mit Herzog Wratislaw von Boͤh⸗ 
men einen fchweren Kampf un die Markgrafſchaft Oeſtreich 
ſelbſt, die dadurch ſchwer verwüſtet ward, zu beſtehen. 
König Hermann war bei den Großen ſeiner eignen Partei 
zu wenig in Anſehen, um Bedeutendes unternehmen zu 
können; der Krieg zerfplitterte fich in eine ganze Reihe 
localer Kämpfe, welche die Kräfte der einzelnen in Anſpruch 
nahmen. Doch wollte, als Gregor im Laufe des Jahres 
1082 in Rom in immer größere Noth gerieth, Hermann 
ihm zu Hilfe fommen; beitelte Dtto von Nordheim zu 
feinem Stellvertreter und war ſchon auf dem Zuge nach 
Italien in Schwaben, als er erfuhr, daß Otto am Ulten 
Januar 1083 geftorben fei und er alfo eilen mufte, nad 
Sachſen zurüdzufehren, damit nicht bei dem Zuhalten des 


*) S. die Verwandiſchaft oben in der Stammtafel des Tüßelburgi- 
ſchen Haufes zur 66ten Borlefung. 
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Herzogs zur Partei Heinrichs ſeine eigne Partei ſich nun 
in Norddeutſchland ganz auflöfte. Ueberall war das Land 
jetheilt. Am Härteflen war wider der Kampf in Schwa⸗ 
ven und Baiern, wo Herzog Friedrih von Schwaben und 
Pfalggraf Rapoto von Baiern mit den Bifhöfen von Augs⸗ 
burg, Chur, Conſtanz, Bafel und Straßburg Heinrichs 
Fahne aufrecht hielten, während Herzog Welf von Baiern 
und Herzog Berthold von Schwaben mit den Grafen vpn 
Stoffen, Stühlingen und Toggenburg für Hermann foch⸗ 
ten, wie Liutpold von Deftreih gegen Wratislaw. Welf 
eraberte endlich auch Augsburg und verwüftete die Stadt. 
Aber im Grunde war ed mit Ausnahme von Lothringen, 
Kärnthen und Böhmen in allen Landichaften des Reiches 
tenfo. Ale localen Feindfchaften und Zerwürfnifie fans 
den an Dem großen Gegenfage eine Anlehnung. Viele Bi- 
Ihofsfige und Abteien waren Doppelt befeßt, indem Die 
fisplihe PBartei einen anderen Mann gewählt, Heinrich 
oder feine Partei einem anderen Manne das Fürſtenthum 
ingetheilt hatte. Der Krieg zerrüttete fat alle Gauen 
und noch war hierin feine Aenderung eingetreten, als Seins 
ich im Sommer 1084 aus Stalien zurüdfehrte, fofort feis 
nen Anhang in Baiern um fi) fammelte und an den Lech 
verrückte, wo ihm die Gegner aus Schwaben entgegen 
traten. Lange lagen fi) beide Heerhaufen gegenüber; 
dam zogen ſich Die Schwaben zurück und Heinrich founte 
in Angsburg einziehen. Nachher gieng er nad Franken, 
und fehte am des kurz vorher (im Februar 1084) verftor: 
beaen Gigfrits von Mainz Stelle Werner (Wezel), einen 
ſeinem Bifhofe Burkard treulos gewordenen Halberftädter 
Dauberzp., ale Erzbiſchof ein, nöthigte noch den Viſchof 
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von Metz fih endlih auch zu fügen und feierte ‚dam 
Weihnachten niit feinen Lothringern in Eöln. 

Nachdem die beiden großartigften in diefen Kämpfen 
auftretenden Geltalten, Dito von Nordheim im Jahre 1083 
und Gregor VH. im Jahre 1085, durch den Tod ausge 
ſchieden waren, verloren dieſe Kämpfe felbft immer mehr 
alle größeren Formen. Im Januar 1085 hatten die Fir 
ften beider Parteien in Deutfchland eine Art Eongrefs ge 
halten. Die eine Partei war nah Berka an der Werra, 
die andere nach Gerftungen gekommen, und: während an 
jedem Ddiefer einander fo nahe liegenden Orte von jeder 
Partei für fidh deliberirt ward, fanden zugleich zwiſchen 
beiden Berfammlungen Unterhandlungen flatt. Die An 
bänger Heinrichs beftritten in dieſen Unterhandlungen nicht 
das Recht des Pabftes, den Bann gegen König Heinrich 
auözufprechen; fie behaupteten aber, den Formen des ca 
nonifchen Rechtes jet im vorliegenden alle nicht genng 
gethan und alfo der Bann nichtig; und Erzbiſchof Wezel 
von Mainz fuchte auszuführen, die Fürften hätten ſich 
übereilt, indem fie nach Heinrichs Ausföhnung mit dem 
Pabſte zu Canoſſa fogleich die härteften Maßregeln gegen 
Heinridy ergriffen und ihn abgefeßt hätten, und der Pabſt 
habe fich übereilt mit feinem zweiten Banne, da nad den 
Decretalen verboten fei, einen feiner Güter und Rechte 
Beraubten zu bannen, bevor er nicht zuvor in feine Güter 
und Rechte wider eingefeßt fei. Erzbiſchof Gebhard von 
Salzburg führte dagegen aus, daß dieſe Beflimmung der 
Decretalen fih nur auf Bifchöfe beziehe und auf den Koͤ⸗ 
nig nicht anwendbar fei. Auch fei jene Abſetzung nicht 
übereilt, denn fie babe flatt gehabt den Bedingungen ge 
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miß, die‘ Heinrich früher felbft angenommen habe, So 
lange man das beiderfeitige Recht in diefer Weife auf Ein- 
yeinheiten zurüdführte, war natürlich fein Ende und keine 
Nasföhnung zu finden. Man hätte Heinrichs Gegnern zei 
wa müßen, daß fie felbft die Königswürde und zuleßt ihre 
Igne Stellung untergrüben bei ihrer Anficht und Heinrichs 
Mabängern hätte man ausführen müßen, daß fie felbft die 
Neche und in ihr alles fittliche Maß des Völkerlebend und 
Wglich ihren eignen wahren Bortheil mit Füßen träten. 
ei ihrer Anfiht — dann, wenn beide Theile das einges 
hen hätten, wäre. eine gerechte Einigung möglich gewors 
en. Aber ſolches Erheben auf allgemeinere Standpuncte 
on Menfchen zu fordern, die in leidenfchaftlihem Kampfe 
eben, wäre felbft wider eine Unbilligfeit. 


Zunächft aber Hatten die Ausführungen der Anhän- 
er Heinrichs doch einigen Cindrud auf. einige Gegner 
keinrichs gemacht, und als man am folgenden Tage 
uf Ddiefer Seite wider zu einer Beiprechung gefommen 
ar, begann ein Streit, der in eine Schlägerei, endlich in 
ne Mebelei auögieng, in welder der Schweftermann Ef 
Iris von Meiffen, Graf Dietrih von Katelenburg ”) ers 
Hagen ward, und Bifhof Udo von Hildesheim **), deffen 
Kader Graf Konrad von Reinhaufen und mehrere, Die 
zen Anhang bildeten, von den Gegnern Heinrichs vers 
leben wurden und zu ihm nad Fritzlar flüchteten, Er 
ibm fle gnaͤdig auf und ließ durch fie den anderen fächs 
fen Großen die Verficherung geben, wenn fie ihn als 





2) S. öben bie Stammtafel zur 67ten Vorlefung. 
”) Gr war ein Sohn bes Grafen Ei von Reinhaufen. 
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König aufnehmen wollten, wolle er gerecht vegieren un 


ihnen Garantien dafür geben. Das machte bei vielen uu 
Eindrud. Sobald einige zum Könige übergiengen, ergeif ' 


andere die Angfi, was aus ihnen werden folle, wenn der 
König im Sachſen allgemein anerkannt werde und fie ihn 
nicht anerfaunt hätten. Da eilten fie, einer dem andern 
zuvor zu kommen. Bald nachher fam die Nadpricht vom 
Tode Gregor VII, der den Gegenpabft wielen bald gay 
zum Siege führen zu müßen fchien, hinzu, um Die Rente 
wanfend zu machen. Mit Einem Male war allgemein 
Sehnfuht nah dem Kaiſer in Sadfen. Nur die Söhne 
Otto's von Nordheim und der Markgraf Efbert von Mail 
fen nebft dem größeften Theile. der hoben Weiftlichkeit 
Sachſens und Düringens blieben auf Gregors und König 
Hermanns Seite, Aber ald König Heinrich im Juli mit 
einem Heere nah Sachen fam, muften Hartwig von Mag 
deburg, Burkard von Halberftadt und König Hermann zu 
den Dänen fliehen. Ekbert mufte fich unterwerfen. Don 
den Biſchöfen wandte fih zwar außer Udo von Hildesheim 
nur Bruno von Meiffen Heinrih zu. An die Stelle da 
anderen aber ernannte nun Heinrich neue Bifchöfe (für 
Burkard Hamezo, für Hartwig einen anderen Hartwig, der 


—— 


zeither Abt von Hersfeld geweſen, für Regiuhard von 


Minden Volkmar) und die Folge war, daß nun auch in 
allen Theilen des Sachſenlandes der locale Kampf ſich 
ausbreitete und an Ekbert von Meiſſen, der von Neuem 
von Heinrich abfiel, eine Anlehnung erhielt; denn Ekbert 
vertrieb Heinrich wider aus Sachſen und die zu den Di 
nen geflüchteten fehrten zurüd, Um Wratislaw von Böhr 
men feſt an fich zu Festen, ertheilte Heinrich ihm den koͤnig⸗ 


449 


ihn Titel. Gegen Efbert ward die Reichsacht von 
Heinrich ausgefprohhen; aber das ganze Jahr 1086 ward 
ohne weſentlichen Erfolg in Sachfen und Düringen gelämpft; 
ebenſo in Baiern. 

Als Heinrich weder in Sachſen noch in Baiern Bedeu⸗ 
tenderes zu erreichen vermochte, fließen plöplih Markgraf 
Ebert von Meiſſen und Herzog Welf von Baiern mit ihr 
ren Herifchaaren bei Würzburg zufammen. Der Staufer 
Friedrich vertheidigte zwar die Stadt gegen ſie, aber als 
Heinrich felbft zum Entſatze heranzog, ward er am 11ten 
Anguft 1086 hei Bleichfeld völlig gefchlagen. Der Staus 
fr mufte Würzburg räumen und nad) langer Zeit konnte 
endlich Bifchof Adalbero einmal wider zu feiner Kirche kom⸗ 
men — Doch Lange konnten fich die Gegner Heinrichs hier 
auch nicht halten, und Adalbero verlieg von neuem feine 
Diöces, ohngeachtet ihm Heinrich Gnade bot. Erſt im 
detober 1087 war Heintich wider erſtarkt genug, ein nenes 
deer gegen Sachſen führen zu können. 

Des ganzen Kampfes ward endlich der Gegentbeig 
hermann, der nirgends zu Anſehen kommen konnte und 
dem die eigne Partei nicht gehorchte, überdrüßig. Ekbert 
von Meiffen hatte fich eben im Herbfte 1087 Heinrich von 
nenem unterwerfen müßen und war von diefem zum kaiſer⸗ 
lihen Statthalter in Sachſen und Düringen beftellt wors 
den. Da unterwarf fih auch Hermann zu Anfange des 
Jahres 1088. Nun trennte ſich aber Ekbert wider von 
Heinrich; denn jetzt hatte er Hoffnung felbft Gegenkönig 
u werden. Der alte Bifhof Burkard von Halberfladt, 
der hauptſaͤchlich noch die Gegner Heinrichs in Sachſen 
geſührt hatte und deſſen Feſtigkeit das Bolt in Sachſen 


desee Vorleſungen. Bd, IL. 
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nun als Haupturfahe des fortdauernden Krieges anjah, 
ward in Folge einer Empörung der Halberftädter Bürger 
ermordet im April 1088. Nun traten auch der Erzbildef 
Hartwig von Magdeburg (Nachfolger Werners von 1079 
1102) die Bifhöfe Werner von Merfeburg und Günthe 
von Zeiz, (dev Nachfolger Eppo’s feit 1079) auf des Kir 
nigs Seite und Heinrich ließ hierauf gegen Gfbert yon 
Meiffen als gegen einen Hochverräther von einem fähf 
ſchen Landgerichte das Todesurtheil ausfprechen. Elbert 
fiel mit Feuer und Schwert in die Beſitzungen der Abtei 
Quedlinburg, deren Aebtiſfin Heinrichs Schweſter war, 
ein, zog dann gegen den Kaiſer und überfiel und ſchlug 
defien Heer am 24ten December 1088 bei der Burg Glei⸗ 
hen in Düringen. Zwei der treueften Anhänger Heinriäs, 
Erzbifhof Liemar von Bremen und Biſchof Burkard von 
Zaufanne, wurden jener gefangen und dieſer erſchlagen. 
Dann wüthete Efbert weiter gegen das hildesheimiſche 
Gebiet, Alles in Sachſen ward dem ingrimmigen, grau 
ſamen Manne feind, und als er auf feinen Zügen einmal 
in einfamer Mühle im Selkethale ruhete, erkannten ihn 
Leute aus dem Volke und vollzogen die Reichsacht an ihm, 
indem fie ihnen begegnende feindliche Ritter veranlaßten, 
ihn zu erfchlagen im Jahre 1089. Ihm folgte in feiner 
Markgrafihaft nun der Marfgraf der Oſtmark, Heintid 
von Eilenburg, der Sohn des im Jahre 1075 verftorbenen 
Markgrafen der Oſtmark Dedi. Der ehemalige Gegenlös 
nig Hermann war ſchon 1088 in einer unbedeutenden Priv 
vatfehde erfchlagen worden. Alle bedeutenderen ehemaligen 
Gegner Kaifer Heinrichs in Norddeutichland waren nun 
todt. Im füdlihen Dentſchland ſetzten hauptſaͤchlich noch 
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Deraog Welf von Baiern und der gegnerifche Herzog Bers 
Hold der Bärtige von Schwaben den Kampf gegen Hein 
(A und gegen feinen Herzog von Schwaben, Friedrich den 
Staufer, fort. Gebhard von Calzburg, gewöhnlid obs 
abi ohne Sicherheit dem helfenſteiniſchen Grafengeſchlechte 
Schwaben zugerechnet, war am 15ten Juni 1088 ges 
ſxben, Adelbero von Würzburg, noch einer der Taufpathen 
finrichs IV., flarb 1090; Hermann von Mep erkannte 
Baig Heinrich endlih auch an und kehrte in fein Bis- 
um zurüd, farb aber auch noch 1090, 

Auch in Italien waren noch mehrere in diefem Kam⸗ 
p bedeutend hervortretende Perſönlichkeiten aus dem Le 
n geſchieden; namentlih bald nad Gregor und in dem- 
ben Jahre mit ihm auch Robert Guiscard. An Gres 
ss Stelle war, endlich nach langer Bacanz unter dem 
nfluße des normannifchen Hofes der Abt Defiderius von 
ontecaffino getreten am 24ten Mai 1086*), der fi als 
jbſt Victor I. nannte. Erſt am Iten Mai 3087 Eonnte 
in Rom geweiht werden. An Roberts Stelle folgte 
fen Sohn Roger, welcher mit Victor II. nahe befreuns 
E war. Aber auch Victor flarb bald wider jhon am 
ten September 1087 und nun folgte im März 1088 der 
wdinalbifhof Otto von Oftia, ein Eluniacenfer aus der 
Hufe des alten Abt Hugo. Er nannte fih Urban II. 
fer kehrte nun mit Hilfe der Normannen bleibend nad) 
m zurück und vertrieb den Gegenpabft Clemens II, 
lcher von der Stadt wider Befiß genommen batte. Bes 
ıtender als diefer Wechfel in den PBerfönlichfeiten ward, 


°) Defiderius hatte fich fo lange geroeigerl, die Wahl anzunehmen, 
29* 
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dag fih nun feit 1089 die Oppofition, welche Welfen und 
Zähringer noch in Süddeutfchland gegen Heinrich machten, 
unmittelbar mit der Oppofition in Stalien zufammenfchlof, 


indem der 17jährige Sohn des Baiernherzogs Welf, der ° 


auch Welf hieß, fih auf Bermittelung des Pabftes mit der 


44 jährigen Markgräfin Mathildis von Zufeien vermähl _ 


te.) Eine Zeitlang fam dur dieſe Verbindung aller 
Gegner Heinrichs mehr Einheit in ihre Haltung und der 
Kaifer mufte fih zu einem abermaligen Zuge nach Stalin 
entfchließen im Sabre 1090. Er felbft Hatte im Sommer 
1089 wider geheirathet (feine erfte Gemahlin war im De 
cember 1087 geftorben); und zwar die Euprafia (oder, wie 
fie deutſch gewöhnlich genannt wird: Adelheid), eine Toch⸗ 
ter des ruffifchen Großfürften Wſewolod. Mathildis kam 
durch den Angriff des Kaiſers in großes Gedraͤnge, dem 
die Capitane (oder Voͤgte) in ihren Herrſchaften ſtengen 
nach einiger Zeit an, der Drangſale genug zu bekommen 
und ihre Kampfmüdigkeit mit Gewißensſcrupeln in Ber 
bindung zu feßen, ob fie aud) ein Recht: hätten, der Mark 
gräfin gegen den Kaiſer Beiftand zu leiten. Sogar Bis 


“dh 


{höfe riethen zum Nachgeben, zur Trennung von Un 


ban’s II. Intereſſe. Aber Mathildis blieb der einmal ges 


nommenen Richtung, der Vertheidigung der Grundfäke _ 


Gregors und feiner Nachfolger auf dem päbftlichen Stuhle 
treu. Als follte Canoffa immer von Neuem Heinrid Un 


*) Herzog Gozelo der Budlige von Niderlothringen, der früher 
Gemahl der Mathildis, war gegen Ende Februar 1076 auf Anftiften 
Graf Roberts des Frifen von Blandern in Antwerpen ermordet morben, 
indem ihm der Mörder auf dem Abtritte den Degen von unten in bie 
Deffnung bes Afters ftieß. 
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bringen, erlitt er im Herbfle 1092, als Mathildis 
m größeften Gedränge und nad) Diefer Burg zurüds 
jen war, er fie bier belagern und fih wo möglich 
Zerſtörung der Burg an der früheren bitteren Erins 
j, die an dieſem Locale für ihn hieng, rächen wollte, 
Matbildis, die raſch nad Bianello wich und dann 
then Truppen den Kaifer vor Canoſſa überfallen ließ, 
arte Niderlage. Er verlor fogar die Reichsfahne in 
Treffen und mufte ſich betrübt auf die Nordfeite 
o zurüdziehen. Welf von Baiern und Berthold von 
ıben hatten fich unterdefien die Abweſenheit des Kais 
sohl zu Nutze gemacht und flunden wider in fo ans 
her Macht da, dag fie ſchon daran dachten, von 
einen Gegenkönig aufzuftellen. Heinrih fam nad 
Hland zurüd und um außer den Böhmen auch den 
könig Ladislaw (den Bruder des 1077 verftorbenen 
‚ der früher in Berein mit Geifa den Schwager des 
8, König Salomo vertrieben hatte, gegen die füddeuts 
jürſten zum DMitfämpfer zu gewinnen, föhnte er fich mit 
is und wollte eben an der Grenze perfönlich mit ihm zu⸗ 
nlommen, als ihn Herzog Welf auf dem Zuge dahin 
f und ſchlug. Um das Unglück voll zu machen, Tieß 
in älterer Sohn Konrad, der indeffen herangewachs 
ar und den er als feinen Stellvertreter in Stalien 
n hatte, von der Gegenpartei gewinnen. Als ihn 
gter, der von feiner Untreue hörte, gefangen nehmen 
wollte, entfloh er und warf ſich der Markgräfin Ma- 
‚ die fich feiner mit Freuden annahm, in die Arme, Erzs 
Anfelm von Mailand *), der ſich nad) lange dauern- 
Anjelmo da Rho (de ‚Rode) war nach dem Tode Tedaldo's 
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der unentſchiedener Haltung endlich fire Pabſt Urban & 
flärt hatte, fehte Konrad in Monza im Jahre 1093 die Ink 
bardifche Krone auf. Mailand und die mit Mailand ab 
her verbündeten Städte (Lodi, Cremona umd Piacaml) 
traten nun in unmittelbaren Jufammenhang mit Yetjet 
Welf von Baiern und mit.der Markgräfin Mathildis. GP 
meinfchaftlich befegten fie. die Alpenpäffe und fchnitten W 
den Kaiſer längere Zeit faft ganz von der ihm ergebeicl; 
Urban entgegenftehenden Bartei in Stalien ab. Um ab 
die dem Kaifer feindliche, von Urban geführte Partei ü 
allen ihren Intereffen zu vereinigen, brachte Urban u 
eine Heirath zwifchen dem jungen Könige Kontad und zu 
fhen Graf Rogers von Sicilien noch ganz unerwachſent 
Tochter Mathildis zu Stande im Jahre 1095 — währkl 
Dagegen dem Kaiſer feine zweite Gemahlin 1004 entif 
und in ihren Sagen über ihn wider alle die Unzucht uf 
läfterliche Gefinnung, die von Heinrich in deſſen Jugend 
alles abgefehrt hatte, in Erinnerung und von nenem iR 
Umlauf brachte. 

Es Töfte fich indeffen in diefer Zeit auch die Che dei 
jüngeren Welf mit der Markgräfin Mathildis. Cr hatte 
fie, Die weit älter als er felbft war, geheiratbet, um im den 
Beſitz ihrer Herrfihaffen (die fih aus den veronefiſchen 
Gegenden durch das Mantuaniſche uud Reggianifche ud 
Modenefifche über den Appennin bis fief hinein nad Zur 
eien erſtreckten) und in den Befitz ihres Einflußes zu fon 
men und’ fo dem welfifcher Haufe füdlic der Alpen ein fe 


(1085) von den Mailänbern gewählt worben. Cr ftarb bald nad Kar 
rads Krönung. 
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giohes Gebiet zu erwerben, als es in Baiern und Schwar 
Ba fon in den Alpen und nördlich der Alpen befaß. 
Wieſe Erwerbung muſte um ſo wünſchenswerther und wich⸗ 
Mer erſcheinen, als ja das markgräfliche Haus Eſte, aus 
Beni der Baierherzog felbft hervorgegangen war, im 
| tefifhen einer⸗ und in der Lombardei andrerfeits ebens 
WR bedeutende Befigungen hatte und den neuen Familiens 
Wwerb mit ſtützen, daher aber auch felbft Schuß gewinnen 
Meinte. Allein Mathildis gab weder von ihrer perfönlis 
Men Selbftitändigfeit, noch von ihren Herrfchaften das Min- 
dee dem jungen Gemahle zu Gefallen auf, der fogar fo 
genig ihre Wohlgefallen gewonnen zu haben feheint, daß er 
Später wohl mit Recht behaupten konnte, Die Ehe zwifchen 
men ſei nie vollzogen worden. Der alte Herzog Welf 
Pin im Jahre 1095 felbft nah Stalien, um die beiden 
Melente zu verföhnen, aber er fand es unmöglich; und 
Pr) auf ihn ſcheint Mathildis einen durchaus abftoßenden 
Eindruck hervorgebracht zu haben. Er und fein Sohn 
fhleden in Unfrieden von ihr und fehloßen fi nun mit 
‚nem Male Kaifer Heinrih an. Die Folge war, daß auch 
‚Berthold der Bärtige von Zähringen feinen Zrieden mit 
dem Kaiſer machte. Er verzichtete auf die Anfprüche, die 
er zeither auf das Herzogtum Schwaben zu behaupten 
—— hatte und erhielt nun dafür die Landgrafſchaft Bur⸗ 
mud zu dem Breisgau, den er ſchon befaß, hinzu, fo wie 

Er Neiches Rechte in Zürih. In Süddeutfchland war 
"der Kampf dadurch im Wefentlichen entfchieden; nur noch 
vereinzelte, zumal geiftliche Herren hielten fih bie und 

da dem Kaiſer entgegen; im Uebrigen hatte Ddiefer in 

Dentichland endlich obgefiegt. Ueberall erfannten ihn die 
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Herzoge nun an — Heinrich (der feinem Bruder Lintsh, 
fo wie Ddiefer feinem Vater Marfward gefolgt war) .i 
Kärnthen, Welf in Baiern, Friedrich in Schwaben, Die 
ih in Oberlothringen, Gottfrit”) in Niderlothringen, 
Magnus in Sachſen. In Franken war und blieb der Rh 
nig felbft Herzog. U . 

In Italien loͤſte fich die Verbindung zwiſchen Kinh 
Konrad und der Markgräfin Mathildis wider. Lehtew 
fheint erfteren überhaupt nur als eine von ihr abhängig 


*) von Bouillon, ein Sohn des Grafen Euflachius und ein 
tel des älteren Grafen Euſtachius von Boulogne. Heinrich Hatte iha 
das feit Gozelo's bes Budligen Ermordung erlebigte Herzogthum Riberie 
thringen gegeben. Nach Sottfrits Tode erhielt da8 Herzogthum Heinrich ueg 
Limburg, dann aber 1106 von Heinrich V. Gottfrit ber Bärtige von 
Löwen, feit welcher Zeit es faft immer mit bem Fürſtenthume Vrobent 
verbunden blieb. Der Stammbaum diefes brabantifchen Haufes, von 
welchem das jegige heffilche abftammt, ift folgender: 


Sifelbert (entführt 846 Ermingarden, Die Tochter Kaifer Lothars). 


— en — 


Reginer I. + 913. 


Balderich, Lantbert J., Reginer D., Giſelbert, 
Siſchof von Luͤttich. Graf von Löwen. Graf von Hennegau. Herz. v. Lothringee. 
* 948. 





® 
Meginer II. Lantbert I. Heinrid. 
v. Hennegau. G.v. Löwen, 








Markgraf v. 
Antwerpen. 
EEE Ve — 
Euſtachius, — Mathildis. Reginer. Lantbert III. Heinrich J., 
Graf von G.v. Löwen 
Boulogne. + 1038. 
— — — U — 
Euftahius von Seinrih IL, Reginer. 
Boulogne. Graf v. Löwen. 
TER N 
Gotifrit von Heinrich III., Gottfrit Adelbert, 
Bouillon. Graf von Löwen der Bärtige, Biſch. v. Luttih 
+ 1095. Graf v. Löwen + 1128. 


+ 1189, 
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Greatur betrachtet zu haben. Der arme König hatte nad) 
diefer Entzweiung feine Hilfe, als die Städte der mailän⸗ 
diſchen Partei, denen er, nachdem er ihnen von Hoheit» 
rechten Alles, was fie wünfchten, zugeflanden hatte, nun 
eine Drüdende Laft ward. Der Vater hatte ihn in Deutfch- 
Iond auf einer Reichsverfammlung in Achen als Hochver⸗ 
säther verurtheilen, ihm die Nachfolge im Reiche abfpres 
den und den zweiten Sohn, der gleid dem Vater Heins 
ih hieß, als römischen König krönen laßen. So in 
Deutfchland verurtheilt verlor er, nachdem er ſich der Abs 
hängigfeit von der Markgräfin zu entziehen gefucht, auch 
in Stalien Grund und Boden; denn die Städte feiner Bars 
ti, denen er zur Laſt war, biengen in ihrer politifchen 
haltung in hohem Grade ebenfalld von der großen Mark 
gräfin ab. Don allen verlaßen, fogar gewiflermaßen 
inmlih, farb Konrad zu rechter Zeit, noch im 3. 1101, 
nachdem er ſich mit Mathilden ausgeföhnt hatte, zu Flo⸗ 
renz. Urban I. war bereits am 29ten Zuli 1099 zu Rom 
im Haufe eines zeichen getauften Juden, des Petrus Leo⸗ 
nis, geftorben; der Gegenpabft Clemens II. war im Sep- 
tember des Jahres 1100, nachdem er kurz zuvor von Urs 
ban's II. Nachfolger, wider einem Eluniacenfer und Schüler 
des Abtes Hugo, dem Cardinal Rainer, der fi als Pabſt 
Paſchalis II. nannte, aus Alba, wo er fih zu halten ge- 
fuht hatte, vertrieben worden war, in einem Locale ges 
ſtotben, welches als Gaftellum bezeichnet wird. 

Paſchal II. beflätigte zwar fofort nicht bloß die Kits 
Öengefeße des Hildebrandinifchen oder vielmehr cluniacens 
fihen Syftemes, fondern ſprach auch im Sabre 1102 von 
Reuem den Bann aus gegen Kaifer Heinrich — diefer 
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aber, num im Kampfe ergeaut, feiner alten geiſtlichen Bei 
fände nun gänzlich beraubt (denn auch Liemar von Bre 
men war 4101, Robert von Bamberg 1102 geftorben), 
hatte Sehnfuht nach Frieden und hatte deshalb an Ela 
mens IH. Stelle feinen neuen Gegenpabſt aufgefiellt — ut 
erkannte er freilich auch Pafchal nicht an, fondern behat 
delte die Kirchenſachen ohne, wie e8 fehlen, eines Pabſtes 
zu bedürfen, weshalb es das Anfehn hatte, als wolle er 
ein Schisma in der Kirche erhalten und verachte Die Kirche, 
Er erbot fich allerdings, falls ihn Paſchal vom Banne 
löfen wolle, die Regierung ganz feinem Sohne Heintic zu 
überloßen und. felbft einen Kreuzzug unternehmend, and 
dem Lande zu gehen. Allein man wuſte ja, wie er di 
fräberen Erbietungen, auf welche bin Gregor VII. ihn das 
erftemal vom Banne geläft, gehalten hatte; und mufte fid 
alfo beßer du fihern ſuchen. Er wandte fich mit feinen 
Borfchlägen an feinen alten Taufpathen, den alten Aht 
Hugo don Clugny, der auch noch lebte; allein die Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Pabſte gelang nicht, weil man fi über die 
principielle Stellung von Kirche und Reich zu eimander 
nit einigen konnte. Nur dies war mit dem Jahre 1105 
erreicht, daß in Deutfchland endlich aller Kampf ruhete; 
alle Kürften den Kaifer anerkannten, fogar zuleßt auf dem 
Fürftentage zu Lüttich im Juni 1103 auch Graf Robert von 
Flandern, der noch furz zuvor das Bisthum Kammerich 
verwüftet und Lüttich bedroht, den aber Heinrich durch 
einen Kriegdzug gedemüthigt hatte. Gin allgemeiner Land: 
friede war im Januar 1103 verfündigt worden, nachden 
ein faft Dreißigjähtiger Krieg vorher das Land vermäfle 
batte, 
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Auch diesmal dauerte indefien der Friede nicht lange. 
Des Könige Jugenderinnerungen zogen ihn nah Sachſen. 
De Männer, die er früher hier als feine Gegner gekannt, 
hdaren nun faft alle geftorben oder erfchlagen worden. 
Malzgraf Friedrich war im Mai 1088 geftorben; fen 
Won Friedrich war fon vor ihm im Februar 1083 vom 
Uadgrafen Ludwig von Düringen erfchlagen worden; fein, 
Senfalls Friedrich geheißener Enkel, war ihm als Pfalzs 
Maf von Sachſen gefolgt. Bon Otto's von Nordheim 
Mad Burkard’s von Halberftadt Tode ift bereits gemeldet. 
Hür Herzog Magnus, diefe letzte Zeit hindurch befonders 
gegen die benachbarten Wenden in Thätigfeit, Iebte noch 
Ms 1106. Zwiſchen Kaifer Heinrich und der jungen Ge⸗ 
keration in Sachſen lagen wenig perſönlich feindliche 
Bringerungen. Heinrich dachte nicht mehr daran, Eingriffe 
hi das zu thun, was die Sachſen als ihr Recht betrachtes 
Ken, alfo: Zehen in Sachſen an Süddeutfihe zu geben, die 
Biihöfe über die Laienfürften zu fördern u. dgl., fein alter 
roll war verfhwunden, nur die Jugenderinnerung war 
"blieben, die ihn an das Land fegelte. So Iebte ex bald 
Noider faft nur noch in Sachſen. Auf diefen Vorzug der 
Sachſen beim Kaifer, denn als foldjes erſchien es nun bei 
Veränderter Stimmung, wurden die füddentfhen Zürften 
Üferfüchtig. In der Entfernung, in welder fie meift vom 
Raifer lebten, kamen fie ihm perſönlich nicht näher, und 
fortwährend fuchte der Babft (und mufte er bei dem hin- 
Vängenden Berhältniffe fuchen) die alte Feindſchaft neu ans 
puſachen. Seine Worte muften aber um fo größeres Ger 
wlär baben, da er jetzt der einzige Pabft war *), alfo 


*) Mliröinge war fofort nach des Gegenpabftes Clenens Tobe von 
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Heinrich IV. felbft durch fein Benehmen anzuerkennen dien, 
daß er ein rechtmäßiger Pabſt fei. 
Daß nun der Eifer des Pabſtes und der Neid der 


Baiern bald neue Mittel fand, auch den Argwohn gegen | 


den Kaijer neu zu nähren, fiheint der Zufall begünfligt 
zu haben. Bon Otto's von Nordheim Söhnen hatte bei 
der Ausſöhnung mit dem Kaifer der ältere, Heinrich, Die 


Grafſchaften Of» und Weſtrachien in Frisland unter dem 


Titel einer Markgraffchaft erhalten. Die Zrifen - hatten 
ihre alte Verfaßung noch bewahrt; der neue Markgraf 


konnte fi in das Verhältnifs nicht finden, wollte die Fri⸗ 


einem Xheile feiner Anhänger im Sept. 1100 ein Gegenpabſt Theode 
rich aufgeftellt, allein mweber von Heinrich anerfannt worden, noch übe 
haupt zu Anſehen gefommen. Noch in bemfelben Jahre fiel er de 


Anhängern Paſchals in Die Hände und warb dann bis zu feinem Tobe, 


im Klofter Cava gefangen gehalten. Im Jahre 1102 verfuchte bie de 
mentinifche Partei von neuem einen Gegenpabft und zwar ben Biſchof 
Albert von Sabina aufzuflellen. Sofort aber nach der Nachricht davon 
erhob fi) Pafchals Partei in Rom in Tumult, unb von einem feine 
eignen Anhänger Johannes, auf deffen Schuß feine Partei am meiſten 
gerechnet zu haben fcheint, warb Albert für Geld an Pafchal übergeben, 


der ihn im Klofter von S. Lorenzo in Averfa einfperren ließ. Endlich 


am 18ten Non. 1105, während der Anmefenheit des Markgrafen Ber- 
ner von Uncona, ftellte Die clementinifche Partei nochmals einen Be 
genpabft Maginulf auf, der fogar dazu am, fich einen päbftlichen Ru 
men (Spivefter IV.) beizulegen, aber fih aud nur wenige Tage in 
Nom halten konnte und fi dann nach ber anconitanifchen Mark 308 
wo er in Ofimo ein unbebeutendes Leben führte, bis Heinrich V. 1111 
nad) Italien fam und ihn am 12ten April förmlich abſetzen ließ. E 
blieb aber frei und lebte unter des Markgrafen Werner Schuge, nad 


| 


dem er refignirt hatte, unbehelligt biß zu feinem Tode. Keiner von | 


diefen drei Gegenpäbften ift jemals politifch in Betracht gekommen, 
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fm ganz wie andere Unterthanen des Reiches behandeln 
ud brachte fie dadurch zum Aufſtande. Er ward, als er 
vor ihnen flüchtete, gefangen und ertränkt. Der jüngere 
Dehn Otto's, Graf Konrad von Beichlingen, ward auf 
Aner Reife überfallen und ermordet. Niemand erfuhr wess 
Weib und von wem. Da erinnerte man fich der früher im 
Bande umgebenden Gerüchte, der Kaifer habe in feiner Ju⸗ 
Bud öfter Leute, die ihm misfällig gewefen, durch Mens 
helmord bei Seite räumen lagen — und indem man bes 
Vachte, wie der Vater diefer beiden Männer dem Kaifer 
m meiften gefchadet habe, fieng man an zu glauben, Kon⸗ 
ad von Beichlingen fei auf des Kaiſers Veranftaltung ers 
nordet; die Situation, duch welche Markgraf Heinrich 
feinen Untergang gefunden, fei vom Kaifer argliftig für ihn 
mögewählt worden. Diele waren der Meinung, der Kaifer 
Iaße felbft im Alter, wo doch die Leidenfchaften fich alls 
wälig beruhigt haben fonnten, nicht von feiner Tüde. Als 
beinih zu Weihnachten 1103 nad) Regensburg fam, Flag» 
ten die geiftlichen Herren, Daß während des Kampfes gegen 
der für die Kiche die Vögte der Kirchen, deren man 
em Schuße bedurft, fich eine Menge Rechte angemaßt, na- 
mentlih Exrprefiungen in Gang gebracht hätten, die man 
nicht länger ertragen könne. Der Kaifer fchien geneigt 
fir Abhilfe. Die Grafen und Herren aber, welde im 
Berbe der Voigteien waren, waren ergrimmt, als fie hör 
im, ihre Gewalt folle wider verringert werden und traten 
Mr trogig in Regensburg auf; am troßigften der Graf 
ven Burghaufen Sighart, der, wie es fiheint, Voigt des 
Etiftes von Regensburg war. Da erhob ſich auf eine 
Kene Ungerechtigkeit Sigharts die Dienfimannfchaft des 


Bisthums und die Bürgerfchaft der Stadt in Zumult, nahe 
men, Sighart in feiger Wohnung gefangen und ließen ie 
entbaupten. Der Kaifer hatte nichts gethan ihn zu vettegg 
und fofort behauptete der Herrenftand in Batern, der Kah 
fer habe Sighart nicht retten wollen; er begünftige oh 
daß die Herren von den Dienfimannen und Bürgern ge 
müthigt würden. Der Argwohn des fächfifchen, Die Ba 
ſchuldigung des bairifhen Herrenſtandes theilten ſich wg 
die Anhänger des Pabftes ſchürten “), der Kaifer af 
ſich (wie er denn wohlan Ruhe, aber wenn auch an Schlag 


Y 


*) Bu diefen gehörte nun auch wider Erzbifchof Kuthard von 04 
ber 1088 auf Werner gefolat war. Als nämlich bie Kreuzzugtheck 
ben Rhein herauf und die Donau hinab durch Deutſchland gezogth 
waren, waren mehrere biefer Schaaren während Heinrichs Abweſenheh 
in Stalien über die Juden in den Städten ber deutfchen Lande berg 
fallen, und hatten fie ermordet oder zur Taufe gezwungen. In M 
hatten die Juden Schug im erzbifchöflichen Palafte geſucht; aber Au 
hard hatte fie nicht wie Egilbert von Trier und Johannes von Speck‘ 
zu ſchützen geſucht, fondern Hatte fie, foweit fie fih nicht in ber Be 
zweiflung unter einander umbrachten, der Ermordung preis gegeben; 
dann Hatten feine Verwandten und er ſich ber Schätze berfelben My 
mächtige. Als Heinrich nach Deutfchland zurückehrte, nahm er fi Me 
türlich feiner treuen Anhänger, der Zuden, an, erlaubte den zur Taf | 
geziwungenen, fich wider als Juden zu halten, und verlangte unter ande J 
ren in Mainz die von den Verwandten Ruthards geraubten Shit # 
ruͤck; Ruthard trat für feine Angehörigen ein, da er felbft betheiligt ug 
und als ihm dies nichts half und er fah, daß er fich gegen ben Kiel: 
in Mainz nicht halten Fönne, gieng er mit feinen Verwandten nad 
nen bdüringifchen Herrfchaften, während Heinrich die Einkünfte des 
bisthums am Rhein und Main mit Befchlag belegte und Heimichs 
Clemens Ruthard in den Bann that. Nun fühnte fich Rutharb 
Bafchal aus und war gegen ben König. Floto II. 888. 
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beit im Einzelnen, doch nicht an wahrhafter Klugheit in 
dem langen Kampfe gewonnen hatte) wirklich nicht ganz 
geſchickt. Es fehlte bald nur noch ein Haupt, um wels 
des man fich ſammeln fonnte — und auch dies Haupt 
fand ſich bald, denn es war natürlich, daß des Kaiſers 
Sopu, der König Heinrich, ein lebensluſtiger, junger Mann, 
befouders von den jungen Männern des Herrenftandes um⸗ 
geben war, und deren Anfichten und Sympathien ſich ihm 
mittheilten. In einer Familie, wie die Kaifer Heinrichs 
war, konnten unmoͤglich Pietätsverhättniffe tiefe Wurzeln 
ſchlagen. Der junge König hatte ja von Kindheit an des 
Vaters Weife, Das Leben, die fittlihen Beziehungen und 
die Kirche zu beurtheilen, Pflichten zu betrachten, mit ans 
gehört; wie hätte fi) ihm der unfromme, auf die momen« 
te Zweckmäßigkeit höchſtens gerichtete Sinn des Vaters 
nicht mittheilen ſollen? — So foftete es alfo nicht eben 
große Muͤhe den Sohn zu bewegen, dem Vater gegenüber 
als Gegenkönig aufzutreten. Man benutzte feine Citelkeit; 
ließ im jugendlichen Kreiſe fallen, daß man ſich wundere, 
daß er abhaͤngig vom Vater lebe wie ein Knecht, waͤhrend 
doch der Vater altersſchwach und eigentlich der Regierung 
nicht gewachſen ſei. Den Eid, den er dem Vater geleiſtet, 
ſich bei deſſen Lebzeiten der Regierung nicht annehmen zu 
wollen, dürfe er ohnehin nicht halten, denn der Vater ſei 
in Kirchenbanne. So lange er den Eid halte und ſich 
dem Vater anſchließe, ſei er ſelbſt als Gottloſer von der 
Kiche. verworfen und im Banne. Er ſolle ſich reinigen; 
fh vom Vater losfagen und als König auftreten. Solche 
Enflüfterungen thaten bei dem jungen, zwar fräftigen,. aber 
gg wit dem harten, weltlichen, egoiftifchen Verftande deg 


% 
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Großvaters, Heinrichs III., ausgeſtatteten Manne ihre volle 
Wirkung. 

Um dieſe Zeit war in Sachſen ein Streit im Gange 
um die Beſetzung des Erzſtiftes Magdeburg nach Erzbi⸗ 





biſchof Hartwigs Tode im Jahre 1102. Endlich hatte die : 
päbftlich gefinnte Partei den vom Könige aus feiner Stelle ° 


vertriebenen Bifchof Heinrich von Paderborn, die antipäbfs 
liche Partei einen Probft Hartwig gewählt und letzteren ge 
leitete Burggraf Hermann von Magdeburg nach Lüttid, 
um vom Kaiſer die durch den Pabſt verbotene Inveſtitur 
mit Ring: und Stab zu empfangen. Die Gegenpartei 
hatte den Grafen Dietrih von Katelenburg, Schwiegerfohn 
des ermordeten Grafen Konrad von Beichlingen, durch def 
fen Gebiet die Reife führte, gewonnen, fo daß er Hart 
wig und Hermann gefangen nahm. Da machte fi der 
Kaifer aus Lothringen felbft mit einem Heerhaufen auf, 
um Diefen Grafen zu flrafen und die Gefangenen zu be 


freien. König Heinrich geleitete den Vater bis Fritzlar : 


hier floh er plöglich am I2ten December 1104 mit mehre 
ren der jungen Herren, die ihn umgaben, vom koͤniglichen 
Hoflager nad) der Markgraffchaft auf dem Norgau, wo ein 


Neffe des in Regensburg ermordeten Sighart, Diepold von ' 


Bohburg, Markgraf war. Diefer empfieng den jungen Kir 
nig mit Jubel, geleitete ihn nach Regensburg und al 
Beſchwörungen und Ermahnungen, die der Kaifer an fer 
nen Sohn gelangen ließ, blieben fruchtlos. König Hein 
rich verweigerte jede Gemeinfhaft und Unterhandlung mit 
dem Bater, fo lange diefer im Banne ſei. Der Pabſt ab» 
folvirte den jungen König und Ddiefer trat fofort am die 
Spite einer fich vafch im Reiche bildenden Gegenpartei. 
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e eine Menge geiftlicher Stellen waren noch Doppelte 
ıhaber vorhanden. Ein früher in der Zeit, wo noch eine 
liche Partei mächtig war, ernannter, an dem clunia» 
Michen Kirchenſyſteme haltender und deshalb vom Kaifer 
B der Stelle wo möglich entfernter, — und ein vom 
Her eingefeßter, wenigftens inveftirter Biſchof oder Abt 
aden ſich mit ihren Anfprüchen entgegen. Alle jene fans 
ı fofort am jungen Könige einen Stübpund. Ihre 
rwandten allein ſchon bätten eine anſehnliche Partei im 
she formirt. Der junge König, der Anhänglichleit des 
kifchen Adels verfichert, wandte fich zuerfi nun nad) Dü⸗ 
gen und Sachſen. Im Februar ward ein fächfiih » Düs 
gifcher Fürftentag in Quedlinburg gehalten, den auch 
epold von Vohburg und Berengar von Sulzbach im Auf 
ge des jungen Ries beſuchten. Die verfammelten 
eften erklärten fich für den jungen König, und Ddiefer 
u nun zum Palmfonntage nach Erfurt zu Erzbiſchof Ruts 
d von Mainz, der fih ihm anſchloß. Oſtern feierte 
inrih in Quedlinburg, wo er in der Weife eines froms 
3 Pilger baarfuß einzog. In Goslar traf er die füchs 
Yen Kürften feiner Bartei, die vom Biſchofe Gebhard von 
aftanz Die Abfolution erhielten. In Nordhaufen trat 
in im Mai 1105 eine Berfammlung der Geiftlichen ſei⸗ 
: Bartei zufammen. Die Bifchöfe von Hildesheim, Hals 
Radt und Paderborn, die zeither zum Kaifer gehalten, 
Bten bier, da fie die Macht des aufiteigenden Geftirnes 
Aunten, Zöfung von der Excommunication, die fle drüdte 
d, wenn der König fiegte, mit Entfernung aus ihren 
ärfienftellen bedrohte. Der König hatte aus erheuchelter 


mut der Berfammlung nicht beimohnen wollen, ward 
Lert Borlefungen. Bd. II. 30 
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aber dazu geladen, und ernenerte dann, doch ohne feinem 
töniglichen Anfehen Etwas zu vergeben, allgemein und eis 
nes jeden Einzelnen alte Rechte und Kreiheiten; rief end 
lich unter Thränen Gott zum Zeugen an, daß er nicht am 
Herrſchſucht das Regiment an fich gerißen habe, mod) bie 
Abfegung feined Vaters wünfhe. Er fei vielmehr gem 
bereit fi dem Vater wider unter zu ordnen, wenn dieſer 
nur den Ungehorfam gegen die Kirche aufgebe. 

Der König teufchte alle fo, daß fie ihn fogar für dr 
nen guten Sohn hielten. In Sachſen fiel ihm faft Ale 
zu. Den von feinem Vater früher aus feinem Bisthume 
Paderborn vertriebenen Erzbiſchof Heinrih von Magde⸗ 
burg ließ er zu Pfingften in Merfeburg confecriren. Dann 
zog er im Juni gegen den Rhein, um den.vom Kaifer feit 
fieben Jahren aus feinem Erzbisthume vertriebenen Erzkbi⸗ 
(hof Ruthard in fein Erzbisthum Mainz zurückzuführen. 
Da aber Pfalzgraf Sigfrit bei Rhein zum Kaiſer hielt”), 
konnte König Heinrich nicht über den Rhein. Er wandte ſich 
deshalb nach Würzburg, vertrieb den vom Kaiſer einge 
fegten Bifhof Erlung, an deſſen Stelle er den Bamberger 
Domprobft Robert zum Bifchofe machte, und wollte dann die 
Reichöfefte Nürnberg erobern, Im September mufte fih 

9) Er war feit 1095 Pfalzgraf. In diefem Jahre flarb Pfolzgtaf 
Heinrich (ein Graf von Laach, de lacu), deſſen Gemahlin, Adelheld 
(eine Tochter Graf Otto's von Orlamünde, der von 1062—1067 Mark⸗ 
graf von Meiffen gewefen war) aus erfter Ehe mit Graf Adelbert von 
Ballenftädt (dem Sohne Eſichs und Enkel Adelberts von Ballenflädt), 
zwei Söhne hatte: Otto ben Weichen von Ballenftädt und Eigfiit; 


welchen letzteren fein Stiefvater, der Pfalzgraf Heinrich dann aboptire, 
und ber als Bfalzgraf folgte. 
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Kürnberg ergeben, während der Kaiſer inzwifchen nach Würz⸗ 
burg vorgerüdt war, Erlung wider einfeßte und feinen 
Cohn, der nach Negensburg gegangen war, hier durch eis 
am Nitterhaufen aufheben laßen wollte. König Heinrich 
war aber eben noch zu rechter Zeit entflohen und bot nun 
Das Reichsheer aus Baiern auf, während der neue Böhmen- 
herzog Borziwog *), Wratislaw's Sohn, und Markgraf Li⸗ 
tyold von Deftreih dem alten Kaiſer, der felbft nad Res 
gensburg gelommen war, mit ihren Aufgeboten zu Hilfe zogen. 
Am Regenfluße fiunden beide Heeremehrere Tage ſich gegen- 
iber. Endlich kam man zu einer Unterhandlung, die der 
imge König benugte, den Herzog von Böhmen und dem 
Rarkgrafen von Deftreich zu gewinnen. Sie verfagten 
Höglih Dem Kaifer weitere Hilfe und zogen ab. Der 
Sohn benupte den Eindruck, den Died auf den Vater mas 
Sen muſte und ließ ihn treulod durch einen geheimen Bo⸗ 
ten warnen, er ſei von den übrigen Fürften auch verrathen. 
Der alte Herr gerieth fo in Angft, daß er mit wenigen 
Begleitern nad) Böhmen flüchtete und von da durch Dü⸗ 
tingen nach Mainz, während fi das Heer, was ihm doch 
iten gewefen war, als feine Flucht bekannt ward, zerftreute 
md Regensburg fih auf harte Bedingungen dem Sohne 
ergeben mufte. Ebenſo dann Würzburg. Die Rheinſtädte 
boten inzwifchen ihre Krüfte auf und brachten für den Kai⸗ 
fa 20,000 Dann bei. Mainz zufammen. König Heinrich 
simg aber raſch, ehe fein Vater es hindern Tonnte, am 





) Wratislaw war 1092 geftorben. Der königliche Titel war ihm 
nur perfönlich ertheilt gewefen. Ihm folgte zunächft fein Sohn Brze- 
ion, dam, als Diefer 1101 ermordet warb, ber andere Sohn Bor- 
wog. 
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Ziten October bei Speier über den Rhein umd fegte in . 
Speier, wo er des Vaters Schab fand, den Abt Gebhard 
von Hirfhau als Bifchof ein. Der Kaifer ließ nochmals 
den Sohn durch Abt Dietrich vom St. Albanskloſter in 
Mainz bei feinen Kindespflichten mahnen; der Sohn abe 
fuhr in feiner treulofen Art foxt, dem Vater Angſt zu ma 
hen vor Verräthern, die ihn umgäben, fo daß er auf 
Mainz verließ, nah Hammerftein und dann nad Eöln 
flüchtete. Unterdefien feßte der König Ruthard nun wirl⸗ 
lich in Mainz ein und wandte fi dann nad) Burgund, um 
auch die Stände dieſes Neichstheiles zu gewinnen. Ju 
Weihnachten wollte er einen Reichstag in Mainz halten, 
Der Kaiſer beſchloß, die Verſammlung felbft zu beſuchen. 
Der Pfalzgraf aber, welcher feine Avantgarde führte, ward 
von dem aus Burgund zurüdgelehrten Könige nad Cor 
blenz zurüdgeworfen. Nun fand eine Zufammenkunft des 
Vaters und Sohnes an der Mofel ftatt. Der Kaiſer war 
dabei jo von feinem Gefühle überwältigt, daß er dem Sohne 
zu Züßen fiel und ihn befhwor: „wenn ich auch für meine 
Sünden von Gott gezücdhtigt werden muß, fo hänge doch 
Du Deiner eignen Würde und Deinem Namen Seinen Zle 
den au, denn fein göttliches Geſetz verpflichtet den Sohn 
ein Rächer der Schuld feines Vaters zu fein!“ 

Der Sohn aber blieb in feiner treulofen Rolle. Er 
fiel auch vor dem Vater auf die Kniee, behauptete ver 
führt worden zu fein; verfprad Dem Vater, er wolle ihm 
wie ein Bafall Hold und gewärtig fein, wenn er fich nur 
mit dem päbftlihen Stuhle ausföhnen wolle. Der Kaifer 
verfprah Alles, wozu die Fürften rathen würden, und der 
Sohn verſprach ihm mif’ den heiligften Verficherungen, er 
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He ihn zu Weihnachten vor die Zürften in Mainz gelei⸗ 
k Ein großes Gefolge fei dabei unnöthig; er wolle 
ke Kriegemannen bis auf 300 entlaßen; der Vater möge 
bielbe thun. Darauf gieng der Kaifer ein und entließ, 
kgeachtet Frennde ihn warnten, fein Heer, nachdem der 
iihn ihm nochmals idlich zugefichert hatte, er werde al⸗ 
FBerfprochene ‚halten. 

In Bingen brachten dann Vater und Sohn den Abend 
b einen Theil der Nacht des 22ten December in traus 
ben Geſpraͤchen, wie es fchien, in innigfter Einigkeit zu. 
vr fam die Nachricht an, es feien viele dem Kaiſer feind- 
K Schwaben und Baiern nad) Mainz gelommen, und 
t Sohn, als triebe ihn die Liebe, rieth dem Dafer, nun 
ber nicht fofort nach Mainz zu gehen, fondern ſich einſt⸗ 
Ken in der nahen und fiheren Burg Bödelhelm bei 
kmznach aufzuhalten. Ganz traute der Vater doch noch 
bt; aber der Sohn rief nochmals Gott zum Zeugen, 
Jer e& treu mit dem Vater meine. Da gieng Diefer 
5 Bödelheim und kaum war er mit dreien feiner Ritter 
ber Burg, ald deren Thor zugefehlagen, der übrige Rit⸗ 
haufe des Kaifers ausgefchloßen und der Kaifer als Ges 
dener bewacht ward. Man begnügte fi) aber nicht mit 
Fängnifs; fondern man ließ den alten Herrn fogar Huns 
: feiden, verfagte ihm die Mittel fi zu waſchen und zu 
reren und ließ Leinen feiner Geiftlihen am Weihnachts⸗ 
w zu ihm Die ihm zum Trotz eingefehten Biſchöfe 
Bert von Würzburg und Gebhard von Speier waren 
Fder Burg. So nöthigte man ihn, indem man endlich 
kar Todesdrohungen hinzufügte, daß er feinen Getreuen 
FR der Reichsburg Hammerftein den Befehl zugehen ließ, 
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fe follten dem Sohne.die Reichsinfignien ausantworter 
Endlih immer mehr geängftigt verfprach der Kaifer, wen 
man ihn nah Mainz zur Neihsverfammlung führen wolk 
wolle er auf das Reich öffentlich verzichten und die Regierun— 
niderlegen. Allein ihn nad) Mainz zu führen, wagte ba 
König nicht, da man die Anhängligkeit der rheinifchen 
Bürger und einen Aufſtand der Mainzer fürchtete. Die 
Fürſten giengen ihm alſo bis Ingelheim enigegen, und waͤh⸗ 
rend der Kaiſer geglaubt hatte, nach Mainz zu kommen, 
ſah er ſich mit einemmale ſchon in Ingelheim von der Fir 
fienverfammlung umgeben und unter feinen ärgften Wider⸗ 
ſachern, an deren Spibe der eigne Sohn fund. Bon allen 
Geiten Ward er bedroht, er werde fofort hingerichtet wer 
den, wenn er nit auf dad Neich verzichte. Eingeſchüch⸗ 
tert fragte der alte Herr, ob er, wenn er das thue, dam 
auch vom Banne gelöft werde, Aber der Legat erklärte, 
dazu ſei nöthig, daB er dann aud erkläre, ex fähe en, 
Gregor ungerecht verfolgt, Glemend ungerecht zur päbſtli⸗ 
hen Würde erhoben und die Kirche ungerecht bedrüdt zu 
haben. Da bat der Kaifer auf feinen Knieen, man möge 
ibm aber doch erlauben, fih binfichtlich der Puncte, wo er 
glaube im Rechte gewefen zu fein, zu vechtfertigen. Aber 
alle Anweſenden verweigerten ihm jede Rechtfertigung, und 
der Bardinallegat erklärte,. auf feinen Fall könne er anders 
vom Banne gelöft werden, ald wenn er felbft nad Rom 
gehe. Die meiften Anweſenden wurden am Ende doch 
durch die Sammerfcene, in welcher die durch die früheren 
ſchweren Sünden diefes Mannes berechtigten Gegner ſelbß 
alles menſchliche Maß zu überfchreiten fchienen, gerührt — 
nur der harte Sohn nit. Endlich gab der Bater Alles 
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in, gab feine Schlößer, fein Erbe, fein Reich auf und ers 
Härte fich felbit unwürdig der Regierung — um nur das 
liebe Leben zu retten. Es war ein vollftändiger Pendant 
zu den früheren Triburer Vorgängen *), nur in unwirdis 
geter,, anwidernderer Geftalt, da bier ein Sohn die Geg⸗ 
zer führte, und der an der finnlichen Seite des Lebens 
(wenn auch weil ex noch nicht zum Sterben hinlänglich 
vorbereitet ſei) fich anklammernde und jammernde ein alter 
Mann war, der feine Rechnung mit der Welt in ſolchem 
Alter anders follte geſchloßen gehabt haben. Der Kaifer 
wor ein Mann, in welchem die frühen Ausfchweifungen 
ud das fpäter eingetretene Bewuftjein, daß er früher dur 
mBlofe Ungerechtigkeit ſelbſt alle innere Würdigkeit vers 


*), Jedem, auch dem beftintentionirten, auch dem tüchtigften kann 
& allerdings einmal begegnen, daß er in Zolge von Fehlgriffen in eine 
age geräth, wo er mit feinem Thun und Wollen feftfährt und wo 
kin Wagen ſtecken bleibt — wo aber dies Berfahren fo oft widerkehrt 
wie bei Heinrich — zuerft in Tribur, al& er Adelbert entfernen mufte; 
denn nach der Flucht von der Harzburg in Hersfeld; dann wiber in 
Folge ber Verhandlungen in Tribur und Oppenheim; dann in Ga- 
noſa und nun bier in Ingelheim — ift ber Hauptgrund nie außer 
dem Menfchen, dem folches widerfährt — fondern in ihm zu ſuchen — 
ber mittlere Durchfchnitt in dem, was ein Menfch erlebt, giebt das rechte - 
Gewicht für: feinen Werth. Wenn fich jemand bemüht einmal folche 
Dinge verkehrt anzuſaßen, und Das fortwährenbe Unglück, das flete Ber. 
fahren nicht in dem Fahrenden, fondern in den Pferden zu fuchen, fo 
kn man ihm dafür danken, weil das Einnehmen eines folchen felbft 
verkehrten Standpunctes Doch manche Einzelnheit dadurch, daß fie nun 
auch von Hinten gefucht oder betrachtet wird, larer macht ober über- 
Baupt erſt herboriteten läßt — aber mwefentlich verkehrt bleibt doch ber 
Standpunct, mag man ihn durch noch fo viel Gentimentalität, Pathos 
va gelsgentliche kleine Bosheit annehmlich zu machen fuchen. 
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Während der Belagerung erbot ſich der Kaiſer nochmals, 
ſich nach dem Urtheile der Fürften jeder Genngthuung für 
feüheres Unrecht zu unterziehen und duch Abt Hugo fer 
nen Frieden mit der Kirche zu. machen. Aber der Sohn 
Ichnte Alles ab; und als. nun der Kaifer und Herzog Hein 
sih eine große Ruͤſtung berftellten, 309g der König vg 
Coͤln ab, ohne die Stadt genommen zu haben, und wand. 
fich gegen Achen. Es fchien zu einer entſcheidenden Schlatht 
fommen zu müßen. Da flarb plöplihd Heinrich IV. «g:: 
Tten Auguft 1106 — wie immer in feinem Leben fo um. 
auch im Tode feine Freunde, gerade wenn fie feiner m 
meiften bedurften, im Stihe laßend. Der Bilchof von Lit⸗ 
tich Tieß ihn ehrenvoll beſtatten; aber die Biſchoͤfe 
firenglichlihen Richtung ließen ihn wider aus geweiblg: 
Erde nehmen und einige Zeit auf einer Mansinfel, das 
in der noch ungeweihten Stapelle der heil, Afra am Dem: 
von Speier ausitellen. Erſt am 7ten Auguft 1111, nad 
dem Pafchalis den über dem verftorbenen noch fchmeben 
den Bann aufgehoben, gönnte man ihm eine geweihte Ruhe 
ftätte bei feinen Vorfahren im Dome zu Speier. Die fl 
erliche Beifegung ward dem Könige Veranlagung, die Ein 
wohner von Speier von dem gewöhnlichen Zeichen hir 
ges Standes, vom Belthaupte, zu befreien. 
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Ueberall erhob fih nun am Rheine das Stadtvolf, zum 
Theil auch das Landvolk für den alten Kaiſer — jenes 
aus alter Anhänglichkeit, dieſes weil die übermüthige, harte 
At des jungen Königes auch allen Uebermuth des Hers 
ren⸗ und Ritterfiandes hervorzurufen ſchien. In Xüttich 
nahmen Einwohner und Geiftlichkeit, an deren Spike Dir 
(hof Dtbert, Heinrich freudig auf uud die Geiſtlichkeit er 
lieg eine ſcharfe Erklärung gegen Pabſt Paſchal. Heinrich 
ſchrieb an den König von Frankreich, ihm and Herz zu les 
gen, Daß feine Sache die aller Könige ſei; an den alten 
At. Hugo von Elugny, ihn in aller Weife zu Unterhands 
lung eines Friedens mit der Kirche zu bevollmächtigen. 
Auch anderwärts erhoben ſich des Kaiſers Anhänger. Die 
Deputation der Ingelheim Mainzer Derfammlung nah Rom 
ward in Trident abgefangen. Der König aber, um feinen 
Bater aus Niderlothringen zu vertreiben, fehrieb einen 
Reihstag zu Oftern 1106 nah Lüttih aus. Nochmals 
wandte fi der Kaiſer mit den rührendften Bitten an den 
Sohn. Es war Alles umfonft. Herzog Heinrich (von 
imburg) von Niderlothringen aber vertheidigte nun Die 
Sache des Kaifers und der König konnte nur nad Achen 
Iommen. Eine Ritterſchaar, die er an die Maas gefandt, 
um den Uebergang über den Fluß zu fihern, fiel bei Dis 
let in einen Hinterhalt und der König flüchtete, als er von 
diefer Niderlage Kenutnifs erhielt, wider nah Cöln. Im 
Zome entfeßte er auf einer Reihöverfammlung zu Worms 
am Pfingfifefte 1106 Herzog Heinrich als Majeftätsverbres 
her und gab Niderlothringen an Gottfrit den Bärtigen 
von Brabant. Auch Eöln war unterdeffen zum Kaifer ab» 
gefallen. Gegen dieſe Stadt zog nun im Juli der König. 
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wur zu gut unterflüßt finden werde. Außerdem aber möge 
es bedenken, welcher Handlungen wohl ein Mann fähig fei, 
der den eignen Bater gefangen genommen und bis auf den 
Zod verfolgt habe. Da befchloß der Pabſt nach Frankreich 
zu geben, fich des Beiflundes des Königes von Frankreich 
zu verfichern und von diefem ficheren Gebiete aus die Un⸗ 
terhandlung mit Heinrich weiter zu führen. In Frankreich 
empfieng Paſchal im April 1107 eine deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft. Es waren der dicke, ſchreiende, prahlende Herzog 
Velf II. von Baiern (der feit 1101 feinem Vater Welf J. 
gefolgt war) und der feine, geichäftsgewandte Erzbiſchof 
druno von Trier; außerdem die Bilhöfe Reinhard von 
dalberftadt und Burkard von Münfter. Die Gefandten 
nllärten: es fei immer unter des Neiches Rechten gewe⸗ 
im, daß die Wahl eines Kicchenfürften, fei es eines Bis 
ſchofs, fei es eines Abtes, frei gelaßen; Daß aber der fo 
unparteiifh gewählte dann dem Könige angezeigt worden 
jei, und von Diefem des Reiches Rechte und Güter bei feir 
ner Kirche durch die Inveſtitur gelehnt erhalten babe, 
Volle der Pabſt dies Herlommen des Reiches anerlennen, 
fo werde man in gutem Frieden fein. Der Pabſt aber 
fepte dem entgegen, daß die Inveſtitur kirchlich verboten 
jei, weil durch diefelbe die Fürſten der Kirche abhängig 
würden von der weltlihen Gewalt. Die Kirche aber fei 
eiloͤſt und frei Durch Chrifti Blut — wie könne nun eine 
fürie zugleich abhängig fein follen. Alſo Eehrte Die deut 
ſte Geſandtſchaft unverrichteter Dinge heim. Der Pabft 
über hielt im Mai zu Troyes eine Synode der franzöfl- 
Ken Geiſtlichkeit, und erneuerte und verfchärfte auf Diefer 
ermals Die Geſetze des cluniacenfichen Syſtemes, wähs 
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send fi troßdem Heinrich V. um das AInveftiturverbot 
gar nichts kümmerte. Der König hoffte den Pabſt nah 
Deutihland zu verloden, wo er ihn dann in feiner Gewalt 
gehabt hätte. Er kam mit glängendem Gefolge bis an bie 
fothringifche Grenze; aber Paſchal war zu Hug, er reife 
ihm feinen Schritt entgegen. Heinrich that zunächft auf 
nichts, den Streit lebhafter zu betreiben, fondern da er 
wohl ſah, daß es in Kurzem zwiſchen ihm und dem Pabfe 
zu fo heftigen Streitigfeiten fommen werde, wie weiland 
zwiſchen feinem Bater und dem Pabfte, wollte ex die Zeit, 
Die er vor offnem Ausbruche des Widerftreites noch hatte, 
benußen, ſich im Reiche nach allen Seiten erft feſtzuſetzen. 
Den franzöfifhen Grenznachbar des Reiches, den Grafen 
von Flandern, traf ex durch einen Kriegszug im November 
1107 fo, daß diefer die Ddeutfchen Theile feines Gebietes 
— nämlich die feeländifhhen (zeeumwifchen) Infeln, Die Reiches 
burg Gent und die Neihsvoigteien von Aalft und den vier 
Ambachten (mit einem Worte das jetzige Oftflandern) und 
Douay am deutfhen Hofe wider als deutfche Lehen ſuchen 
mufte. Dann fuchte Heinrich die Berhältniffe des deutſchen 
Reiches zu den Wenden, die während der Schwäche de 
Reichsregierung unter Heinrich IV. ganz in Verfall gerathen 
waren, von Neuem feft berzuftellen, 

Im Ganzen war das Berhältnifs zu den Wenden fo 
geweſen, daß gegen die Polen Hin der Bober als Grenjze 
‚des Neiches behauptet worden war, daß aber Linticier umd 
Obodriten in fehr wechfelnden VBerbältniffen der Abhängig 
feit oder Auflehnung zu Deutfchland lebten, und das Chri⸗ 
ftenthum bei ihnen noch zu keinem vollen Stege Tommen 
fonnte, fondern bald mit den Deutſchen dominirend, ball 
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Bei den Liuticiern von Magdeburg aus geſtützt. Kai⸗ 
werad hatte die Liuticier wider ganz tributär gemacht. 
Dbodriten aber wurden von einem Manne ihres eig» 
Arſtlichen Geſchlechtes, Namens Gottſchalk, bezwungen. 
ze war von feinem Vater zu Taufe und Erziehung in 
Michaeliskloſter nach Lüneburg gefandt worden, dann 
Des Baters Tode als Fürft der Obodriten aufgetreten 
vom Chriſtenthume abgefallen; hatte aber feitdem einen 
Hei in feinem Gewißen gefühlt und hatte fih, als er 
108 Bernhard von Sachen gefangen in die Hände fiel, 
Chriſtenthume freudig wider zugewandt; dann lange bei 
Dänen Kriegsdienfte genommen, aud) eine dänifche 
Yelfin geheirathet, während die Obodriten den Kampf 
a Deutfchland und Chriftenthum fortfegten. Ploͤtzlich 
te er mit däniſcher Hilfe zurück und unterwarf fich 
utlihe Stämme der Obodriten. Mit aller Macht fuchte 
a8 Chriſtenthum bei ihnen einzuführen und trat zu Dies 
Ende mit Erzbiſchof Adelbert von Bremen in Verbin, 
I, der in feine abenteuerlichen Plane eines nordifchen 
tarchates auch die Wenden der Öftfeelande hereinzog. 
das Jahr 1050 erlebte Gottſchalk die höchfte Blüthe 
s fürfilihen Macht.» Aber die Abgaben, die er fchon 
deutfchen Tributes wegen hoch fteigern mufle und die 
tfame Weife feiner Förderung des Chriftenthumes 
Seten die Seinigen gegen ihn, die Liuticter unterflüß- 
feine Gegner und 1066 ward er felbft von den Ems» 
m erichlagen. Weberall wurden im Obodritenlande 
we chriſtliche Geiftlihe, auch andere Chriſten getödtet, 
Gen und Klöfter zerftört. Bis zum J. 1071 kämpfte 
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noch der Herzog von Sacdıfen, um die Obodritenlande wi⸗ 


der zur Unterwerfung zu bringen; aber da fih Kruko der 
Dbodritenfürft bis dahin gehalten hatte, ficherten ihn dann 
bald die in Deutfchland ausbrechenden Kämpfe vollftändig, 
Um diefelbe Zeit rißen fih die Wenden in Pommern vor 
Polen los, indem fie 1071 Unglüd, was die Polen in dem 
Kampfe mit Böhmen erlitten, benupten; und fortan beſtin⸗ 
den fie unter eignen Herzogen. Der Krieg der Sachſen 
und Düringer gegen Heinrich IV. machte auch Die Liuticier 
von deutfchem Einfluße wider ganz frei. Nur die Lauf 
behaupteten alfo die Deutfchen im Dften der Eibe während 
der fpäteren NRegierungsjahre Heinrichs IV. Erf mit der 
Zurüdführung des inzwifchen. herangewachſenen Sohnes 


Gottſchalks in die Obodritenlande im Jahre 1093 beginnt - 


wider ein Sicherheben der deutichen Macht jenfeits der Elbe, 
Kruko war inzwifhen altersſchwach geworden; Doc vers 
weigerte er dem Prinzen Heinrih die Zulagung in die 
Obodritenlande. Eine Zeitlang führte Heinrich den Krieg 
gegen ihn mit dänifcher ‚Hilfe von der GSeefeite; aber end» 
lih ward Kruko diefes Kampfes fo müde, daß er Heinrid 
einen Beinen Diſtrict abtrat, und ihn bier aufnahm; aller 
dings nur in der Abficht, fobald Heinrich ficher fäße, ihn 
zu überfallen und bei Seite zu räumen. Aber des alten 
Kruko junge Gemahlin verrieth ihn an Heinrich, der ihn 
nun zu einer Feftlichkeit einlud und ihn hier Durch einen 
Dänifchen Diener ermorden ließ. Heinrih kam in Belik 
der Frau und des Fürftenthumes, gieng dann zu Herzog 
Magnus von Sahfen, empfieng von ihm das Dbodriten 
fürftentbum zu Lehen, ſchloß mit den benachbarten deu 
Shen Landſchaften Frieden, erhob von Neuem Tribut fir 
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qhland und förderte das Chriſtenthum wie früher ſein 
. Da empörten ſich die Obodritenftämme; aber die 
on kamen Heinrich zu Hilfe und auf der Ebene von 
noe Tam es noch 1093 zu einer enticheidenden Schlacht, 
Iher die wendifchen Stämme unterlagen. Alle Obo⸗ 
unterwarfen fi) nun dem Kürften Heinrich, der weis 
ine Macht auszudehnen fuchte, und von Deutfchen, 
auch wider von Dänen unterflüßt einen großen Theil 
Inticierlande und fogar Rügen und Pommern fi bis 
unterwarf. Seine Refidenz nahm Heinrich in Lübed, 
x mit aller Anftrengung in die Höhe zu bringen und 
jur großen Handelsftadt zu machen fuchte, vorzüglich 
Aufnahme deutfcher Kaufleute und Handwerker in 
s Zahl. Heinrich Iebte bis zum 22ten März 1119, 

59 waren alfo, als Heinrich V. wider an die Berhälts 
m den Wendenvölfern deufen fonnte, bereits Entwi⸗ 
gen im Gange, die ihn der Sorge um die nächfte 
yarfchaft überhoben. Er wünſchte aber'auch zu dem 
uteren Bolen die früheren Beziehungen des Neiches 
berzuftellen. Wir haben zulegt (S. 331) in diefer Hin» 
mwähnt, daß Heinrich IV. im Herbite 1071 Herzog Bo» 
v von Polen und Herzog Wratislam non Böhmen, die 
tem Grenzkriege waren, nach Meiſſen befchied und fie 
bedrohete, wenn fie nicht Frieden hielten. Da fid 
Boleslam wenig um diefe Drohungen fümmerte, daus 
yer Grenzkrieg fort und Wratislaw ſchloß ſich auf das 
Re, wie wir gefehen haben, an HeinrichIV. an. Da 
eutſchen Kriege Heinrich völlig lähmten, warf Herzog 
law jede Beziehung zu Deutfchland bei Seite und 
Ah zu Weihnachten 1076 zum Könige Iuiben und 
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kroͤnen. Allein er kam in Streit mit feinem Adel, der «+ 
fenbar feine Forderungen als Kriegsfürſt zu fireng md 
gegen alles Herfommen fand, wobei der Biſchof Stanislaw 
von Krakau ſich der Sache der Oppofition' des Adels an 
nahm, was Boleslam als Verrath betrachtete und firafte, 
indem er Stanislaw graufam tödtete (1079). Diefe That 


muß die Oppofition verftärkt haben, denn Boleslam war 


nach ihr vertrieben und flüchtete nach Ungarn zu König 
Ladislaw. Er kehrte nicht wider und fein Ende wird in 
ſehr verfchiedener Weife berichtet. In Polen folgte ihm 
ein jüngerer Bruder Wladislaw, der wider bloß den Titd 
eines Herzogs führte, und da er mit einer Tochter Bratite 
faws von Böhmen, Sudith, vermählt war, auch mit Böh⸗ 
men Frieden hielt. Durch Wratislaw ward er, in kirchli⸗ 
her Beziehung zu Anerkennung des Pabſtes Clemens II 
und in politifher zu gutem Vernehmen mit Heinrich WW. 
beftinmt. Judith ftarb dann, als fie ihren Sohn Bole 
law Krzywouſti gebar zu Weihnachten 1085, und Wladis⸗ 
law ward durch den nachmaligen Apoftel der Pommern, 
Dtto *), bewogen, fich feine zweite Gemahlin aus Deutfge 


*) Er war feit dem heil. Adelbert der erfte apoftolifhe Mann we 
ber, der fich der Befehrung der Wenden annahm. Gr war aus eblem, 
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aber nicht reichem Gefchlechte im Herzogthume Schwaben. Als nadge 


borner Sohn war er unter diefen Umftänden dem geiftliden Stande be 
fiimmt. Gr hatte eben fein Trivium abfolvirt, al8 ihm Vater und Aut 
ter ftarben ; worauf er nach Polen fam — wie und aus welchen Grm. 
den ift durchaus ungewiſs und es giebt Darüber mehrere fi) ganz wi 
berfprechende Erzählungen — am mwahrfceinlichften, daß er im Gefolgze 
einer deutfchen Herrin, die nad) Polen heirathete, dahin verfchlagen werk 
Hier fol er die polnifche Eprache erfernt haben; allein da er fpäter Mb 
bei feiner Mifftonsarbeit unter Bommern und Liuticlern nur burd Der 
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ab zu holen Er fchlug ihm dazu Saifer Heinrichs 
Gäwefter, die Wittme des vertriebenen Ungarköniges 


Galomo, die in Regensburg lebte, vor, brachte die Heirat 
l. 





netfcher verfländlich machte, und die pommerifche Wendenfpraihe doch 
mbar nur ein polnifcher Dialect, bie Liuticifche ſchwerlich weiter ab. 
Wekchend war, als das Böhmifche, fo daß er beide leicht müfte haben er. 
Kimen tönnen, wenn er polnifch gründlich gewuft hätte, Tann er un. 
möglich tiefere Kenniniſſe des Polnifchen erlangt gehabt haben. Zwiſchen 
80 und 1096 kam er wider nach Deutfchland und da wir ihn dann bald 
m bem Hofe des Kaifers finden und in kirchlichen Würden, wirb es al. 
erbings wahrſcheinlich, daß er auch früher im Geleite einer Peinzeſſin 
jewelen und fo in den Kreis vornehmer Empfehlungen gekommen ift. 
Der Kaiſer brauchte ihn bald als Baumeifter bei Kortführung des Epel- 
ker: Dombaues und er gewann deſſen Gunſt fo, daß berfelbe ihn bald 
mf erledigte Biichofsftühle bringen wollte, was Otto aber in richtigem 
Kacte ausſchlug, da er zu ber firengkicchlichen Richtung hielt. Gnblich 
ang ihm Der Kaifer das Bistum Bamberg auf und Otto nahm es 
anter dem Gelübde, fich ber Würde nie zu bedienen, wenn er nicht zu. 
Vor deſſen Ertheilung auch in vollflommen canonifcher Form erlangen 
Name. Er wandte fih an Bafchal; ftelte diefem bemüthig die Sache 
ie Verfügung und daß er als Biſchof nur auftreten werde, wenn ber 
Bobf es ihm geftatte, und Pafchal, froh einen folhen Anhänger in 
dee zeither ihm abgewendetſte deutſche Bisthum zu bringen, gewaͤhrte 
6 Otto wünſchte. Im Reiche hielt Otto anfangs, als Heinrich V. 
Denen den Vater empörte, aus Danfbarfeit noch an Heinrich IV.; 
& dis biefer_ aber in bie Gewalt bes Sohnes gefallen war, bie Reichs. 
Wgnien ausgeliefert und auf das Reich verzichtet hatte, trat auch Otto 
6 Heinrich V. über. Run erfi konnte Dtto, im Sahre 1106, perfönfich 
ch Rom reifen, um Wing und Stab von Bamberg zu Pafchals Füßen 
"er zu legen, ber fie ihm von Neuem übergab, und nun erft nahm 
Dito die bifhöfliche Weihe. Als fich fpäter Heinrich V. mit dem Pabſte 
Ssfimeite, blieb Otto auf päbftlicher Eeite, doch ohne thätige Theil- 
lahene ari bem auch in Deutfchlanb ausbrechenden Kampfe. 
31 * 
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zu Stande und lebte wider wie es ſcheiut im Dienſte die 
fer Königin am polnifhen Hofe. Die Kämpfe gegen die 
Pommern wider aufnehmend fchlug fie Wladislaw am Iäte 
Auguft 1091 völlig, doch konnte er fich nicht dauernd in 
der Herrfchaft über Pommern behaupten. Sn der Zeit, 
wo nach Wratislaw von Böhmen deffen Sohn Brzetislau 
Herzog war, gerieth Wladislaw auch mit den Böhmen wis 
der in Streitigkeiten, die er 1093 mit Zahlungen ausglid. 
Später theilte ex feinen beiden Söhnen Zbigniew und Ber 
leslaw Landichaften des Meiches zur Verwaltung zu, und 
ordnete an, wie dad Ganze nad) feinem Tode in zwei Hälf 
ten au die Söhne vertheilt fommen follte. Die ZYutds 
guen des Palatin Siecieh entzweiten nachher wider den 
Vater mit den Söhnen und hielten Alles in Spannung, bis 
er aus dem Lande vertrieben ward. Unter den Söhne 
trat aber befonderd Boleslav mit dem Beinamen Krzy 
wouftt (Krummmaul) duch Züchtigkeit hervor. Wladik 
law farb im Sabre 1102 und die Theilung des Schages 
des Vaters entzweite die Söhne. Boleslaw heirathets 
1103 die Zbyslawa, Tochter des Großfürften Swjätopoll 
von Kiew. Zbigniew verband fich mit dem Böhmenherzoge 
Borzimog und mit defjen Vetter, dem Mührenfürften Swa⸗ 
topfuf. Boleslaw gelang es mit dem Böhmenherzoge ſich 
zu vertragen und Mähren durch einen Verwüflungszug zu 
dDemüthigen. Dann wandte er fi) gegen Die uf heidri⸗ 
ſchen Pommern; doch auch er vermochte die Landfchaft nicht 
wider dauernd zu unterwerfen, zumal die Pommern unter 
der Hand von Zbigniew unterflügt wurden. Boleblan 
fam nun zu offenem Bruche mit dem Bruder, der ſich ihn 

unterwerfen mufte und unter ibm Maſovien als Herrfgaf 








ann mm. 
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zugetheift erhielt. Inzwiſchen war König Ladislaw von 
Ungarn 1095 geftorben, und da er feine Söhne hatte, wa⸗ 
ven ihm feines Bruders Geiſa Söhne, Koloman und Als 
mes gefolgt — auch fie bald unter fi in Zwiſt. Almos 
wor dann 1108 aus dem Lande und nach Deutichland zu. 
Heinrich V. geflohen, der fich feiner annahm und von dem 
Rährenfürften Swatopluk, der 1107 Borziwog aus Boͤh⸗ 
wen vertrieben hatte, unterſtützt in ingarn eindrang. Bo⸗ 
leslaw und Borziwog benupten die Abwefenheit Swato⸗ 
pluks und fielen in Böhmen ein, und da Swatopluk in Folge 
davon Heinrich V. verließ,. mufle auch Diefer von der Ber | 
lagerung Preföburgs ablapen und dad ungariſche Land wis 
der räumen. Heinrich nahm aber nun, duch den Angriff 
Boleslams auf Böhmen zu Gunften Borziwogs veranlaßt, 
die alten Anfprüche Des deutfchen Reiches auf eine Obers 
tehnsherrlichkeit in Polen wider auf. Auch Zhigniew war 
indefjen, weil ex den gefchloßenen Frieben nicht gehalten 
hatte, von Boleslaw vertrieben worden und Heinrich V. 
ſoerderte alfo jept-als Oberlehnsherr, Boleslaw folle mit 
ßbigniew Frieden halten und ihm die Hälfte des Neihes 
abtreten, an Deutihland aber wie frühere Polenherzoge 

nen jährlichen Tribut zahlen.” Boleslaw verweigerte das, 
und Heinrich V. zog gegen ihn, belagerte Glogau gegen 
Ende Auguft 1109 eine Zeitlang vergeblih, rücdte dann 
unter täglichen Kämpfen mit den Polen die Oder weiter 
ta die Höhe — aber am Ende mufte er ſich zum Rückzuge 
entſchließen. Am Abend zuvor aber, ehe er mit Swato⸗ 
Bat, der im feinem Heere war, den Rüdzug anzutreten 
deabſichtigte, ward Swatopluf von einem der vorher 
rn ihm in Böhmen mit aͤußerſter Grauſamleit wer 
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folgten Anhänger Borziwogs ermordet (den 2iten Seytbr.): 


Das böhmifche Heer rief fofort Swatopfußs Bruder Die | 


als Herzog aus; aber das Land Böhmen, den Biſchof von 


Prag an der Spige, wollte dieſen Herzog nicht aufnehmen 
und erkannte Borziwogs jüngeren Bruder Wladislaw «alt 
Herzog an. Aber auch Borziwog kehrte zurüd und ihm 
gelang es, ſich auch in Beſitz von Prag zu feßen — um 
ftritten alfo die drei Herzoge um das Land. Wladislan 
gelang es durch Geldverfpreijungen, Heinrichs Hilfe zu 
gewinnen. Borziwog kam in Heinrichs Gefangenfchaft; 
aber Otto hielt fid) in Mähren und fo dauerte der Kampf 
wentgftens: zwifchen Böhmen und Mähren fort. Polen ge 


horchte dem Boleslaw, Ungarn dem Koloman — und beide : 


fümmerten ſich nicht weiter. um die ehemalige Leheneat⸗ 
haͤngigkeit ihrer Länder von Deutſchland. 

Heinrich muſte dieſe öſtlichen Angelegenheiten einſtwei⸗ 
len ihrer eignen Entwickelung überlaßen. Die Verhält⸗ 
niſſe zu Rom drängten zu einer Entſcheidung, wenn nicht 
die Verwirrung wider aufs Höchſte ſteigen ſollte — m) 
da der Pabſt nicht zu bewegen war, nach Deutſchland zu 
fommen, mufte fih Heinrich, bevor ein Friede mit ber 
Kirche geſchloßen war, zu einem Zuge nah Rom entfchlie 


nn. . 22 


4 — 


pen. Nachdem er zu Oſtern 1110 feine Verlobung mit 


der kaum fünfjährigen Mathilde, Tochter König Heinrichs 
von England, zu Utrecht gefeiert, begann er die Rüftungen 
zu dem italienifhen Zuge. Er rüftete fi) aber nicht bief 
mit den Waffen, fondern nahm diesmal, um den Pabſt wit 
eignen Waffen angreifen zu können, auch eine Anzahl ge 
Iehrter Geiftlichen mit fih. Der Pabft, der wider md 
Rom zurüdgefehrt war, hatte die Schlüße ber Synede 
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3m Troyes zu Dftern 1110 auf einem Goncile im Lateran 
durch die italienischen Beiftlichen von Neuem beftätigen laßen. 
Durch Burgund zog Heinrich im September über den gro⸗ 
Sen Bernhard nad) Piemont, dann nach der Lombardei und 
Hielt in der großen roncalifchen Ebene bei Piacenza den 
Gewöhnlich auf den Römerzügen der deutfchen Könige flatt 
Rabenden italienifchen Neichstag. Alle Städte Oberitaliens 
Haldigten und ſchickten Chrengefchenke; alle Lehensmannen 
des italienifchen Meiches fuchten ihre Lehen; nur Mathil- 
Ns nicht. Als aber Heinrich Unterhandlungen mit ihr an« 
'minüpfen fuchte, fand fie doch, daß fie nun zu alt fei, es 
af offenen Krieg ankommen zu laßen. Sie gieng auf die 
Bnterhandlungen ein und fchloß friedlichen Vertrag mit 
dem Könige, den fie als ihren Lehnsherrn anerkannte. 
Beber Pontremoli und Florenz zog der König weiter gen 
Rom, Bon Arezzo aus fandte er Abgeordnete an Pas 
Sal, um über die Bedingungen der Kaiferfrönung zu uns 
Sechandeln. Der Pabſt wollte durchaus nicht auf das Vers 
Sot der Inveſtitur verzichten; aber als ihm nun die Abs 
geordneten des Kaiſers, der Ganzler Albert und Graf 
Gottfrit von Calw drängten und fragten: was denn aus 
dem Reiche werden folle, wenn der König durch das Aufs 
‚Sören der Inveftitur um alle Regalien fomme, mit denen 
m either die Geiſtlichkeit belehnt habe, da ja feine Bors 
Zönger all dies Reichsgut erſt an die Kirche gebracht hät- 
ten, und die Geifllichen in der Berwaltung dieſer Herr 
ſchaften und Rechte nur des Königs Stellvertreter und 
Diener feien, erhielten fie die unerwartete, aber eines Haups 
WB der Ehriftenheit würdige Antwort: jo möge der Kb» 
Hy die Regalien behalten; die Kirchendiener follten fi 


mit den Zehnten und Opfern begnügen; ihr Amt fosder 
feine fürftlichen Rechte. — Das war ein wahrhaft chrili 
ches Wort; aber ein Wort, was unter den damaligen Kir 
henverhältniffen durchaus nicht durchzuführen war. Nur 
hatten des Königes Abgeordnete zunächtt nichts Darauf zu 
erwidern. Wenn die Kirche auf die Regalien verzichte, 
batte natürlich der König gar feine Urſache, die Inveflitu 
zu beanfpruchen, und am Aten Februar 1111 ſchloßen der 
Babft und des Königes Abgeordnete einen Vertrag de 
Iuhaltes: der König verpflichte ſich am Tage feiner Krd- 
nung fchriftlih auf die Inveſtitur zu verzichten, worauf 
der Pabſt allen Geiftlichen befehlen werde, dem Reiche 
Alles zurüd zu ſtellen, was des Reiches geweſen; und my 
rauf ferner der Pabſt fchriftlic jeden wit dem Fluche der 
Kirche belaften werde, der diefem Befehle nicht nachkomme. 

Heinrich V. ſah recht wohl ein, daß der Pabſt dan 
Bertrag nicht halten Zönne. — Gr hatte nichts gegen ben. 
felben einzuwenden, ergriff aber feine Maßregeln fo, daß 
der gute Wille des Pabftes ihn nicht in einen Verzicht auf 
Die Negalien für den Fall verwidelte, wo dann die deut 
[hen und italienifhen Kicchenfürften einen weniger guten 
Pillen bewährten und fi) die Regalen doch nicht nehmen 
ließen. Für's Erfte, um unangefochten nach Rom zu Toms 
men, nahm er Alles an, was der Vertrag ausſagte. Am 
11lten Zebruar 1141 fund Heinrich vor den Thoren der 
leoninifchen Stadt auf dem Monte Mario. Auch Pie vers 
ſprochenen Geifeln wurden ausgewechſelt; und folgendes 
Zages, Sonntags den 12ten, fam Heiurih nah Rom her 
ein. Singend vor dem Thore empfieng ihn die Judenge⸗ 
meinde; in dem Thore die Griechengemeinde; in der Stadt 
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Aſt Die gefammte römiſche Geiftlichkeit, die Behörden und 
Bott. Freundlich und feierlich begrüßte ex fih nad 
lichen Rituale mit dem Pabſte. Er verrichtete 
Na Dienſt des Marfchalls der römiſchen Kirche, indem er 
in Steigbũgel hielt unter lautem Jubel des Volles — 

Run zogen fte herein nad) St. Peter, wo er der Kir⸗ 
des heiligen Betrus feinen Schuß und Schirm zuſchwor 
Ad vom Pabſte als defignirter Kaifer proclamirt ward. 
We weit war Alles ohne Anftoß gegangen. Aber nun 
"Mote der König feinen ſchriftlichen Revers ausftellen über 
Na Berzicht auf die Inveſtitur. Da erklärte er zuvoͤrderſt, 
2% für fein Theil wolle der Geiftlichkeit nicht das Mindefte 
Sin ihren bisherigen Hoheitsrechten entziehen; wenn nun 
ifo, am den Verzicht auf die Inveſtitur möglich zu mar 
Wen, der Pabſt der Kirche alle Regalien raube, fo fei e® 
Kbigli des Pabſtes Sache und. die Geiftlihteit möge des⸗ 
halb nicht ihn, den Kaifer befchuldigen; denn wenn die 
Deiſtlichkeit ſich nur der Inveſtitur unterwerfen wolle, fei 
ve geneigt, Alles beim Alten zu Tagen. In diefem Sinne 
elite er feinen Nevers aus, Der alfo bedingt geftellt und 
ſo zwar bedingt war, daß er volllommen nichtig und uns 
giitig blieb, wenn die Geiftlichleit nicht wirklich auf die 
Angalien verzichtete. Hierauf ward des Pabſtes Revers 
verlefen, der unbedingt war und wirklich dem Reiche alle 
Yerftenthümer, Grafenrechte, Münze, Markt⸗ und Zollrechte, 
Reichsvoigteien, Voigteigerichte, Reichslehen und Burgen, 
Re im Beſitze der Kirchen waren, zuſprach und der Kirche 
uud Geiftlichkeit nur vorbehielt, was fie befaß, ohne vom 
Reihe damit beichnt zu fein. *) 

°) Wie es in bem erften Vertrage beißt: interdicit et sub and. 


4% 


Da entſtund unter den Biſchöfen und Achten, als fe, 


das vernahmen, allgemeiner Zumult.. Den Pabſt ließen 


fle gar nicht zu Ende Iefen. Der Bertrag konnte aljo nigt = 


. gehalten werden, und der Kaiſer verlangte nun, der Pabf _ 


folle ihn demnach, da er ſehe, daß die Durchführung fd. 
nes Planes unmöglich fei, ohne weitere Rückfſicht auf Be 


Inveſtitur und Regalien die faiferliche Krone ertheilen. 


Der Pabft wollte ſich entfchuldigen, es fei nun ſchon zu 


ſpät. Er gedachte fo los zu kommen, und Das Berhälts 


niſs zum Kaifer wenigftend auf dem früheren Fuße ganz 
unentfchieden zu halten. Aber der Kaifer, der alle in ihrem 
Rechte vom Pabite bedrohte geiftlichen Zürften auf feiner 
Seite hatte, hielt jept dem Pabſte das Wort, was er ihm 
gegeben: „er wolle ihn behandeln wie feinen Vater’ — 
er nahm ihm nämlich nebft allen Cardinälen, die zugegen 


in | 


waren, ‚gefangen; wollte von. dem Bertrage, der gebrochen 


fei, Nichts weiter wißen und da ihn der Pabft nicht fofort 
frönen wollte, führte er ihn gefangen fammt den Gardind- 
fen aus der Stadt in fein Lager. 

Die Römer, fobald fie hörten, was vorgegangen war, 
ermordeten fchon in der Nacht alle vereinzelten Deutfchen, 
die in die Stadt gelommen waren. Am folgenden Tage 
zogen fie gegen die Petersfiche, die in der leoniniſchen 


thematis districtione prohibet, ne quis episcoporum seu abb# 
tum praesentium vel futurorum eadem regalia invadant; id est 
civitates, ducatus, marchias, comitatus, monetas, teloneam, mer- 
catum, advocatias regni, jura centurionum et curtes, quae ma 
nifeste regni erant, cum pertinentiis suis, militia et castra Te 
gni; nec se deinceps, nisi gratia regis, de ipsis rogalibus ! intro- 
mittant. cf. Jaffe L. c. p. 501, 
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von den Deutſchen befett geblieben war, Der Kös 
wüthend, fprang auf fein Roſs, was man vor der 
mthüre bieft, fprengte die Marmorftufen vor der Kits 
inab in das Ddichtefte Gewühl der Kämpfenden; er 
- fünf Männer; ward nun aber felbft verwundet und 
vom Roſſe. Ein Mailänder Graf rettete ihn, ward 
ſelbſt erſchlagen. Die Deutſchen wollten ſchon flies 
da hielt fie des Königs Zuruf. Der Kampf erneu⸗ 
ch. Es kam Unterflüßung aus dem Lager; den gan 
sag hindurch tobte die Schladht in der Stadt und 
38 dedten Tanfende von Keichen den Plab vor St. 
. Aber die Römer waren Abends matt geworden im 
fe, und die zulegt aus dem Lager herbeigekommenen 
hen Schanren waren noch frifh. Da neigte fich der 
auf die Seite der Deutfhen und eine. furdhtbare 
: ward für die gefallenen Beutfchen genommen. Nur 
ngelöburg vermochte man nicht zu nehmen, und des⸗ 
da die Burg die Brüde beherrfcht, konnten ſich bie 
hen auch nicht in der eigentlichen Stadt Rom bes 
en. Noch zwei Tage ward der Kampf mit geringe 
zuth fortgefeßtz dann zog Heinrich mit feinen Gefau⸗ 
ab. Eine Partei des römifchen Adels, nämlich Die 
n von Zusculum und deren Anhang, hatte ſich dem 
: angeflogen. Dagegen der Bifhof Johann von 
um befebligte in der feindlichen Stadt, Zwei Mor 
lang ward der Kampf in der Umgegend fortgefeßt. 
Deutfche Heer war in die Gebiete der Grafen von 
um im Latinergebirge gezogen. Dig Normannen, 
ven Römern zu helfen, waren fo erfchroden vor dies 
tatfer, daB fie ihm Briedensgefandte ſchickten. Lange 
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konnte ſich der Kaiſer aber au fo nicht halten. Dieb | 
mer wollten nur dann einen Frieden nehmen; wenn be Ib 
fer den gefangenen Pabſt und die Gardindfe frei liche* 
das aber fonnte der Kaifer nicht, wenn er nicht vol 
Vertrag vom Pabſte erhalten hatte. Gin Vertrag 
lange nicht zu erreichen, denn Babft und Barbinäle b 
fett, auch als ihnen der König mit der Hinrichtung 
ließ. Sie wuften freilich, daß der König das gar 
wagen könne, oder daß, wenn er es dennoch wage, er 
in der ganzen Chriſtenheit bodenlos werde. Endlich 
das Elend der belagerten Römer des Pabftes Muth. 
ftellten ihm vor, ex folle binfichtlich der Inveſtitur mit 
Regalien nachgeben, denn die Snveftitur beziehe ſich ja 
auf äußere Güter, nicht auf geifllihe Gnadengaben. 
Schmerz rief er: „ich bin gezwungen zu thun, was 
feine Gefahr meines eignen Lebens zu thun beftiume 
würde!‘ 

Der König war wider an den Teverone gezogen m 
fagerte- bei Ponte Mammolo. Hier ward am Iiten Ad 
der Vertrag gefchloßen, durch weldhen der Pabſt den Kir 
hengefegen entgegen dem Kaiſer in deſſen Eigenſchaſt ch 
König die Inveftitue der frei und ohne Beftehung ae 
Drohung gewählten Biſchöfe und Achte zugeftund und we 
Verſprechen gab, den König nie mit dem Banne beiegk 
ihn vielmehr in berfömmlicher Weiſe frönen und ihm # 
Kaifer, König und Patricius amtlihen Beiſtand leiſten f 
wollen. Der Kaifer dagegen verſprach dem Pabfte w 
den Cardinaͤlen die Freiheit und den Mömern Fri 
Diergehn Sardinäle beſchworen päbftlicher, vierzehn dere 
Zürften kaiſerlicherſeits die Sicherheit dieſes Vertrag) 
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N am ASten April kroͤnte Bafchal Heinrich als Kaiſer. 
k.Römer überreichten Heinrich den goldenen Reifen des 
friciates. Pabſt und Cardindle waren frei. Auf dem 
gen. Rückzuge befuchte der Kaifer die Markgräfin Mas 
ldis aufihrer Burg Bianello bei Canoſſa. Da ihre Mutter, 
‚Gtiefpater, ihre beiden Gemahle Deutfhe — die ers 
en drei Lothringer, der Tehte ein Baier — geweſen 
en, ſprach fie volllommen gut deutſch; — und fie 
ich ſo Tüchtiges und Kluges, dag der Kaifer, dDeW nicht 
jt irgend Etwas imponirte, doch mit Ehrfurcht erfüllt 
ihr fchied, fie Mutter nannte und ihr die Verwaltung 
Mechte des Reiches in Ligurien (d. h. nach dem Sprach» 
rauche jener Zeit in ganz Oberitalien weſtlich der Adda) 
rteug. Ueber Berona kehrte Heinrich nach Deutfchland 
Id. Ä 


Sechs und fiebenzigite Borlefung. 





Kaum hatte Kaifer Heinrih Rom verlaßen, als dies 
gen Cardinaͤle, die nicht mitgefangen gewefen waren, 
:den Vertrag nicht angenommen und beſchworen hatten, 
egen proteflitten. Die anderen‘ Eardinäle vertheidig- 
Den Bertrag und es kam zu arger Entzweiung unter 
‚gürften der Kirche. Die kirchliche Partei behauptete, 
e weltliche NRüdficht ermächtige jemanden, der Kirche. 
as zu vergeben; wer das thue, fei fein katholiſcher Chrift, 
vern ein Keber; und der Pabſt felbft fei ein ſolcher und 
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fein Pabft, wenn er den Vertrag nicht annullire. Ania F 
Spibe der auf diefe Weife eifernden flund der Abt Brs F 
von Montecaffino. Der Pabft nahm ihm im Bome WR 
Abtei. Aber die kirchliche ‚Partei wuchs von Tage W 
Tage; immer Tauter umtönte den Pabft der Vorwurf: a 
fei ein Keßer, und man werde ihn nicht mehr: als Pal 
anerkennen. Am Ende fagte er, ex fähe eim, Unrecht gel 
than zu haben, er wolle die päbftliche Würde niderleze 
und Mfedter werden, wenn er nicht unbefchadet jet 
Eides dem Kaifer die Inveſtitur wider entreißen I 
Da ftellte man ihm vor, der Eid fei erzwungen durd 4 
Noth, alfo eo ipso ungiltig. Endlid gab er auch DM 
Anfiht nah und erklärte die ganze Verhandlung mit 
Kaifer für nichtig umd erzwungen. Als Bifchof Ger 
von Augouleme diefe Nachricht nach Deutſchland bragipet 
wollten ihn die Hofleute tödten; Erzbiſchof Friedrich 
Cöln konnte ihn Faum ſchützen. Der Pabft aber hielt vor 
18ten März 1112 an ein Concilium im Lateran, wo IE 
Vertrag mit dem Kaifer für nichtig erllärt und das Der 
bot der Inveſtitur erneuert ward. Der Pabſt ſelbſt Wei: 
fannte vor dem Eoncilio feinen Zehltritt (prave factum c 
fiteor et omnino corrigi desidero). Der ftrengtichliget 
Partei war damit noch nicht genug geſchehen; fie we 
den Kaifer auch für die Gewaltthat am Pabſte gem 
wigen. Erzbifchof Guido von Vienne, der Primas Ib 
Geiſtlichkeit des burgundifchen Reiches, verfammelte db | 
halb eine Synode zu VBienne, beftätigte hier alle SH 
des Interanifchen Conciles und ſprach zufegt gegen IE 
Kaifer, als gegen einen zweiten Judas und Kirchenfchäude; 
den Bann aus. Diefer Schlug ward dem Pabſte gem 
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ihm die Wahl gelaßen, ob er ihn beftätigen oder 
6 Keper erflärt und abgefeht werden wolle. Da 
: ber Pabſt im Detober in allgemeinen Ausdrücken, 
> Kaifers fpecied dabei zu gedenken. | 
: Folge von alle dem war, daß nun auch in Deutſch⸗ 
s Kampf wider begann, Zwei Beranlaßungen das 
e-DOppofition gegen den Kaifer aufzunehmen, was 
ächfiichen und düringifchen Verhältniſſen gegeben. 
chlichen Motive famen nun eben bequem "hinzu. 
iden Veranlaßungen waren aber folgende: Herzog 
von Sachen, der lebte Sproß des billingfchen 
ſtammes, war im Auguft 1106 geſtorben. Hein⸗ 
hatte das Herzogthbum an den Grafen Lothar von 
urg gegeben, an den Sohn des in der Schlacht 
nburg gefallenen Grafen Gebhard von Suplinburg 
ı Elm und Drömling im ehemaligen Norddüringgan.) 
elbe Zeit war Liudger, mit dem Beinamen Udo, 
n Stade und Markgraf der Nordmark, mit Hintere 
tines unmündigen Sohnes, Heinrich, geftorben und 
ig Hatte dieſes Udo's Bruder, Rudolf, die vors 
ıftlihe Verwaltung der Mark und der Grafichaft 
bertragen. In letzterer entfernte Rudolf dann auf 
Lothar's Veranlagung einen hörigen Miniſterialen, 
», der oberfter Beamteter unter Udo geweſen 





jebrich® Urgroß- und Großmutter, aus England flüchtend, hat- 
se ſtadiſchen Küfte Schiffbruch gelitten und. waren Dadurch 
lich ihre ganze Nachtommenfchaft) des Grafen von Stade Hö- 
yiben. Da fie aber urfprünglich von freiem Stande und nur 
en unglüdlichen Zufall in Hörigfeit gerathen waren, mochte 

er dieſe ihre auf Helmathlofigkeit allein gegründete Hörigkeit 
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war, vom Amte und ſetzte ihn gefangen. Friedrich abe 
hatte fih mit Geld, durch welches man bei Heinid J. 
fat Alles erreichen fonnte, an dieſen gewandt, der the 
dafür volle Freiheit aus königlicher Gnade ertheilte, m 
(die Klagen Friedrihs zum Borwande nehmend) mit & 
nem Heere in Sachſen einrüdte, Friedrich befreite, Lotha 
das Herzogthum wider abfprady und es dem Grafen Oi 
dem Reichen von Ballenfädt, dem Ahnherrn des aubalk 
ſchen Hauſes, gab — fo wie die Nordmark, die er % 
thars Berbündeten abſprach, dem Helfrih von Plöpfen 
Später aber erhielten Lothar das Herzogthum und Heincik 
von Stade die Nordmark zurüd, als Heinrich 1112 v 
Salzwedel lagernd mit ihnen, die Salzwedel entfehen web 
ten, in Unterhandlung trat; aber auch Friedrich ward fi 
nun auch dem Stande nach frei und erhielt nachher anf 
die Berwaltung der Grafihaft Stade zurück. 

Um Ddiefelbe Zeit farb der letzte Graf von Dil 
münde, Ulrich von Weimar. *) Trotz dem, daß er mi 
den mächtigften benachbarten Gefchlechtern verwandt we, 
und diefe fi auf die Erbſchaft Rechnung gemacht hatte, 
zog Heinrich das ganze Erbe zum Reiche ein. 

Alle durch jene Streitigkeiten um die Verwaltug 
der Grafſchaft Stade und um das Orlamünder Erbe de 
legten Zürften in Sachfen und Düringen waren erfrent, i 
dem Firchlichen Banne einen Vormund zu finden, mit DM 
fie eine offene Oppofition gegen den Kaifer deden konnic 


nicht zu ſtreng beachtet, fie doch faft als ebelfreie Damen behasbel 
haben. 


*) Die folgende Stammtafel wird die Verhäliniffe erläutern: 


RI die Strenge, der harte und habſüchtige Sinn des 


aiſers veranlaßte, daß diefer Auflehnung noch eine Menge 
fe, in weldhem mehrere Aufflände mit Hilfe des ausge: 


Hipneten Feldherrn des Kaiſers, des Grafen Hoyer von 
U: Srittemal gegen die empörten ſaͤchſiſchen Fürften 309, 


jells um fich durch weiteren Sieg das Herzogthum Sach⸗ 


"Hi 


Merer Fürften beitraten. Es kam zn einem großen Kam⸗ 
Wansfeld, nidergefhlagen wurden. Aber als Hoyer auch 
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unlaßen Hatte, kehrte der Pabſt zurüd, nahm durch Ueber⸗ 
jal die leoniniſche Stadt auf dem rechten Tiberufer, konnte 
aber. die übrige Stadt nicht gegen die zum Kaifer halten» 
den Grafen von Tuſculum und gegen die Frangipani .er» 
Bm. Paſchalis farb am 2iten Januar 1118. Nach 
Km Zode trat eine zwielpaltige Wahl ein, indem Die 
Gpdindie zuerft den Eardinaldiaconus, Johann von Gaeta, 
Mpählten, der fi Gelaſius Il. nannte; dann aber der wie 
Mr: nach Rom ziehende Kaifer, den dabei die Rechtsge⸗ 
hirten jener Zeit unterſtützten, im Einverſtändniſſe mit den 
Bangipani und den Grafen von Tusculum eine andere 
dahl treffen lieh umd den Mauritius Burdinus, Biſchof 
an Braga, der ſich Gregor VIII. nannte, zum Pabſte in der 
Beife erhob, wie es früher die Ottonen und Heinrich Il. 
ohl gethan hatten, fo daß er ſich alfo um die fpäter feſt— 
eſtellten Wahlrechte der Cardinäle nicht kümmerte. Ges 
ffius (zuerſt von den Frangipani gleich nad der Wahl 
fangen, aber durch den Führer der Gegenpartei, den Per 
MB, Sohn des Petrus Leonis wider befreit) fand Aner- 
nung und Unterflüßung bei den Normannen, namentlid) 
st Herzog Wilhelm von Apulien (dev Sohn Roberts, Roger 
ba Apulien, war 1111 geftorben und ihm fein Sohn Wils 

m gefolgt, der aber feinen Vetter Roger von Sicilien 
Er mehr in Lehensabhängigfeit von fi zu erhalten vers 
We). In Deutfchland und Stalien war nun Alles voll 
ampf und Berwirrung, bis in die kleinſten Kreife. Ges 
"us aber war im September 1118 nad Pifa gegangen 
— hatte fich über Genua tm October nach Burgund bes 
Ehen, die Geiftlichleit welches Reiches in heftigfter Oppos 
Non gegen den Kaifer fund. Gr farb am 20ten Yan, 
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entſchloßen, die Güter und Rechte, die fie vom Reiche 
Zehen trugen, zu behalten und fahen ein, daß es zu 
oße lingerechtigleit fein würde, dieſe Büter an ſich zu 
Ben, ohne dem Kaifer die ſchuldige Anerkennung und 
henspflicht dafür zu leiſten. In Diefer Trage, deren abs 
scte Löſung vom päbftlichen Standpuncte aus Die ganze 
genthümlichkeit der deutfchen Verfaßung zerflört haben 
ide, würde die deutſche Geiftlichkeit auch ſämmtliche 
ienfürften gegen fid) gehabt und auf die Seite des Kai- 
8 getrieben haben, wenn fie den Forderungen des Pab⸗ 
B nachgegeben hätte. 

Erzbiſchof Adelbert von Mainz, dem Friedrich von 
In, Adelgot von Magdeburg und Konrad von Salzburg 
erall in der Oppofition gegen den König die Hand reich- 
„ hatte für den Sommer 1118 eine Verfammlung der 
itſchen Kichenfürften nah Mainz ausgefchrieben. Aber 
rzog Friedrich I. von Schwaben, der beim Tode feines 
iters Friedrich I. im Jahre 1105 in dieſem Fürftenthume 
gefolgt und Durch feine Mutter Agnes ein Enkel Kö⸗ 
ı Heinrichs IV., ein Neffe des Kaiſers war, fcheint den 
Klihen Herren für das Mainzer Local zu viel Beforgnifs 
geflößt zu haben. Die Verſammlung ward dann wirk⸗ 
) in Göln gehalten. Auf derfelben wurden die Haupt 
ben des Kaiſers im Reiche, eben die ſtaufiſchen Brüder, 
rzog Briedrih von Schwaben und Konrad, welchem fein 
ſerlicher Oheim 1115 das Herzogthum Franken übertra⸗ 
1 hatte (was fo lange Zeit mit der Krone vereinigt ges 
fen war, daß es bei diefer Gelegenheit gewifiermaßen 
verfich neu abgegrenzt d. h. mit Rechten und Gütern 
Bgeftattet werden mufte), gebannt. Heinrich V. benupte 


* 
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war, vom Amte und ſetzte ihn gefaugen. Friedrich aber 
hatte ſich mit Geld, durch welches may bei Heinrich V, 
faſt Alles erreichen konnte, an dieſen gewandt, der ihn 
dafür volle Freiheit aus königlicher Gnade ertheilte, und 
(die Klagen Friedrih6 zum Vorwande nehmend) mit eis 
nem Heere in Sachen einrüdte, Friedrich befreite, Lothar 
das Herzogthum wider abſprach und es dem Grafen Otto 
dem Reichen von Ballenftädt, dem Ahnherrn des anhaltis 
Shen Haufes, gab — fo wie die Nordmark, die er Lo⸗ 
thars Verbündeten abſprach, dem Helfrich von Ploͤtzkau. 
Später aber erhielten Lothar das Herzegthum und Heinrich 
von Stade die Nordmark zurüd, als Heinrich 1112 vor 
Salzwedel lagernd mit ihnen, die Salzwedel entſetzen wol. 
ten, in Unterhandfung trat; aber aud) Friedrich ward feed, 
num auch dem Stande nad frei und erhielt nachher auf 
die Verwaltung der Grafihaft Stade zurüd. 

Um dieſelbe Zeit farb der lebte Graf von Dil 
münde, Ulih von Weimar. *) Trotz dem, daß er mit 
den mächtigften benachbarten Geſchlechtern verwandt wat, 
und diefe fi auf Die Erbſchaft Rechnung gemacht hatten, 
zog Heinrich das ganze Erbe zum Reiche ein. 

Alle durch jene Streitigfeiten um, die Verwaltung 
der Graffchaft Stade und um das Drlamünder (Erbe ver 
legten Zürften in Sachſen und Düringen waren erfreut, in 
dem kirchlichen Banne einen Vormund zu finden, mit dem 
fie eine offene Oppofition gegen den Kaifer deden konnten. 


nit zu ſtreng beachtet, fie doch faft als ebelfreie Damen behandelt 
haben. 


*) Die folgende Stammtafel wird die Verhältniffe erläutern: 


ja! die Strenge, der harte und habſüchtige Sinn des 
taifers veranlaßte, daß dieſer Auflehnung noch eine Menge 
fe, ‚in welchem mehrere Aufflände mit Hilfe des ausge⸗ 


eichneten Feldherrn des Kaiſers, des Grafen Hoyer von 
#8: Brittemal ‚gegen die empörten fächflichen Fürſten 308, 


Meile um fich durch weiteren Sieg das Herzogthum Sach⸗ 


mderer Zürften beitraten. Es kam zn einem großen Kam⸗ 
Hansfeld,: nidergefchlagen wurden. Aber als Hoyer auch 
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wrlaßen Hatte, kehrte der Pabſt zurüd, nahm durch Ueber⸗ 
d-die Teoninifche Stadt auf dem rechten Tiberufer, konnte 
aber die übrige Stadt nicht gegen die zum Kaifer halten 
Im: Grafen von Zufeulum und gegen Die Frangipani .er- 
dem. Paſchalis farb am 2iten Sanuar 1118. Nach 
Mm Tode trat eine zwielpaltige Wahl ein, indem die 
Knbindie zuerft den Eardinaldiaconus, Johann von Gaeta, 
waͤhlten, der ſich Gelaſius II. nannte; dann aber der wis 
Kr: nach Rom ziebende Kaifer, den dabei die Rechtsge⸗ 
Wörten jener Zeit unterflüßten, im Einverftäudniffe mit den 
dangipani und den Grafen von Tusculum eine andere 
Dahl treffen ließ und den Mauritius Burdinus, Biſchof 
m Braga, der ſich Gregor VIII. nannte, zum Pabſte in der 
Beife erhob, wie es früher die Ottonen und Heinrich I. 
Wohl gethan hatten, fo daß er ſich alfo um die fpäter feſt⸗ 
Mellten Wahlrechte der Gardindäle nicht kümmerte. Ges 
(re (zuerfi von den Frangipani gleih nach der Wahl 
Mangen, aber durch den Führer der Gegenpartei, den Pe⸗ 
ws, Sohn des Petrus Leonis wider befreit) fand Aner- 
Rnung und Unterflügung bei den Normannen, namentlich) 
H Serzog Wilhelm von Apulien (der Sohn Roberts, Roger 
Ya Apulien, war 1111 geftorben und ihm fein Sohn Wils 
Hin gefolgt, der aber feinen Vetter Roger von Sicilien 
dt mehr in Zehensabhängigfeit von fi zu erhalten vers 
Abe). In Deutfchland und Italien war num Alles voll 
empf und Berwirrung, bis in die kleinſten Kreiſe. Ge⸗ 
Mus aber war im September 1118 nah Pifa gegangen 
Hatte fi über Genua im October nad Burgund bes 
Ben, Die Geiftlichkeit welches Reiches in heftigfter Oppo- 


Ton gegen den Kaiſer fund. Er ſtarb am 20ten Jan, 
92 * 


















' 


1119 zu Elugny, ‚und ihm folgte nun Durch Die am Zten 
Februar in Clugny flatthabende Wahl der Bardindie der 
felbe Erzbiſchof Guido von Bienne, der den Bann gegen 
Heinrich V. ausgeſprochen Hatte, unter dem Namen Calh⸗ 
tus I. Die deutfhen Bifchöfe, an deren Spige der nad 
dem Tode Erzbiſchof Nuthards im Jahre 1109 vom Ad 
fer an deſſen Stelle geförderte frühere Kanzler und ver |. 
traute Rath des Kaiſers, Adelbert, aus dem Geſchlechte al 
Grafen von Saarbrüd, fund *), erkannten alle Calirin 
als Pabſt an. Aber diefelbe Einmüthigkeit, in welcher Ik 
geiftlichen Fürften des Reiches nun gegen den harten, I 
Kirche verachtenden und deren Rechte mit Füßen tretendn 
Kaifer kunden, zwang zulegt auch den Pabft zum Nadp 
ben in der Inveſtiturſache; denn eben fo einmüthig war 


®) Adelbert hatte einige Beit nad Ruthards Tobe fich vom Au 
noh mit Ring und Stab invefliren laßen, fund alfo bamals auf 
antiirchlichen Seite, wie er auch den Kaifer nach Ztalien begleitet 
alfo an den damaligen Schritten gegen ben Pabfl Theil genomes 
hatte. Eeit dem Herbſte 1112 erfcheint er von ber Firchlichen Alf 
überzeugt und mit den Feinden bes Kaiſers in Verbindung, beik|. 
deshalb gefangen nehmen ließ; im Jahre 1118 zwang er ihn zu Ode 
gabe ber Burg Trifels an das Meich, ließ ihn aber dennoch nicht fi Pr 
erft als der Kaiſer im October 1115 (nachdem im Februar zuvor & 
precht von Groitzſch erfchlagen worden war) in Mainz einen ud 
der Bürgerfchaft gegen fich zu Gunſten des Erzbiſchofs erlebte, ber W 
ſelbſt in größefte Gefahr brachte (fo Hatte die Härte und @ierigfeit We 
fe6 Mannes Alles verkehrt), entfchloß er fih, Adelbert gegen Eib w 
Geiſeln, daß er fich vor Gericht zur Verantwortung wegen feines De 
rathes ftellen wolle, die Zreiheit zu geben. Adelbert achtete naht 
weber bes Gides noch der Geiſeln, fondern trat als erbitterifier Geye 
des Kaiſers und unverföhnlidder Widerfacher des falifchen Hauſet d 
der Beit an an bie Spibe ber Oppofition. 
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s entichloßen, die Güter und Rechte, die fie vom Reiche 
Zehen trugen, zu behalten und ſahen ein, dag es zu 
oße Ungerechtigkeit fein würde, dieſe Güter an ſich zu 
Ben, ohne dem Kaifer die fchuldige Anerkennung und 
Heuspflicht dafür zu leiften. In dieſer Frage, deren ab⸗ 
sehe Löfung vom pibftlihen Standpuncte aus die ganze 
genthümlichkeit der deutfchen Berfaßung zerftört haben 
irde, würde die deutſche Geiſtlichkeit auch fämmtliche 
Henfürften gegen fich gehabt und auf die Seite des Kai⸗ 
8 getrieben haben, wenn fie den Forderungen des Pab« 
8 nachgegeben hätte. | 
Erzbiſchof Adelbert von Mainz, dem Friedrich von 
Hu, Adelgot von Magdeburg und Konrad von Salzburg 
erall in der Oppofition gegen den König die Hand reich. 
3, batte für den Sommer 1118 eine Berfammlung der 
utfchen Kirchenfürſten nach Mainz ausgefchrieben. Aber 
erzog Friedrich II. von Schwaben, der beim Tode feines 
aters Zriedrich I. im Jahre 1105 in dieſem Fürftenthume 
gefolgt und durch feine Mutter Agnes ein Enkel Kös 
g Heinrichs IV., ein Neffe des Kaiſers war, fcheint den 
lichen Herren für das Mainzer Local zu viel Beforgnifs 
sgeflößt zu haben. Die Berfammlung ward dann wirk⸗ 
h in Coͤln gehalten. Auf derfelben wurden die Haupt 
gen des Kaiſers im Reiche, eben die flaufifchen Brüder, 
erzog Friedrich von Schwaben und Konrad, welchem fein 
iſerlicher Oheim 1115 das Herzogthbum Franken übertras 
n hatte (was fo lange Zeit mit der Krone vereinigt ge 
den war, daß es bei diefer Gelegenheit gewiflermaßen 
nerlich neu abgegrenzt d. h. mit Rechten und Gütern 
Wgeftattet werden mufte), gebannt. Heinrich V. benußte 


diefe Herftellung eine® eignen Herzogthums Zranfen, theils 
um den Bifchof Erlung von Würzburg (der fich, nachdem der 
Kaifer ihn mit Todesdrohung zu Haltung einer Meſſe vor ihm 
dem excommunicirten gezwungen, ganz zur kirchlichen Par⸗ 
tet gewandt hatte) die über hundert Jahre früher an Würz⸗ 
burg übertragenen herzoglichen Rechte wider zu entziehen, 
theil8 andrerfeits, um den Grafen Gottfrit von Calw, feis 
nen vertrauteften Rath, dem er 1113 die Pfalzgrafſchaft 
in Kranken (oder bei Rhein) übertragen batte*), wahrs 
fheinlih auf Koſten von Mainz und Göln mächtiger zu 
ftellen — und auch dieſen traf auf der Verſammlung der 


[Un 


Bann. Auf einem bald hernach zu Fritzlar gehaltenen , 
Kirchentage ward von der deutſchen Geiſtlichkeit aud über . 


Heinrich V. ſelbſt der Bann ausgefprochen und beftimmt, 


er folle abgejegt werden, falls er, der damals in Italien . 
war, ſich nicht auf einem demnaͤchſt abzubaltenden Reihe 


tage den Zürften ftelle. Die Nachricht von diefen Dingen 
rief den Saifer wider nah Deutſchland. Bald nachher 
folgte der Tod des Pabſtes Gelafius und die Wahl Ca⸗ 
lixts; da fcheint e8 Doch ward Heinrich beforgt, als er dis 
deutſche Geiftlichkeit fo einig gegen fich, und einen fo klih⸗ 
nen Dann auf dem päbftlichen Stuhle fah. Er erbot fi 
den Fürften zur Verantwortung auf einer Reichsverſamm⸗ 
lung, die dann im September zu Tribur gehalten ward, 
Hier mufte er den Fürſten verfprechen, alle mit Unrecht an 


- +) Eigfrit war am Iten März 1113 in Folge ber in der Schlacht 
bei Warnftädt erhaltenen Wunden geftorben. Bei Warnftäbt hatte 
Hoyer von Mansfeld am 2lten Febr. 1118 bie verbünbeten füchfifchen 
Fürſten überfallen. 


Reid gezogenen Guͤter und Rechte zurückzugeben, und 
E mit den alten königlichen Einkünften begnügen zu wol⸗ 
W: Da: Dies allgemeine Verfprechen doch Immer im Ein- 
Mb ſehr vieles dem Streite, ob etwas des Reiches ges 
Me -oder mit Unrecht an Das Reich gezogen fet, über 
, half es im Ganzen wenig, und von Galiztus vers 
Iäfte der Kaiſer Die deutſche Geiſtlichkeit gar nicht abzu⸗ 
We. Er muſte fih allmälich überzeugen, daß er nur 
Dh eine Unterhandlung mit Galtgtus felbft wider zu ei- 
Ww:feften Stellung in feinem Reiche gelangen koͤnne, und 
RD: Tara man durch die Vermittelung franzöfifcher Geiſtli⸗ 
rauf den Ausweg, der Kaifer folle auf die Geremonie 
v Inveſitur verzichten, dagegen folle er die Reichshoheit 
Ber Die Güter und Rechte, welche die Kirchenfürſten vom 
kiche: zu Leben ttügen ; behalten. Es war natürlich, daß 
wp Unterhandlung üuͤber die Feſtſtellung der einzelnen Buncte 
RE: gegen einarider fo mistrauiſchen und durch fo. langen, 
Imerin Kampf vorfichtig gewordenen Mächten) noch man⸗ 
H’heie and unerwartete Schwierigkeiten bot — einmal 
Mhrend der Pabſt ein allgemeines Concil zu Rheims hielt 
ÜrHerbfte 1119, Der Kaiſer nach Ivois, der Pabft dam 
Wördhitgegen nach Monffon gelommen war, ſchien der Ab» 
WEB ſchon ganz nahe, als ſich Alles wider anf längere 
A zerſchlug, Calixtus am 29ten Oct. auf dem Concilio 
UmNheims die alten Decrete gegen Inveſtitur, Simonie 
ud MPrieſterehe einfach von Neuem proclamirte und zum 
ichlieche des: Concils am 30ten October über den Gegen⸗ 
U) und: den Kaiſer von Neuem den Bann ausſprach. 

md Die wenigen Kirchenfürften in Deutichland, die noch 
6 dem Kaiſer eine nähere Verbindung erhalten hatten, 


fürdpteten nun: feine Mache nicht mehr und verliehen: ihn. 
Der ihm trenefte, Bifhof Burlard von Münfter, war eben 
auf einer Geſandtſchaftsreiſe nach Conſtantinopel geſſorbu. 
Da fehlte dem Hofe: Sogar aller. feftliche Glanz; er erſchien 
verödet nad Heinrich fieng an fich in. aller Weile um die 
Fürften. zu bemühen, die doc) zum Theil allmälich auch de 
Babftes Benehmen zu fchroff fanden und Heinrichs Bedenl⸗ 
lichkeiten mehr zugänglich wurden. Friedrich von Göln, 
auch gemeineren Intereſſen leicht zugänglich, Konnte bald 
bis auf einen gewiflen Grad gewonnen werden; chef 
Erlung von Würzburg duch die Rückgabe der herzoglichen 
Rechte iu feinem würgburgifchen Vereiche, für Deren Gut 
ziehung Herzog Konrad in Stalien entfchädigt ward, Rur 
Adelbert hielt noch die feindfeligfte Oppoſition aufrecht md 
gegen ihn wandte fi) Heinrich nun Direct. Während Ich 
terer. Mainz zu bedrängen anfieng, floh. Adelbert nah 
Sachſen. Sächfifhe Zürften, Herzog Lothar an ihrer 
Spitze, febten den in Mänfter gegen des Kaiſers Wunſch 
gewählten Bifchof Dietrich mit Gewalt in fein Bisthun 
ein. Dagegen vertrieb der Kaifer, wie ſchon früher deu 
Bifhof von Straßburg, fo nun die Biſchöfe von Speie 
und Worms aus ihren Sitzen und bedrängte Main; 
Adelbert aber, von den ſächfiſchen Fürften unterſtützt, führte 
im Sommer 1121 ein Heer gegen den Kaifer am den Mil 
telrhein. Schon ftunden fich die feindlichen Heere mah, 
als die Fürſten einen Waffenſtillſtand vermittelten, in Folge 
defien. zu Michaelis 1121 ein allgemeiner Neichötag zu 
Würzburg den Frieden im Reiche herftellen follte. Galiy 
tus war im März 1120 nah Italien gegangen; Hatte im 
April 1121 Pabſt Gregor VI. in Sutri ıbelngert. md 


Deufelben: am 1dten April von den: Einwohnern in Sutri 
wögelizfert. echalten, war dann im Mai endlich nah Nom 
gelommen‘, wo vorher Gregor verkehrt auf einem Kameele 
gend, mit einer Müpe von Schafspelz auf dem Kopfe in 
Telumph eingeführt worden war (er ward nachher zeitles 
es in Möfterlichem Gewahrſam gehalten). Die Nachrich⸗ 
Wr’ über diefe Vorgänge in Stalien flimmten den Kaifer 
aunch in Deutſchland nachgiebiger und anf dem Würgburger 
miichetage kam im October endlich ein Reichsſriede zu 
Wände, *%) Hinſichtlich der Kirchenſachen übernahmen die 
Wrften den: Streit mit dem Pabfte fo anszutragen, daß 
Wis: Hei feine Würde behielte — bis dies zu Stande 
"me „ follte' es auch ſchon allen Kicchenfürften und übers 


> Ekkehardi Chronicon ad a. 1121. „— quia multa, quae 
c ibi magnanimiter disposita sunt, enarrare longissimum est, 
& tantum quae etiam causa maxima ejusdem conventus fuerunt, 
We annotare suffielat; utque pacem firmissimam et ab omni- 
"es -nniversalem sub vitae periculo legaliter institutam, regalia 
wel: fiscalis regno, ecclesiastica ecclesiis, praedia depraedatis, 
Jereditates heredibus, omnique personae vel conditioni pro- 
adjudicatam esse justitiam. Ad haec praedones furesque 
edictis imperialibus persequendos sive legibus antiquitus con- 
slittitis coercendos, unanimi conjuratione confirmatum est; et 
Ytäoquid seandali, quicquid perturbationis usquequaque per 
vrogna Geermaniae inimici seminario succreverat, omnimodis era- 
diesri decretum est. De verbo autem excommunicationis, unde 
candala paene cuncta pululaverant, nihil est diffinitum, tamen 
ad apostolici regiminis audientiam concorditer in timore divino 
äftatum, denonimatis in praesenfi legatis, qui Romam hadc 
diania deferrent, 'quatenus, indicto per auctoritatem apostolicam 
wöhersli coneilio, quascumgue humano non posgent, Spiritus 
Bauictä Judigio terminarentur. I 


haupt allen katholiſchen Chriſten ohne Gefahr Für ihr fire 


liches Verhaͤltniſs erlaubt fein, mit. dem Kaiſer Gemein 
haft zu haben; der Kaiſer aber follte wegen der vorge 


fommenen Feindſeligkeiten nirgends Rabe Kben, und a 


Fürften verbanden fich, dies zu binden. " 


Die Geſammtheit der deutſchen Fürften: war, Bunt va 


Streit zwifchen Kaifer und. Pabft zu einer großen Gelbfl« 
fändigleit und Macht emporgeftiegen, fo daß ihr Wille jept 
gewiſſermaßen der entſcheidende war, dem ſich her Kaiſer 
fügte. In Kurzem aber auch der Pabſt. Geſandte gien 
gen an ihn und ſchon im Februar 1182 .fihrieb er dem 
Kaifer, daß er nur verlange, was der Kirche gebüre, nicht 
daras denke, des Reiches Rechte Ihmälern zu wollen (nes 
regni nec imperii gloriam affectamus; obtineat ecclesia 
quod Christi est, habeat imperator quod suum est). Der 
Cardinalbiſchof Lambert von Oſtia berief dann als päbſtli⸗ 
her Legat zum Sten September eine deutſche Kirchenver⸗ 


ſammlung nach Mainz, und auf dieſer kam endlich ein Gew 


cordat zu Stande dahin, Daß der Kaiſer dem Pabfte md 
der römifhen Kicche Frieden zufagte und Hilfe, wenn e 
darum erfucht werde; daß die Wahlen der Kirchenfürften 
frei fein follten, der Kaifer aber, wenn diefe Wahlen zwie 
fpältig wären, nad Rath der Metropoliten und der Pros 
vincialbiichöfe dem beßeren Theile helfen wolle; daß end» 
lich die erwählten nicht mehr mit Ring und Stab invefkic, 
fondern vom Kaiſer durch das Scepter belehnt werden 
follten mit allen Rechten und Gütern, die vom Reiche zu 
Lehen giengen. Die Ratification dieſes Eoncordates fand 
durch den Kaiſer und duch den dazu bevollmächtigten Le⸗ 
gaten am 23ten September zu Worms ſtatt, und wach der 


— — — 
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eiben--die Wideraufnabme des Kaifers in die Kirche durch 
JZufahung zur Mefle und Abendmahl. | 
9 war endlih, ſcheinbar ‚bloß Durch eine formelle 
Hinderung in der Geremonie der Belehnung, ein Ausweg 
ua dem fo lange dauernden Streite gefunden. Allein in 
ver- That war man doch nun in volllommen veränderter 
dage. Die früheren Scandale bei Befehung der höheren 
feiftlichen Stellen ſcheute ſich lange jede Seite zu erneuern; 
He: Ehelofigkeit der Geiftlihen, ihr firenger Juſammenhang 
kt dem Oberhaupte der Kirche war durchgeſetzt, und wenn 
inch fpäter neue, ja gefährlichere Misbräuche in der Kirche 
Mmrißen, eine ähnliche Gefahr der Verſunkenheit, wie fle 
Ha: und nach der Mitte des vorhergehenden Jahrhunderts 
kattgefunden hatte, war nicht fo leicht mehr zu fürchten. 
deberdies hatte num jeder Theil kennen lernen, welde Ge⸗ 
ahr ihm der Unfriede mit der entgegenftehenden Macht 
zringen könne und jeder Theil fcheute ſich dem zu Folge 
waääft den anderen durch fchreiende Webergriffe heraus- 
fördern. Alſo in der Wirklichkeit hatte die Kirche zwar 
Wtfernt nicht: die abfiraeten Zielpuncte, auf die fie eine 
Zeitlang zuzugehen fchien, erreicht, aber doch volftändig 
langt, Daß ihr ihre Rechte zunächft gefichert waren. 

Der Kaifer war in dem Kampfe mit der Kirche nie 
o herabgebracht worden, wie früher fein Vater; aber in 
zilliger Weife nachgeben hatte er zuleßt müßen auf allen 
Beiten. Bald follte ein neuer, unglüdlicher Streithandel 
an Gang fommen. Markgraf Heinrich von Meifjen *) flarb 


9. Auf Ekbert ben jüngern, deſſen Tod wir früher berichteten, war 
deſſen Schwager Heinrich von Gilenburg , der ſeit 1086 aud bie Mark 





haupt allen katholiſchen Ghriften - von VWettin 
liches BVerhältnifs erlaubt fein .ı behauptet, er 
haft zu haben; der Kaifer ‚er war erft nad 
fommenen Feindſeligkeiten . Sohn eines Hofdien 


Fürſten verbanden ſich. Zrich den Konrad gefar 
Die Geſammtheit Zurg Kirchberg bei Jena, 
Streit zwiſchen Kai tiernen Bettlade gefangen ge 
ſtaͤndigkeit und M Arich todt war, ward Konrad 
gewiffermaßen pr acqſter Erbe Anſpruͤche auf Mei 
fügte. In 0,7 „om Rheine und unbefannt mit Kon 
gen an ik rüits die Mark Meifien dem Gı 
Kaifer, ' „a zen von Groitzſch zugelprochen. 
daran ” or Suchien und die anderen fächfifchen : 
regr yo a3 Aeunrads an und befekten für diefen 
qu - ‚in. Te Marl Eilenburg und Die Laufig 
f zum rn Albrecht von Ballenftädt, den Sohn O 
„ u Sadislaw von Böhmen dagegen und 
under DENE don Mainz (dev wegen feiner dür 
zu Angangen bei Belegung von Heinrich Fürften 
gun zerctet war) leifteten dem Kaiſer kräftigen 
ui. Se gelang dann den Sachen, den Böhmenhe 
„ Kamen gegen den Kaifer zu erfüllen, fo daß er 





2 8 den öfllihen Theil der Oſtmark hatte und mit Gt 
- Ra2ibild verheirathet war, in Meiffen gefolgt, ein Sohn 


. Sr 

mem 

wa. Dedi. Auf diefen Heinrich von Eilenburg, der im 9 
“2:22 mr fein erft 1103 geborner Sohn Heinrich gefolgt, be 

Rare. om Nühre 1128 flach. 


Idenialls wie Heinrich von Meiffen ein Enkel des Markgı 
NO Nas deffen zweiten Sohn Thiemo, Markgrafen von Brena 
ua -- db. des weftlichen Theiles der Oſtmark. 
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309; und der Erzbifchof verdarb es gänzlich bei den duͤ⸗ 
tingiſchen Herren durch die Ernenerung der alten Zehnten⸗ 
forderung. Die Folge von dem Allen war, daß des Kai⸗ 
ſere Unternehmen völlig mislang. 

7 Huf diefe Weife war Alles was der Kaifer mit noch 
fo großer und gieriger Energie erfaßt Batte, immer zu ei⸗ 
wem ſolchen Ende gelommen, daß er, der harte, hochfah⸗ 
vende Mann, zulebt doc ein Bedentendes oder ganz hatte 
Wachgeben müßen. Weble, am Herzen zehrende Stimmuns 
gen find reiht eigentlich ‘die Saͤngammen, weldhe Störun, 
gen in der Lebensthätigleit des Körpers zu Krebskrank⸗ 
Seiten großerziehen. Alle die unruhigen, kochenden, ers 
gelmmten, zum Theil fummervollen Stunden, die der Kai⸗ 
fer (feit feines Vaters Entthronung) aus der Stellung, 
Vie er zu den Fürften des Reiches wie zu der Stiche 
genommen hatte, faft ohne Unterbrechung und in immer 
weiten Generationen erwachſen nnd ihn ergreifen fehen 
inne, mögen alfo auch wefentlich bei ihm beigetragen has 
den, die Krebskrankheit, welche ploͤtzlich bei ihm ausbrach, 
groß zu ziehen. Wie die Schwere dem Körper einwohnt 
and auf feine Lage wirkt unfichtbar, unbefinnlich, in jedem 
Momente, fo wohnt die Ordnung Gottes jedem Geſchaffenen 
bei, aud dem Menfchen in feinen leiblichen und feelifchen 
und fittlichen Verhaͤltniſſen unfichtbar, unbeſinnlich umd in 
jedem Momente; dem, der fie adhtet und Tiebt, als flete, 
Keheimfte Quelle der Stärkung, des Troftes, der Hilfe; 
Dem der fie verlegt, als ftete, geheimfte Quelle der Strafe, 
Bis er fie erkennt und Tieben lernt und dadurd die Strafe 
in ein ſegensvolles GErziehungsmittel verwandelt. Kaifer 
Heinrich, fo wenig wie fein Vater, bat fie jemals vollſtaͤn⸗ 
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dig erkannt. Die Ordnung Gottes felbft wird durch ſol⸗ 
ches Verkennen nicht geftört, fie geht ungetrüht fort m 
vollzieht fih; aber von da an, wo drei Viertel em T 
Jahrhunderts hindurch deutſche Könige fie in der ca 
oder anderen Weile mit Füßen zu treten gefucht hatten, hätte 
das fchon in feinem Urſprunge mit Sündenftrafen beladen 
deutfhe Königthum nur durch einen ähnlichen, greife 
Entſchluß, durch eine ähnliche Buße, wie damals nad An 
nulf’8 fieggefrönter Revolution die dentſche Geiſtlichkeit im 
Reiche als nothwendig erfannte, ſich ald Trägerin deu weh 
teren hoben Milfion des deutichen Volles behaupten Lie 
nen. Ein folcher Entfchluß, eine ſolche Erkenntniſs blich 
aus und Alles was feitdem das deutſche Königthum ng 
erreicht hat, war ein Berzögern, nicht mehr ein Abwende 
ſeines gänzlichen Verfalles. Auf Lichlihem Grund us 
Boden ift die Einheit der Deutfchen, ift ihre -Nationalitkt 
erwachfen; durch die Kirche war der Deutjchen (non sim 
instigatione diaboli eutflandenes) Königthum gewiffermaße 
entfündigt und neu geweiht worden — und fo lange. 
in der Kirche die Grundfelte des Neiches erkannte, war & 
in fih und nad) außen fortwährend gediehen und gewaqh⸗ 
jen. Bon dem Augenblide an, wo Königthum und Kirche 
mit einander in Streit kamen, löfte fih das Reid — al 
fpäter die deutſche Kirche fich fpaltete, war auch der Um 
tergang des Reiches unabwendbar. Das Factum, daß 
das Neich fich in feinem Organismus löſe, ward wohl 
ſchon unter Heinrich IV. und V. bis auf einen gewiſſen Grad 
erfannt, mufte von dem Augenblide an erkannt werden, 
wo die Gefammtheit der Fürſten als eine Mittelmadl 
zwifchen König und Kirche überwiegend hervortrat; aber 
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Daß der Grund dieſes Factums nicht anerlannt, daß letzte⸗ 
zes von den Königen nur ſymptomatiſch behandelt und da⸗ 
duͤrch mimer mehr gefördert ward, zunaͤchſt indem die Koͤ⸗ 
nige bald den Gedanken pflegten, durch immer größere He⸗ 
Bang der nideren Organe die höheren, die Fürſten zu 
fanächen und fa almälih das Reid in feine Beſtand⸗ 
Küste zu. ;zexlegen, zeigen die folgenden Entwidelungen nur _ 
19 dentlich. 0 
ap. Deineih V. hatte nie genug belommen koͤnnen. Er 
nF: noch in den letzten Monaten feines Lebens daran ger 
cht hahen, mit Lil und Gewalt. es dahin zu bringen, 
WB. ibm dad ganze Reich zinfen müße. Als er nicht mehr 
werbeimlichen konnte, daß die Krebskrankheit an feinem Les 
ir fra, gieng er zu Anfange des Jahres 1125 nad Ut⸗ 
um , Wohin er feinen Neffen, Friedrich IL. von Schwaben 
ef und ihn zu feinem Erben in dem Erbgute feines 
—*— ernannte, ibm auch ſeine Gemahlin Mathilde, die 
chter Heinrichs 1. ‚von England, als ihrem Schüßer an 
befabi, der er fich im Januar 1114 vermaͤhlt, mit welcher 
br. aber Kinder nicht. erzeugt hatte. Heinrich flarb am 
fen Mat 1125, faft von Niemandem betrauert. Seine 
ir fand ihre Stätte ‚neben der des Baterd in Speier, | 


er 


— 
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Bette ſich nun das Reichsherlommen feftgeftellt, follte die 
Mahl fein. Sofort aber die Ausichreiben Adelberts ent⸗ 
Selten im Grunde eine Ermahnung, feinen Staufer zu 
wählen; Denn diefe Schreiben enthielten Stellen, die Die 
Bärften erinnerten, eingedent zu fein oppressionis, qua ec- 
Misia cum universo regno usque modo laboravit; daflir 
We forgen, daß Kirche und Neid) tanto servitutis jugo a 
Wodo careat et suis legibus uti liceat. 

Ba MAdelbert hatte während der lebten Regierung an der 
Weite der geiftlihen, wie Herzog Lothar von Sachſen an 
bet Spiße der weltlichen Oppofition im Reiche geftanden. 
Beide waren eng befreundet und es war das Natürlichfte, 
man den Staufern nur einen von Haufe aus mächtigen 
Mann entgegenfegen konnte, daß Adelbert Alles aufbot, 
ba. mächtigen Sachſenherzog Lothar, der felbft das fuplins 
wegilche Erbe, durch feine Gemahlin Richenza das nords 
heimifche und braunfchweigifche Erbe befaß"), der alfo 
ganz abgefehen von feiner Herzogswürde) einer der reiche 
Re Kürten war, auf den Thron zu heben. Es war dar⸗ 
nf zu zählen, daß die ganze DOppofitionspartei im Reiche 





Bu *) Kolgende Stammtafel wird Dies erläutern: 
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(und namentlich. die geiftlichen Fürſten alle) Diefer Wahl 
beitreten würde; denn von den Staufern verfah man fd 
einer ähnlichen, der Kirche feindlichen, ihr Gewalt w 
thuenden Politik, wie das Tebte franliſche Koͤnigshaut fe 
immer geübt hatte. 

Herzog Friedrih von Schwaben rechnete ſeinerſei 
nicht bloß darauf, daß er Neffe und Erbe des letzten Ah 
niges, daß durch feinen Bruder Konrad auch das Herzep 
thum Franken für ihn war, fondern er zählte auch anf die 
welfiihe Familie in Baiern. Welf I. hatte zwei Söhi 
binterlaßen. Der eine, den wir bereits als Gemahl de 
Markgräfin Matpildis haben kennen lernen, und der ihm 
im Sabre 1101 im Herzogthume Baiern nachfolgte, wat 
Welf II.; der andere war Heinrich der Schwarze, der nal 
des Bruders Zode 1120 im Herzogthume gefolgt wen 
Die Tochter dieſes Mannes, Judith, war Herzog Fried 
richs Gemahlin. Friedrihs Mutter aber, die Kaifertocgter 
Agnes, lebte in zweiter Ehe mit Markgraf Liutpold vom 
Deftreih. Hätte Friedrich die Mittel, die die Verhaͤltniſe 
ihm in die Hand gaben, geſchickt benupt, fo war in de 
That feine Wahl nur zu wahrſcheinlich trog Adelberts Bb 
derwillen. Allein fein Stolz und Adelberts Lift machten 
ihn fiher. Adelbert fprach gegen Friedrich und gegen die 
verwittwete Kaiſerin, als wenn gar Fein Zweifel daran 
fein fönne, daß Sriedrih König werden werde — währen 
die Oppofition im Reiche die Andeutungen in den Wahl 
ausfchreiben fehr wohl zu verftehen vermochte (obwohl 
Adelbert, wenn er darum gefragt ward, Diefe Andeutungen 


für Phrafen Iandläufiger Art erklären Tonnte), wenn anf 


niemand genannt war, 
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Sum beſtimmten Tage kamen faſt alle weltlichen und 
geiſtlichen Bürften des Meiches und eine große Anzahl 
Grafen, alle mit bewaffiter Dienerihaft, an 60,000 Dien- 
(den, bei Mainz zur Wahl zuſammen. Dean lagerte fi 
wider, wie früher, zu beiden Seiten des Mheines. Der 
Bahlact felbft Hatte in Mainz ftatt. Adelbert ſchlug vor, 
von jedem der vier Hauptflämme deutſcher Nation, von ' 
den Batern (zu welchen auch Deftreicher, Steiermärfer, 
Kaͤrnthner, Krainer, Iſtrier, Tyroler und Norganer zähls 
tem), von den Schwaben (zu welchen aud die Schweizer 
wd Burgunder und Elfaßer zählten), von den Franken 
(gu welchen auch Niderrheiner und Zothringer und mit dies 
fen die weftlichen Friſen zählten) und den Sachſen (zu 
vdelchen auch die Düringer, die öftlihen Friſen und die 
seddeutichen Marken gerechnet wurden) follten zehn Fürs 
ſten als Ehurfürften erwählt und diefe vierzig Ehurfürften 
fkten vom Reiche mit der Wahl des Königes beauftragt 
Wurden. Der Borfchlag ward angenommen. Allein die 
Yerzig Tonnten ſich nicht über eine ‘Berfon einigen, fondern 
nee Stamm ftellte einen Candidaten auf: die Baiern den 
Narkgrafen Liutpold von Deftreih; die Schwaben den 
derzog Friedrich; Die Franken den Grafen von Flandern 
er für die Reichsburg Gent, das Aalfter Land und die 
vier Ambachten Lehensmann des deutfchen Reiches in Ni⸗ 
derlothringen war); die Sachſen endlich ihren Herzog Los 
ar, Lintpold und Lothar lehnten für ihre Perfon ents 
Mieden die Krone ab: der gefunkene Zuftand des Reiches 
ſedere einen mächtigeren Mann. Dadurch ward Herzog 
Wiedri ſeiner Sache gang gewiſs; denn der einzige, ber 
nd neben ihm genannt war, Graf Karl von, Blandern, 
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war dem Haupttheile feiner Landfchaften — nämlich Veh 
flandern — nad ein Bafall der Krone Frankreich; war 
außerdem nicht perfönlich zugegen und nicht einmal vn 
Geburt ein deutfher Mann, fondern ein Sohn König Kr 
nuts von Dänemark; er hatte nach Abfterben des alt 
Haufed von Flandern die Grafſchaft durch feine Mutter 
Adele, des letzten Grafen Tante, geerbt. Als im volle 
Zürftenratbe nun die engere Wahl flatt finden follte, fragte 
Adelbert die anwefenden drei von den vorher aufgeſtellten 
vier Candidaten, ob fle fi dem unter ihnen gemählten 
fofort ruhig unterwerfen würden. Liutpold und Lother 
widerholten ihre Verzichtleiftung und verſprachen ſich jedem 
gewählten zu unterwerfen. "Friedrich aber fand fich in feb 
nem Stolze verlegt, daß die Fürſten unter diefen Wmfläw 
den feine Erwählung nur in Frage flellten, und gieng we 
ter dem Borwande, er müße fich erft mit feinen Vaſallen 
berathen, troßig aus der Berfammlung. Mit diefem fe 
zen Benehmen aber fränfte er die Zürften fo, daß ſie def 
tig gegen ihn geflimmt wurden. Am folgenden Zage, den 
27ten Auguft, als die Verfammlung zur leßten Wahl er⸗ 
öffnet ward, fehlten Friedrid von Schwaben und Heintid 
von Baiern noch. Friedrich, wohl weil er die Autwırt 
auf die widerholt vorgelegte Frage umgehen wollte, AU 
aber Adelbert von Mainz nun ermahnte frei und zu ber 
ſtem Frommen des Reiches zu wählen, erhoben fofort eine 
Anzahl Raienfürften ihre Stimmen und riefen: Lotlhat 
fol König fein! — Das Gefhrei ward bald allgemein. 
Lothar wollte widerfiehen, aber die Zürften ergriffen ih, 
boben ihn in die Höhe auf ihre Schultern und alles je 
belte ihm als dem neuen Könige zu. Die baitifchen Bir 
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Idöfe und ein Theil der übrigen proteftirten zwar gegen 
diefe Art der Wahl und wollten den Saal verlaßen, allein 
Adelbert ſchloß raſch die Thüren — und nun war allges 
meiner Zumult. Lothar, der fich fortwährend zu wehren 
ſuchte, ward ebenfo fortwährend unter lautem Jubelſchreien 
im Saale herumgetragen, während die difjentirenden fort» 
während proteflirten und das Volk vor dem Gebäude, was 
den Jubel, aber feinen Namen hörte, in das Lebehoch für 
den neuen König einflimmte, ohne zu wißen, wer es fei. 
Endlich beſchwichtigte der anwefende Bardinallegat die pros 
teſtirenden Bifchöfe, und ftellte ihnen vor, wie es durchaus 
auch in ihrem Intereſſe fei, Lothar zu wählen und Frieds 
rich auszuſchließen. Nur Erzbifhof Konrad von Salzburg 
und Bilhof Hartwig von Regensburg blieben dabei, Diele 
Korm der Wahl fei des Reiches unwürdig; die Zürften, 
welche diefen Wahltumult angefangen hätten, müften be- 
fraft werden, und fie würden ihre Stimmen nicht geben, 
fo lange Herzog Heinrih von Baiern nicht zugegen ſei. 
Sofort begann man Unterhandfungen init Herzog Heinrich, 
der zu der Berfammlung geholt und (ed ift unbefannt, 
ans welchen Gründen) ebenfalls für Lothar gewonnen ward, 
Run, ehe der lebte Wahlact durch Aufrufung der einzels 
nen Stimmen flatt hatte, ftellte die Geiſtlichkeit noch die 
Bedingung: daß in Zukunft der König dem caliztinifchen 
‚Goncordate gemäß fid) weder duch Einſchüchterung noch 
duch Bitte noch in anderer Weile in die Wahlen der 
Geiſtlichkeit miſchen dürfe, daß der freigewählte geiftliche 
Fürſt die Eonfecration ohne Einmifchung des Königed und 
erſt nad) der Eonfecration vom Könige mitelft des Sceps 
ters die Belehnung mit den Regalen erhalten dürfe. Los 
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thar gieng diefe Bedingungen ein. Die perfönlige‘ Um 
frage hatte dann am 30ten Auguft fiat, und da He 
Friedrich, nun ingrimmig, aus dieſer Verſammkung ebw 
falls ganz wegblieb, ward Lothar einfimmig zum, Dolgk 
Des Reiches gewählt, empfieng am folgenden Tage die ke⸗ 
henshuldigung, zu der fi aber Herzog Friedrich auf vie 
les Bitten der Fürften Doch erſt fpäter am ten Get, 


2 ms 


herbeiließ. Dann gieng Lothar nach Achen und ward m 


13ten September nah alter Sitte in des Marienkirche, 
aber diesmal vom Erzbifchofe von Cöln, zum denutſchen 
Könige gefalbt und gekrönt. Auch der Pabſt erkannte ih 


an — es war Honorius H., denn Calixtus IL war au 


1dten (oder 14ten) Dec. 1124 zu Ron geftorben und det 
Cardinalbiſchof Lambert von Oftia Batte unter dem Ramm 
Honorius II., Petri Stuhl bald hernach beftiegen. 

So weit war Alles wohl gegangen — als aber 2 
that im November in Regensburg einen Reichstag hie, 
kam hier das Erbe des ausgeflorbenen Koͤnigsgeſchlechtes 
zur Frage. Auf dasfelbe, fo weit es nicht bergebrachtes 
Reichsgut war, hatte der Staufer Friedrich unbeftreitbate 
Anfprühe. Allein nun fand fih damals, daß Heinrich J. 
außer: des Neiches Gütern und Rechten, außer dem Hau 
gute feines Gefchledhtes und der duch Erbe, Hanf eder 
Schenkung flatt gehabten Vermehrung desfelben (was Al⸗ 
les verhaͤltniſsmaͤßig noch leicht zu feheiden gewefen wäre) 
noch einen dritten Befitzſtand hatte, nämlich eine ganze 
Menge in den vorhergehenden Kämpfen von Heinrid I. 
und Heinrich V. den ihnen feindlichen Fürften entrißenet 
Güter und Rechte. Zeither hatte man denken Können, diefe 
feten zum Reiche eingezogen; aber Friedrich beanſpruchte 
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fe, als zwar zum Reiche eingezogene, aber von den ger 
zaunten Sönigen ihrem Hausgute zugefügte Vermehrung 
— und Lothar legte in Regensburg den Fürſten die Frage 
nor: ob Die von den beiden Iehten Königen gerechterweiſe 
einzelnen Rebellen abgeſprochenen, und ob die gegen Reichs⸗ 
lehen an anderen Drten von den genannten Königen eins 
gelaufchten Güter zum. Reiche gehörten oder zum Privat⸗ 
heſißze des lebten füniglichen Haufes? — und die Fürften 
fanden natürlich, dieſe Güter alle gehörten dem Reiche. 
Um Neujahr hatte ein weiterer Reichstag in Straßburg 
Ratt, zu welchem Sriedrich befonders geladen war. Gr 
erfhien nicht und zeigte offenbar die Abficht, fih, dem 
Spruche der Fürſten in Regensburg entgegen, mit Gewalt 
im Befibe. der vom Reiche beanfpruchten Güter zu bes 
haupten. | 

Während ſich diefer Reichskrieg vorbereitete, in wel 
dem die welfifhe Familie entſchieden auf Lothars Seite 
Rund, aber noch entfchiedener von der flaufifchen Familie 
loßgerißen ward, als Herzog Friedrihs Gemahlin, ded bai⸗ 
tiſchen Herzogs Tochter, Judith im Sabre 1126 ſtarb, bes 
gann auch zwijchen Böhmen und Mähren der auf einige 
geit unterbrohene Kampf von Neuem. Wladislaw von 
Böhmen war am 12ten April 1125 geflorben. Otto von 
Mähren hatte gehofft nun auch in Böhmen zu fuccediven; 
über an deſſen Stelle erkannten die Böhmen Wladislaws 
von Böhmen Bruder, Sobieslaw, als ihren Herzog an, 
und als es zum Kampfe zwifchen Otto und Sobieslaw 
kam und Otto zu unterliegen fhien, wandte er fi an Kö—⸗ 
nig Lothar, der den Sobieslaw vorlud, um feine Anſprüche 
an die Succeffion in Böhmen darzuthun. Sobieslaw vers 
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fiherte feine Ergebenheit; fam aber weder, noch ließ a 
fein Succeffionsrecht in Frage ftellen. 


Anfangs des Yahres 1126 war Lothar auch nad 
Sachſen gefommen, um, nachdem er bei Franken, Baiern 
und Schwaben die Krone getragen, fih auch in der eigent 
lichen Heimath als König zu zeigen und die Huldigung zu 
empfangen. Auf einem hier gehaltenen Reichstage, wahr 
fheinlih in Goslar, ward Krieg gegen Sobieslaw von 





Böhmen befchloßen, und fofort um die Mitte des Zebra 


rüdte Lothar in Böhmen ein. Bei Culm kam ed am 1dte 
Februar zur Schlacht, in welcher die Avantgarde des deut, 
Shen Heeres gänzlich geichlagen und unter anderen de 
Ballenfiädter Albrecht der Bär gefangen genommen ward, 
Lothar z0g fih zurüd und da fi Sobieslaw nach feinem 
Siege widerum erbot, den deutſchen König als feinen Le 
bensherren anzuerkennen, wenn diefer Dagegen fein Erbrecht 
anerkenne, nahm ihn Lothar zu Gnaden an, um fo mehr 
als Otto von Mähren felbft in dem vorangegangenen Tref⸗ 
fen erfchlagen worden war. 


Sriedrich den Staufer zum Nachgeben zu bringen, ge 
lang nicht fo bald; denn dieſer vermied klüglich jedes ent 
fheidende Zufammentreffen, und indem fi der Zwiſt In 
die Länge zog, die Stellung eines Königes von Deutid 
land e8 aber mit ſich bradhte, daß er bei den Entfcheidun 
gen zwifchen den Parteien, die ſich bei den geiftlichen Wah—⸗ 
len bildeten, und bei den Entfcheidungen über erledigte 
Reichslehen und bei Exrbfällen im Fürftenftande immer eine 
gewiffe Anzahl Intereſſen verlegen und fo eine Oppof- 
tion nähren mufte, ſchloßen fich auch jet mehre und mehre, 
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Deren Intereſſen der König verlehte, an den Staufer an. 
Lethar zerfiel mit Erzbiſchof Friedrich von Göln. und von 
den niderlothringifchen Großen fuchte niemand feine Lehen 
a Karl von Flandern. Herzog Gottrit zeigte ſich bald 
nf ergebenen Anhänger des ftaufifchen Haufe. Herzog 
Geinzich der Schwarze von Baiern war im Lanfe des Jahr 
ws 1126 Mönch geworden; er flarb noch im demfelben 
Jahre am 13ten December. Bon feinen drei Söhnen war 
Gm Heinzi der Stolze als Herzog gefolgt. Der zweite, 
Welf, erhielt einen großen Theil der welfifchen Erbgüter 
w Baiern, Schwaben und Stalien. Der dritte, Konrad, 
war Geiftliher. Zu Pfingften 1127 vermählte dann Kö, 
üg Lothar fein einziges Sind, Gertrud, die dereinftige 
Bebin der fuplinburgifägen, braunfchweigifchen und nord» 
jeimiſchen Güter mit Herzog Heinrich dem Stolgen. Dann 
ührte Lothar ein Heer von Böhmen und Baiern gegen 
Rärnberg, was Friedrich als Erbe von Heinrich V. bes 
muptete, Lothar als Reichsgebiet anſprach. Die Belages 
ang dauerte zwei Monate. Die Böhmen waren folches 
Raubgefindel, daß der König fie nach Haufe fhiden mufte, 
un Das Reich nicht durch ihre Verwendung in Deutichland 
mfzubringen, und endlich entfehten die ſtaufiſchen Brüder 
He Stadt und nöthigten Zothar zum Abzuge. Die Staus 
er verfolgten ihn nah Würzburg; dann zogen fle nad 
Speier und bemächtigten fich auch diefer Stadt als zu ih⸗ 
em Erbe gehörig. 


Ein neuer Zwift kam im Südweften des Reiches 
m den fchon im Gange feienden noch hinzu. Graf Wil 
yefm 1. von Burgund d. h. von der Erzgrafichaft (oder 
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fpäteren Sreigraffchaft) Burgund *) war am Iten März 1127 
ermordet worden. Sein Better Reinhold II. trat als nähe 
Erbe auf, verjäumte aber die Eönigliche Belehnung bei da 
thar zu fuchen. Auch gemahnt fam er nicht. Da belehnte be 
König den Grafen Konrad von Zähringen, der ſchon die fg 
Zandgrafichaft Burgund (inder weſtlichen Schweiz) befaß, anf 
mit der Erzgraffchaft (ipäteren Freigraffchaft) Burgund. Abe 
Reinhold behauptete fih und Konrad von Zähringn”) 
der ganz für den König gewonnen war, hatte nun von feh 
ner Landgraffchaft Burgund aus mit Reinhold, von felna 
zürigauifchen und breisgauiichen Befigungen aus mä 
den ftauftfchen Brüdern au kämpfen. Die Staufer, anfang 
tn allen Unternehmungen glüdlich, waren num fo übern 
thig geworden, daß Herzog Konrad von Franken als Gw 
genfönig auftrat, und feit dem 18ten December 1127 m 
dem Anhange feiner Zamilte im Reihe, fo wie vor fir 
nem Bruder Zriedrich als folher anerkannt ward. Di 
Erzbifhöfe Adelbert von Mainz, Meginher von Trie,, 
Norbert von Magdeburg und Konrad von Salzburg fps 











*) Diefe Erzgraſen von Burgund waren Nachkommen König De 
rengars II. von Italien, des ehemaligen Markgrafen von Foren, bem " 
beffen Sohn Adelbert, den er ber nachherigen Kaiferin Adelheib Baia |’ 
aufzwingen wollen, hatte jpäter ©erbergen, die Tochter Liutolde, dr 
grafen von Burgund, geheirathet, und mit ihr einen Sohn (Dtto) Bi 
heim I. erzeugt, der von feiner Mutter Dies Kürftenthum erbte, mas dam 
durch feinen zweiten Sohn Reinhold bei feiner männlichen Defcendey 
blieb, bis e8 an die Staufer kam. Liutold war ein Sohn Alberich 
von Narbonne und mit Ermengarde, der Tochter Graf Biefelberts vor 
Autun vermählt. 

“) Kontads von Zähringen Zufammenhang mit ben früheren, und 
ſchon bekannten Gliedern feines Geſchlechtes, fo wie mit bem ſpaͤteccn 
ſtellt fi in folgender Stammtafel dar; 
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n — d Gottfrit zu einer Schlacht bei 
‚ieram fiegte; aber in Brabant bes 

— 
RR . Auch Speier hatte im Nov. 1128 

—O 

— .ıldigen müßen. Diepold von Vohburg 
ni u ndere Anhänger der Staufer waren zum 
m ‚sten. Im Mai 1129 Hatte fih auch Erz» 


ich von Göln mit Lothar verföhnt., Dagegen 
. Staufer Friedrih die welfiſchen Herrſchaften 
„ben — namentlih Altdorf, Ravensburg und 
‚igen mit einem Heerzuge, und das Glück, was ihn 
iete, verlodte auch Speier wider zum Abfale vom 
ige. ALS ſich der Kampf durch Verwüſtungen, die zu 
einer Art Entfcheidung führten, in die Länge zog, lud 
Herzog Heinrich von Baiern Zriedrih zu perfönliher Be⸗ 
Weerhung nach dem Klofter Zwiefalten ein, Friedrich Fam, 
uf Heinrichs Wort trauend, mit geringer Begleitung; als 
Äser die Befprechung zu feinem NRefultate führte, wollte 
Heinrich feinen ehemaligen Schwager Hinterliftig gefangen 
Khmen. Friedrich entkam glücklich nach dem Kirchenthurme, 
er fih bielt, bis er Heinrich zur Befinnung über feine 
Jeveltbat brachte und freien Abzug erhielt. Speier, wo 
Rriedrichs zweite Gemahlin, die Gräfin Agnes von Saar 
hät, felbft Die Vertheidigung geleitet hatte, mufte ſich in 
en lebten Tagen des Jahres 1129 wider dem Könige er⸗ 
‘sehen, der Agnes reich beſchenkt entließ, nachdem er ihr in 
der Gapitulation freien Abzug zugeftanden hatte. 


In Kärnthen war das Herzogthum von Marquard 
von Eppftein (dem Sohne Adelberts von Murzthal) an 
deſen Sohn Liutold, und als dieſer ſich den Gegnern 
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u zwiſchen Waleram und Gottfrit zu einer Schlacht bei 
Dias, in welcher Waleram ſiegte; aber in Brabant bes 
Wiptite fih Gottfrit. Auch Speier hatte im Nov. 1128 
Wär Könige wider buldigen müßen. Diepold von Bohburg 
Bd eine Anzahl andere Anhänger der Staufer waren zum 
Wnige übergetreten. Im Mai 1129 Hatte fih auch Erz⸗ 
Mor Friedrich von Cöln mit Lothar verföhnt. Dagegen 
Wirftef der Staufer Friedrich die welfiihen Herrichaften 
Schwaben — namentlich Altdorf, Ravensburg und 
Remmingen mit einem Heerzuge, und das Glück, was ihn 
Kpleitete, verlodte auch Speier wider zum Abfalle vom 
Könige. Als fich der Kampf durch Verwüſtungen, die zu 
Huee Art Entſcheidung führten, in die Länge zog, lud 
derzog Heinrich von Baiern Friedrich zu perfönlicher Bes 
ſaechung nach dem Klofter Zwiefalten ein. Friedrich kam, 
uf Heinrichs Wort trauend, mit geringer Begleitung; als 
ibee die Beiprehung zu feinem Nefultate führte, wollte 
heinrich feinen ehemaligen Schwager hinterliftig gefangen 
ſthmen. Friedrich entkam glücklich nach dem Kirchenthurme, 
wer fih hielt, bis er Heinrich zur Befinnung über feine 
kevelthat brachte und freien Abzug erhielt. Speier, wo 
xiedrichs zweite Gemahlin, die Gräfin Agnes von Saars 
Kid, felbft die Vertheidigung geleitet hatte, mufte fi in 
ea letzten Tagen des Sahres 1129 wider dem Könige er» 
Shen, Der Agnes reich befchenkt entließ, nachdem er ihr in 
er Eapitulation freien Abzug zugeftanden hatte. 


In Kärnthen war das Herzogthum von Marquard 
on Eppftein (dem Sohne Adelberts von Murzthal) an 
eſſen Sohn Liutold, und als diefer fih den Gegnern 


Heinrichs IV. anſchloß, an Liutolds Bruder Heintig 
kommen, der das Herzogthum dann bis 1122 inne hai, 
Worauf ihm no fein Schwiegerfohn Heinrich won Drei 
burg kurze Beit folgte. Im Jahre 1124 war bereits He 
30g von Kärnthen, Engelbert, der jett nebft Herzog Het 
rich dem Etolzen von Baiern und Herzog Sobieslaw 
Böhmen den Könige im Jahre 1130 bedeutende KHeerhak 
fen nad) Regensburg zuführte, mit denen Lothar vor Riw 
berg rüdte, was fich dann im October 1130 ebenfalls w 
geben mufte, *) 

Das Scheitern der italienifchen Erpedition Keuradk, 
der Verluſt von Speier und Nürnberg und einer große 
Anzahl Anhänger in Deutfhland beugte den Muth IE 
ftaufifhen Brüder; doch unterwarfen fie ſich noch ai, 
da eine zwielpaltige Pabſtwahl neue Verwidelungen bein 
gen zu mäßen ſchien, und dieſe ihnen Leicht günftig werd 
fonnten. Honorius II. war am 14ten Sebruar 1130 ge 
ftorben. Unter den Cardinälen hatte Damals Petrus aM 
der ehemals jüdifchen, nun ſchon feit zwei Generationen”) 
zum römifchen Adel gehörigen Familie der Pierleont, bes 
meiften Einfluß. Um felbft Babft zu werden, fehle a 
dur, Daß die Gardinäle nach des Honorius Tode I 
Wahl einem Ausſchuße von acht Gliedern des Golf 
übertrugen. Mein ein Theil der Eardindle war def 
nicht zufrieden und wählte plöglich noch am Todestage di 


*) Engelbert Nachfolger im verzogthume Kaͤrnthen war nahe 
fein Sohn Ulrich. 


**) Seit Leo IX., von welchem ber erfte getaufte dieſes Geil 
tes ben Namen Leo erhielt. 
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Genorins den Kardinaldiacon Gregor von St. Angelo, bet 
ſch Sunocenz II. nannte. Der Wahlausſchuß ließ fich das 
urch aber nicht flören und wählte drei Stunden fpäter 
a Gardinalpriefter von St. Maria Zrastenere, Petrus 
KR Sohn Petri Leonis, der ſich Anaclet IE nannte, Je⸗ 
det Theil beftritt die Giltigkeit der Wahl des anderen 
KHeiles. Innocenz hatte den Lateran inne; Anaclet den 
Batican. Innocenz batte großestheils den Adel, Anaclet 
Ya8 Volk auf feiner Seite. An Innocenz ſchloßen fi die 
Städte, die früher immer an Heinri IV. und Heinrich V. 
sehangen Hatten, an, alſo namentlih Pavia und Ravenna 
— an Anaclet die entgegenftehenden. Die Parteiung war 
ee Fortfeßung der früheren Lirchlihen Parteien, allein 
da der Parteiung die eigentlihe Spibe jenes früheren 
Streites fehlte, trugen es die politifchen Motive überall 
ſchon über die Firchlichen davon, und der Kirchenſtreit ward 
in, dem Verlaufe, den er nahm, eine der Haupturfachen eis 
ws von Neuem, bald mafienhaft um fich greifenden Ders 
weitlihung der Kirche, die in Kurzem von den politiſchen 
“Saterefien überall bewegt und ind Schlepptan genommen 
werd; zumal Clugny nun auch ſchon feine geiflige Friſche 
weloren hatte, und nicht weiter als Seminar tüchtiger 
Bihöfe und Paͤbſte wirkte, feit Abt Hugo, 85 Jahre alt, 
in ZJahre 1109 geftorben war. Ihm war Pontius de Mel 
wrl als Abt gefolgt. Der Abt von Elugny nahm num 
ine fo hohe Stellung in der Geiftlichkeit ein, daß König 
kbwig von Frankreich das Klofter als nobilius membrum 
regni bezeichnen konnte, und es war mit foldem Reid 
nme begabt und fo prächtig ausgeftattet, Daß Pabſt Ge⸗ 

lafins U. Hier, als er nad) Frankreich am, hatte fein Lön- 
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hhhfet gewann ihn hauptſächlich eben dadurch, dab er 
He Titelerhoͤhung am 27ten Sept. 1130 beftätigte, 

"-nnöcenz traf bieranf tm Jahre 1131 in Lüttich mit 
Phi Lothar zufammen, hielt eine Kirchenverfammlung 
"Keime, wo ihn auch die ſpaniſchen Reiche anerkanaten; 
id nun ſollte er zurückgeführt und mit Gewalt in ganz 
tafleh zur Anerfennung gebracht worden. Allein noch 
iherte die ſtaufiſche Fehde und Rothar ſelbſt konnte Deutſch⸗ 
Kb nicht verlaßen. Innocenz mufte allein dutchzudrin⸗ 
# ſuchen. Er fand tn der Rombardei, ald er 1192 das 
# fam, die beiden Städtefartionen mit einander im Kam⸗ 
t, amd da diefe Parteien fein geſchloßenes Terrän inne 
ten, war die ganze Lombardei in Keine, einander feinds 
he Gebiete zerrißen. Hinter dem Intereſſe für den eis 
m oder anderen Pabſt masfirten ſich die Local» fädtifchen 
Mereflen, welche durch Wuͤnſche und Anſprüche bei Schiffs 
het und Zollverhältniffen, bei Handelsablommen u. dergl. 
Manden und durch fortwährende Begegnung in gegenfels 
fe Hinderung großgewachfen waren. Endlich im Herbſte 
182 309 Lothar felbft nach Stalien, ohngeachtet in Deutſch⸗ 
nd die Fehde fortdauerte und er nur fo geringe Truppen 
it ſich führen konnte, daß ihn die Staliener der anacle: 
Wen Gegenpartei geradezu zu verfpotten wagten. Gel 
K-Reihstag auf der roncalifchen Ebene beſuchte natürlich 
IE des Innocenz Anhang und Innocenz ſelbſt. Dann 
{eb der König den Winter über in Medicina, einer 
eihödomäne in der Romagna, und fam im März 1133 
ih Rom. Anaclet behauptete fich dDemohnerachtet in der 
ngelöburg und in St. Peter, überhaupt in der leoninie 
Yen Stadt; fo dag Lothar von Innocenz bie, kalſerliche 
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Krone nicht in St. Peter, fonden gegen die Gewohnheit 
in St. Johann des Lateran erhielt. Hier traf er and 
ein Abkommen mit dem Babfte binfichtli der mathildini 
Then Erbfchaft, die früher Heinrich V., obwohl darin vor 
den Pübiten beftritten, occupirt hatte und- die feit dem Tode 
der großen Marfgräfin duch Markgrafen des Reiches) 
verwaltet worden war. Die Schenkung der Alodien a 
Petri Stuhl erkannte Lothar an, aber fo, daß der Pabf, 
weil fie fich von den Reichslehen ſchwer ausfondern lichen, 
fie dem Kaiſer als päbftliches Lehen verlieh gegen eine 
jährlihe Lehensabgabe von 100 Libren Silber und fi den 
Heimfall nach Lothars Tode vorbehielt.e Seuchen zwangen 
dann Lothar, der auf dieſem Zuge in Italien nur ſchwäͤch⸗ 
lich auftreten konnte, zu baldiger Rüdkehr. 

Außer dem fortdauernden Kampfe mit den ftaufiihen 
Brüdern, der indefien faft ganz von den Welfen und Zäh—⸗ 
ringern in Deutfchland beftritten und in den Herzogthümern 
Baiern und Schwaben geführt ward; außer allerhand Be 
gegnungen mit den Dänen, welde herbeigeführt wurden 
Durch die Betheiligung der benachbarten ſächſiſchen Großen 


*) Die Reihe dieſer Fürften bat Jaffe aufzuflären und feftzuftellen 
gefucht. Zuerft 1115—1119 erſcheint ein Markgraf Rabod. Ihm folgte 
Konrad, den man lange für den nachher als König auftretenden Stau- 
fer Konrad gehalten hat, der es aber nicht fein kann, da er auch in bei 
Zeit genannt wird, wo der Staufer ſchon ten königlichen Titel führte 
Er tömmt zuleßt 1129 urkundlich vor und wird 1131 als verflorber 
bezeichnet. Dann wird in den Jahren 1131 und 1134 ein Marfgra' 
Rampret (Randbrecht) genannt, und von 1134 an ein Marfgraf Engel 
bert. Mom Jahre 1186 an war Heinrich der Stolze von Baiern zu 
gleich Markgraf von Tuscien. 
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m inneren dänifihen Streitigkeiten **),. ward eine energis 
(here Thätigkeit in diefer Zeit befonders auf die Bekeh⸗ 
zung der Wenden gerichtet, von welcher wir fpäter im Zus 
bamenhange ausführlicher fprehen werden. Bier bemer- 
Im.wir nur, daß damals Biſchof Otto thätig war zu Bes 
birang der Pommern, und ebenfo der Presbyter Wicelin 
W:den Obodriten, Polaben und Wagriern. Die Fürften 
Wier letzteren Gegenden, Pribislaw (d. i. Heinrich) und 
Billot waren aber, wie der deutfchen Herrichaft fo deren 
Arten Begleiter, dem Ehriftenthume, bitter feind, und fo 
Ihre Bicelin, als Lothar aus Italien zurüdgelehrt war, 
bin Kaifer Hilfe. Lothar nahm fih der Sade an; 


— — 
. ®) Prinz Kanut, Sohn des König Erich und, nach deſſen zu Cy⸗ 
auf der Kreuzfahrt im Jahre 1103 erfolgtem Tode, durch Erichs 

der Nicolaus vom Weiche verdrängt, hatte bei Lothar, als biefer 
Herzog von Sachſen war, Aufnahme und bann foweit Unterftü. 
ng gefunden, dab ihm Nicolaus Schleswig abtreten mufle. Won 
Ir aus hatte er den Deutfchen gegen bie Wenden beigeflanden. Der 
Mobritenfürft Heinrich hatte zwei Söhne, Kanut und Zwentepolk (Swato- 
daf) binterlaßen, die mit einander um die Herrfchaft ſtritten. Kanut warb 
mordet, dann auch Zwentepolk und bald nachher deflen Sohn Zwinika. 
da nahm Kanut von Schleswig das Obobritenreich in Anfpru erhielt 
W Belehnung damit und vun Lothar ben Löniglichen Titel im Jahre 
WB. Dadurch warb Kanut fo mächtig, daß Nikolaus ihn fürchtete 
Wi ihn ermorden ließ 1131. Run erhoben fih Wagrier und Polaben 
Wier der Führung des Pribislaw, die Dbobriten unter Niflot ge- 
PR die beutiche Herrſchaft. Der Morb Kanuts Hatte in Dänemarf 
" aroße Bewegung hervorgebracht, und Seeland und Schonen hat- 
Kanuts Halbbruder Erich zu ihrem Könige erhoben, und beffen 
über fih auch Lothar an. Der Eohn des Nicolaus, König Magnus, 
ahm Dänemark von Deutfchland zu Lehen, und hierauf verjagten Ri- 
Baus und Magnus ben Grid. 
34 * 
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machte einen Zug nach Wagrien und befehte und befekigke 
die Höhe des Alberges, deflen Name in Giegeberg umge 
wandelt ward, 

Auch um. die ungariſchen Angelegenheiten forgte Les 
thar wider. Koloman war 1114 geftorben und hatte zmd 
Söhne hinterlagen, Stephan Il.. der ihm bie 1131 gefolgt 
war, und Boris. Bon dem früher vertriebenen Brude 
Kolomans, von Almos, waren noch ein Eohn, Bela, ob 
wohl geblendet, und zwei Töchter, Adelheid, die Gemab 
lin des Herzogs Sobieslaw von Böhmen, und Hedwig, 
die Gemahlin Albrehr’3 des Sohnes Markgraf Liutpoidt 
von Deftreich übrig. Dagegen hatte Stephan feinen Hal 
bruder Boris zum Nachfolger beitimmt und ihn mit dei 
Herzogs Boleslam von Polen Tochter verheirathet. Nun 
trat nah Stephans I. Zode der gebleudete Bela II., von 
Böhmen und Deftreich nnterftüßt, als Prätendent der un 
gariichen Krone auf. Bela bemädtigte fich des Reiches; 
aber Boris brady mit polnifchen Schaaren ind Land. Da 
brach auch Sobieolaw feinen Frieden mit Polen und die 
Polen muſten Ungarn verlaßen, um fi) der böhmifchen 
Angriffe zu erwehren. Als Boleslaw 1133 einen neuen 
Zug nad Ungarn unternahm, ward er durch Bela's Leute 
mit Hilfe Albrechts von Oeſtreich gänzlich gefchlagen und 
Sobieslaw verwüſtete ibm Sclefien. Bela juchte wun 
auch Die Hilfe Kaiſer Lothars und erhielt freundliche Zr 
fage. Als Lothar 1134 das Ofterfeft in Halberftadt fer 
erte, kam Prinz Magnus von Dünemarf, Teiftete Genug 
thuung für alle bei Erich8 Vertreibung gegen deffen deuls 


Ihe Hilfstruppen geübte Uubill, befanute fih aud, er da 


Thronerbe Dänemarks, widerholt als Lehensmaun des deub 


4 


583 


er Reiches, und trug dem SKaifer bei dem feierlichen 
Fechgange das Schwert vor. Albrecht der Bär erhielt 
Wwf demfelben Reichstage, nachdem er 1431 die Niderlaufig 
den näher. berechtigten Heinrih, den Sohn Wiprechts 
Ir Groitzſch, hatte abtreten müßen, nun zum Erſatze und 
Wh Sohn für Die treue Hilfe, welche er auf dem italieni⸗ 
1 Zuge ‚geleiftet hatte, die Nordmark, die duxch der 
" Konrads von Plögkau erledigt war. Im Sommer 
Wifes Jahres nahm Herzog Heinrich der Stolze den Stau⸗ 
Bin die Dritte und lebte der größeren Städte, die fie vom 
Reihögute noch zurüdgehalten hatten, nämlid) Ulm. Der 
Baifer fekbft mit großen Heere brach von Würzburg her 
B.die flaufifchen Herrfchaften in Schwaben ein — da ward 
wöfich Der Widerftand der Staufer gebrochen. 

Friedrich fuchte ig Fulda, Anfangs November, duch 
Ipranittelung, der Kaiferin feinen Frieden mit Lothar. Der 
sifige Bernhard vom Clairvaux, der Damals feweit ein 
Baelner Menſch Die entſtehende Lücke auszufüllen vermochte, 
le: das‘ &ichlaffwmerden: des Klunincenferordens fieß, mit 
Kegeifterung Dies zu thun und Die kirchlichen Intereffen 
var chriſtlichen Standpuncte aus zur tragen fuchte, war 
hen auch ia Deutſchland thätig, den Frieden vorzuberei⸗ 
m, um dadurch Dem Kaifer möglich zu machen, in Stas 
wir nacdeitlichen auftreten zu können, und hatte der Kai⸗ 
rel fchon vorgearbeitet. Die Verſöhnung fand flatt und 
kleveih ward von Acht und Bann befreit, ſchwur dem 
Waifer Treue und ward vor. ihm als Herzog von Schwa⸗ 
ui heftätigt im März 1435 zu Bamberg. Boleslaw von 
delen war unterdeffen von Neuem durch die Ungarn ges 
Klagen worden, mard auch von der ruffiihen Seite bes 
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Öhmen war feitdem Friede; auch zwifchen Polen-und Uns 
En ward derfelbe hergeftellt und e8 ward beftimmt, daß 
elü König bleiben folte. Nun entfagte auch der Gegen- 
Hg Konrad feinem Titel, unterwarf ſich am 2dten Sept. 
185 auf einem Hoftage zu Müblhaufen in Büringen und 
ird zu Önaden angenommen, wiefein Bruder. Er ward. 
jar zum Neihöbannerträger ernannt. Bon allen Theis 
v’des Meiches war nur noch Italien in Unordnung zers 
jen, dahin muften fich jebt vor Allem des Kaiſers Blide 
mden. 


Acht und febenzigfte Worlefung. 





Pabſt Innocenz: war ſchon längft wider von Anaclet 
© Rom vertrieben worden. Schon im September 1133 
ie Sınocenz nach Pifa geflohen und er und der heilige 
senhard beftürmten den Kaifer, er folle mit großer Macht 
ch Stalien ziehen und auch hier das kaiſerliche Anfehen 
rftellen und alle Berhältniffe ordnen. Da die große 
acht des Normannenköniges Roger in Süditalien und 
eilien nun auch die ofirömifchen Imperatoren zu ängftis 
# anfteng, erfchienen fogar vom griechifchen Kaifer fo 
e von dem Dogen Venetia's Gefandtfchaften mit gro» 
a-Gefhhenken, und forderten Lothar zu einem Zuge nad) 
alien auf, wobei fie Hilfe zur See gegen die Norman 
ı .zufagten. In Deutfchland war Alles ruhig. Durch 
1Zod des Markgrafen der Niderlaufip, Heinrich von 
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brachten. Uber ex blieb unverzagt. Drei Jahre trieb er 
%:fo am Niderrheine. Da ward er im Jahre 1118 auf 
Be Beichwerde der Geiftlichfeit zu einer Reichsſynode nach 
Feitzlar zur Verantwortung befchieden wegen Beunruhigung 
des Geiftlicykeit. Er aber berief fih auf die ihm mit der 
Briefterwürde aufgelegte Pflicht und auf die ihm ertheilte Voll⸗ 
macht zur Predigt und die Synode entließ ihn obne Tadel. 
Run wallfahrtete er durch Frankreich nach St. Giles in der 
Provence, wo damals der aus Rom geflüchtete Pabſt Ger 
Iafius Dof hielt. Auf Selaftus machte fein Weſen den 
tiefften Eindruck. Er wollte ihn gern bei fih behalten, 
aber Das lehnte Norbert ab: er wolle fi in Armuth ganz 
dee Predigt widmen. Gelafius ertheilte ibm Vollmacht, 
je predigen, wo er wolle. Auf dem Rückwege ward er 
mit Bischof Burkard von Kammerih (Gambray) näher 
befannt in Schwanentbal (Balenciennes), wo Norbert ſchwer 
erfranfte und wo ein junger Mann aus der Begleitung 
des Bifchofs fi ihm auf das innigfte anfchloß. Sie hiel- 
in nun gemeinfchaftlic Diffionspredigten, zunäcft in Bels 
ger im Sommer 1119. Das Bolt ward ganz von ihren 
Fredigten ergriffen, fo daß auch die vornehme Geiftlichkeit 
enfteng, vor ſolcher Popularität fih zu beugen. Gelafius 
wer inzwifchen geftorben und Norbert und fein Freund 
Öugo wanderten zufammen nad Rheims zu Pabft Calix⸗ 
tn8, der ihnen dieſelbe Vollmacht ertheilte, welche Norbert 
son Selafius erhalten hatte. Bifhof Bartholomäus von 
Saon wünfchte Norbert in feiner Diöcele feſtzuhalten und 
wenigſtens dazu vermochte er ihn, ein neues Kloſter, was 
ex in einer Einöde ſtiftete, Prämonſtratum (Premontre), 
Ganz, fo einzurichten, wie Norbert glaubte, daß ein Kloſter 
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fein müße. In der Charwoche 1120 ward dies Kloſter 


gegründet, welches eine ftrengsascetifche Regel, nicht nad 
DBenedictiner s, fondern nah Auguftiner - Ordnung erhielt 
und die Verpflichtung zur Reinheit am Altar, zu flrenger 
Buße und zu Bewirthung der Pilger und Reifenden. Die 
Zahl der Mönche wuchs fehr fchnel. Norberts Ruhm 
verbreitete fi von der Zeit an mächtig durch Nordfranf 
veih, Belgien und am Rheine. 


Die Erzbifchöfe von Magdeburg hatten die Aufgabe, 
das Chriſtenthum in den Liuticierlanden zu verbreiten, 
Sie hatten dieſe Aufgabe nie aus den Augen verloren; 
hatten fie aber höchſt äußerlich erfült, fo daß auch chriſt 
liche Liuticier d. 5. folche, die fich äußerlich dem Chriftens 
thume fügten, im Grunde nicht anders dachten und handel 
ten als die heidnifchen. Die Bisthümer in Havelberg und 
Brandenburg waren wider eingerichtet und die Miſſion 
hauptfächlich in den Händen diefer Biſchöfe; aber fie bes 
trieben fie nicht anders. Erzbiſchof von Mugdeburg mar 
damals Adelgot, Bifhof von Brandenburg Hartbert, von 
Havelberg Heimo. Diele Bilhöfe zogen mohl einmal im 
Lande umber, zerftörten heidnifche Heiligthümer, Tiefen 
riftliche Kirchen und Kapellen errichten ; doch die größefe 
Zeit des Jahres zogen fie es felbft vor, in Deutfchland 
zu leben und eine innigere Beziehung zu den heidniſchen 
Liuticiern war noch auf feinem Puncte gewonnen. 


Noch einiger Männer ift hier vorläufig zu gedenfen. 
Zuerſt des Wicelin, eines Mannes von niderer Herkunft 
aus Hameln, der in Paderborn gebildet, dann Canonicus 
in Bremen geworden war, ein innerlich lebendig erwedter 
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Menſch. Er richtete unter Beiftand des Erzbiſchofs Fried» 
tich von Bremen die vermwilderte Stiftöfchule wider in 
ODrdnung. . Hier fchloß fich ihm einer feiner Schüler, Nas 
kind Detmar, innig an. Der Drang nach böherer wißen- 
ſchaftlicher Bildung führte diefe beiden nach Laon, deſſen 
MWeologifhe Schule Damals neben der Parifer eines hohen 
Aunſehens genoß, befonders durch Anfılmus. NAnfelnus 
Rarb, nachdem die beiden ihn noch über ein Jahr hatten 
bören können. Sie blieben aber noch länger und als nun 
der. heilige Norbert nad Zaun kam, wurden fle ganz von 
deſſen Weſen ergriffen. Detmar erhielt ein Canonicat in 
Bremen; Bicelin ‘aber, der, als er nach Franfreich gieng, 
fen Canonicat aufgegeben hatte, erhielt die Priefterweihe 
md ward vom Erzbifchofe Friedrich mit der Miſſion bei 
‚den Obodriten beauftragt, mo bis dahin die Befehrung in 
ebenfo äußerlicher Weife betrieben worden war, wie bei 
den Liuticiern von Magdeburg aus. Wicelin erhielt von 
Den Obodritenfürften eifrige Förderung, aber die Uneinig« 
Felt unter den beiden Söhnen Heinrichs, Zmentepolf und 
Kanut, und der Untergang des ganzen Geſchlechtes des 
Wendenkönigs Heinrich unterbraden den Fortgang auch dies 
fer Miſſion. Da folgte Wicelin dem Rufe zu einer Pfars 
wei- in Holftein da, wo die wendifch wagrifihen und die 
beutichen Gebiete an einander grenzten. Wicelins Gemeinde 
War eine deutiche, aber auch nur dem Namen nad) eine 
chriſtliche. Heidniſche Sitten und Denfweifen herrfchten 
wo ganz in ihr. Aber er gieng frifh ans Werk; fein 
Auf zog ihm Gehilfen nad und bier wenigftens erlangte 
ex bald Früchte und machte auch von da aus Mifftonsreis 
fen zu den benachbarten Wenden. Ä 
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An zweiter Stelle ift bier eines ſpaniſchen Röndes 
Bernhard zu gedenken, der um diefelbe Zeit bei den Bow 
mern in Milfionsthätigfeit war. Er war aus feinem Bo 
terlande nah Stalten gefommen und Bifhof geworben; ds 
aber in feinem Bisthume die fimonitifhe Partet das lebens 
gewicht gehabt hatte, hatte ex nicht in Beſitz kommen Füm 
nen und endlich alle Hoffnung aufgegeben. Er batte 14 
nad) Polen mit dem Borfage gewandt, den Heiden dei 
Chriſtenthum zu predigen. So war er nach Pommern ge 
fommen, deſſen Bolk feine Freiheit gegen die chriſtliche 
Polen vertbeidigte und deshalb Polen und Chriſtenthun 
ebenfo haften, wie die Dbodriten und Liuticier Deutſche 
und GChriftentbum. Von einer Religion, welche fo aͤrmlich 
auftretende Boten hatte, wollte das finnlihe Wendenvell 
überhaupt nichts wißen und als Bernhard wagte, die Art 
an eine heilige Säule zu legen, fchlugen fie ihn beinaht 
todt. Er fehrte nach Polen zurüd und fiellte dem Könige 
vor: die Pommern find fleifchlich und verftehen nichts von 
geiftlihen Gaben; kömmt aber ein vornebmer Mann «4 
Prediger zu ibnen mit Herrlichkeit, fo werden fle fid de 
chriſtlichen Kirche fehr leicht beugen. 

Boleslam, dem dies Raifonnement einleuchtete, wandte 
fih an Biſchof Otto von Bamberg, deffen er fi noch amt 
der Zeit feines früheren Aufenthaltes in Bolen erinnerte”) 
An diefen Mann alfo fandte er Bernbard, und dieſer traf 
Dito furze Zeit nachdem das Concordat mit Galigtus 
den langen Kampf zwifchen Reich und Kirche ausgeglichs 


*) Die Antecedentien Otto's f. oben in einer Note zur 75tem Bor 
lefung. &. 482 f. 
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hatte. Bernhard blieb als Mönd. in einem Bamberger 
Bewebictinerfiofter zuruͤck, und unterftüßte die Unterhands 
Imug, welche Boleslaw mit Dito führte, durch feine perföns 
Uche Betheiligung. Dito ſuchte die Vollmacht zu der in 
Borſchlag gebraten Miſſion vom römifhen Stuhle, und 
beſprach unterdeflen Mittel und Wege mit Bernhard. So⸗ 
a Die Vollmacht erlaugt war, machte er fich mit großem 
Gefolge und prächtiger Ausrüfiung auf den Weg, am 19ten 
April 1124. Durch Böhmen und Scleflen fam er nad 
Beulen. In Gneſen ſchloß ſich ihm noch eine fehr anfehns 
ige und flattliche polnifche Begleitung an. So fam man 
mdlih nach Stargard. Herzog Wratislaw von Pommern 
war periönlich dem Chriſtenthume geneigt; er hatte im 
dentſcher Kriegsgefangenichaft zu Merfeburg die Taufe ers 
alten, und wünſchte Die Bekehrung feined Landes. Cr 
nahm Otto ehrenvol auf und die Miſſion hatte raſchen 
Bortgang. In Pyrig follte eben ein heidniſches Feſt ges 
feirıt werden, zu dem mehrere taufend Pommern zufams 
mengelommen waren. Sieben Tage lang predigte Dtto 
Der. Menge, der die Empfehlung von Seiten des Hofes 
ww Dito’s prächtige® Auftreten jo imponirte, daß fi eine 
gebe Anzahl taufen ließ. Unter Zelten waren drei große 
Daßerfäßer in die Erde gegraben. Nachdem fie fonft ge- 
het und gebetet hatten, muften die Zäuflinge nun eins 
Alk in die Zelte kommen, ſich entkleiden und in das Faß 
eigen, wo fie dreimal untergetaucht und mit dem Chrisma 
ſalbt wurden. Die Zahl der damals in Pyrik getauften 
Stirt in den verfchiedenen Angaben zwiſchen 500 und 
000. Dabei predigte Otto weiter und erft nad) vierzehn 
Lagen verlied er den Drt und. gieng nah Kamin, wo des 
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Herzogs Gemahlin, eine Chriftin, lebte. Auch bier, we 
Dito 50 Tage blieb, wurden mehrere taufend Menſchen 
getauft. Der Herzog felbfi und deflen Bruder wurden 
wider in die chriſtliche Gemeinde aufgenommen; ein. Theil 
der vornehmften ward befehrt und getauft, 

Bon Kamin gieng der Zug nad) Yulin, wo man anf 
harten Widerftand gegen das Ehriftenthum gefaßt war, and 
wirklich ftürmte bier das Boll in wilden Yuflanfe gegen 
Otto an und ließ ihn nicht predigen. Die Miffton mufe 
unverrichteter Sache abziehen; und beim vertragsmäßig 
zugeitandenen Abzuge aus der berzoglichen Burg in Yuliz, 

. in weldyer die Ehriftenboten geberbergt hatten, kam es ned 
zu einem gewaltfamen Zufammentreffen, doch ohne daf 
jemand erichlagen ward. Bon einem Lager aus in de 
Nähe verhandelte Otto noch mit den Borfiebern der Iw 
liner Einwohnerfchaft, welche das rohe, gewaltfame Ber 
fahren des Haufens zu entfchuldigen ſuchten. Sie erflärten 
am Ende, fie wollten fid) nach dem Beilpiele Stettins halten; 
das fei die ältefte und edelfte Stadt im Lande. Wenn Steitin 
das Chriſtenthum aufnehme, werde Zulin folgen. Als aber 
nun der Miffionszug nach Stettin fam, wollte aud Diet 
Stadt nichts vom Chriſtenthume wißen; doch geftattete fie, 
dag Dtto zweimal in der Woche an den Markttagen dem 
zufammentommenden Volke predigte. Der Pöbel freilid 
warf auch bei ſolchen Gelegenheiten mit Steinen. Endliqh 
gieng eine Geſandtſchaft Dtto’8 und der Stettiner au da 
polnifchen Hof und die Stettiner verſprachen das Chriſte⸗ 
thum aufzunehmen, wenn ihnen der König Frieden m Ir, 
Erleichterung des an ihm zu zahlenden Zributes zufidere I. 
Während die Geſandtſchaft unterwegs war, fepte Dito di |, 
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Miſſton in Stettin fort, und nad neunvoͤchentlicher Pre⸗ 
digt liegen fich endlich zwei Brüder, Söhne eints einfluß- 
zeichen Stettiners, taufen. Ihr Vater war verreift; ihre 
Mutter war eine Chriftin, in der Jugend als Gefangene 
fortgefchleppt. Alle ihre Hausgenoßen folgten ihrem Bei⸗ 
fpiele, bald alle ihre Freunde und Verwandte. Die beiden 
Zünglinge aber erregten auch die Luft vieler Alterögenogen, 
daß fie die Predigt und Belehrung aufmerkfamer anhörten; 
and) fie kamen heraus in das Miffionslager und das Bei— 
fpiel der Zungen wirkte auf die Alten,. Cine angeſehene 
Gtettiner Familie nach der anderen ließ fid) taufen. Nun 
lehrte auch die Geſandtſchaft vom polnifhen Hofe zurüd 
und brachte Erleichterung des Zributed und andere Be 
gänftigungen, welche nur auf Biſchof Otto's Fürfprache ges 
währt worden feien. Jetzt konnte Otto verlangen, die beids 
niſchen Heiligthümer in Stettin ſollten zerſtört werden. 
Anfangs wagten es die Vorſtaͤnde der Stadt doch nicht, 
and viele mochten noch hoffen, falls die Miffionare Hand 
anlegten, würden die alten Götter den Frevel rächen; als 
aber die Miffionare Hand anlegten und von Geiten der 
Götter gar nichts geſchah, .erjchienen Iegtere den Leuten 
plöglich in folder Ohnmacht, daß das Stettiner Volk nun 
ſelbſt mit Hand aulegte, und bald Alles zerflört war. 

Die Taufe, bald auch der Bau neuer Kirchen fam 
Rgedeihlichften Fortſchtitt. Auch die Juüliner eilten Otto, 
Als er ſich ihnen von Stettin her wider zuwandte, froh⸗ 
Isdend entgegen und nachdem Stettin und Sulin ſich bes 
kehrt hatten, Herzogshof und Adel chriftlich geworden wa- 
sen, fand das Chriſtenthum nirgends mehr einen weſentli— 
ben Widerfiand, Als Otto im nächſten Frühjahre Pom⸗ 
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mern verließ, hatten über 22000 Pommern die Tanfe ew 
pfangen. Freilich waren Nüdfälle zu beſorgen; und be 
Tonders zwei Sitten — die Vielweiberei und die Tödtımg 
nengeborner Mädchen — waren doch noch weit und breit 
in Schwange, und nene Chriften waren oft m Berfudum 
diefe Sitten noch zu bewahren. Otto fehrte im Zrühjafte 
1125 auf demfelben Wege nad) Bamberg zurück, auf wrb 
them er ind Land gefommen war. 


Anzwifhen war Adelgot von Magdeburg und seh 
nah Otto's Rückkehr auch wider deffen Nachfolger Rudgkt 
(im Dec. 1125) geftorben; ebenfo Heimo von Havelberk, 
an deffen Stelle noch Adelgot den Gumbert, und Hartbeit 
von Brandenburg, an defjen Stelle er Ludolf geweiht haue. 
Auch Gumbert ftarb nicht lange vor Rudger, fo daß dt 
velberg und Magdeburg zugleich erledigt waren, Wicellk 
hatte in feiner Pfarrei in Holftein inzwiſchen mit feine 
Genoßen ein Klofter nach der Regel von Premontr& ger 
gründet, welches nun der Mittelpunct der Miſſion für das 
Obodritenland ward. Norbert felbft reifte in dieſer Zeit 
nah Rom, um mit dem Nachfolger des Calixtus, mit Ho 
norius, fich zu befprechen und ihn für Die Pramonftratens 
fers@ongregation zu gewinnen, Diefe Neife machte Nor 
bert durch Deutſchland; machte auf derfelden die Befankts 
haft Otto’ von Bamberg und da em Graf von Bogen 
damals In der Nähe von Straubing ein Prämonftratenfer 
kloſter gründete (welcher Umftand eben die Reife dar ' 
Deutſchland veranlaßt haben mochte), übernahm Otte Die 
Zeitung und Einrichtung Diefes Kloſters nah Norberid 
Wünſchen. Norbert aber erwarb fich bei diefer Anweſer⸗ 
heit in Deutjchland foldye Achtung, daß die öffentliche Ber 


545 


wumng ihn fchon als Nudgers Nachfolger in Magdeburg ber | 
zeichnete. Honorius 'verfagte der Prämonftratenferregel 
feine Beftätigung nicht, und als Norbert auf der Rückreiſe 
wider durch Deutfchland kam, ward er auf allen Seiten 
hoch geehrt. König Lothar hatte eben die wendiſchen 
Marken geordnet; hatte das Dbodritenreih dem Herzoge 
Raunt von Schleswig beftätigt, hatte die Oſtmark und 
Yaufig dem Grafen Albrecht von Ballenftädt, die Mark 
Meifien dem Grafen Konrad von Wettin, die Nordmark 
dem Grafen Heinrich von Stade verlehnt, jo wie Holftein 
dem Grafen Adolf I. und der König feierte Oftern 1126 
mMagdeburg, was noch eines Erzbifchofs entbehrte. Die 
Anwelenbeit des Hofes hatte auch Norbert bewogen, feine 
Rädceife von Würzburg über Magdeburg zu nehmen. 
Da predigte er in Magdeburg und machte ſolchen Eindrud, 
daß ihn die Magdeburger Stiftsherren wählten und der 
Adnig erfreut die Wahl. beftätigte. Am 18ten Yuli 1126 
ward Norbert in feine neue Würde eingeführt. Barfuß 
und in Armlicher Kleidung z0g er in den Dom und dann 
in den erzbiſchoͤflichen Palaft ein. Die ftrenge Reclamas 
Sion aller bifhöflichen Güter, mit denen zum Theil heillos 
umgegangen worden war, Die Norbert aber getroſt vorneh⸗ 
men konnte, Da jedermann ſah, daß er fie nicht für ſich 
braudhe und wolle, machte ihm viele Feinde unter dem 
Gtiftsadel. Er aber gieng unerfhüttert vorwärts; pres 
digte, erneuerte verfallene und fliftete neue Klöfter und 
üserwies fie feiner Prämonftratenfercongregation, fo daß 
bald diefe Eongregation für die benachbarten Wendenlande 
eine ähnliche Bedeutung gewinnen zu müßen fchien, wie 
We Giuntacenfer fie für die neuen Groberungen 1 det Chri⸗ 
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ſtenthums auf der purendifchen Halbinfel gewonnen baten; 
doch war der Sinn der Prämonftratenfer gu fehr nah im 
nen gelehrt, ihre ZThätigkeit hatte zu geringe Beziehung 
zu dem gewöhnlichen Xeben und defien Bebürfnifien, als 
daß die Prämonftratenfer irgendwo einem belebenden, ſchaf⸗ 
fenden Einfluß Diefer Art hätten üben follen — und ſpaͤter 
wurden fie von den gerade nach diefer Seite ausgezeihne 
ten Eiftercienfen in den Marken völlig überflägelt wa 
dieſe gewannen dann wirklich den Einfluß, der den Pri 

monfteatenfern unbeftritten hätte zufallen müßen, wenn fe 
jelbft ander3 gerichtet geweſen wären. 

Noch war Havelberg nicht wider befebt und im Ber 
reiche diefes Bistbumb das Chriſtenthum faft wider ver 
fhwunden. Bald hieß 28, als Norbert überall fo enerziſch 
eingriff, ex wolle das härtefte Zoch der Knechtſchaft ad 
die Wenden bringen. Ales verbitterte ſich gegen Norbert 
in Diefen Gegenden. Lothar aber kam zu Hilfe und machte 
1127 einen Kriegszug in das Liuticierland, wobei auch 
beidnifche Heiligthümer zerftört wurden. 

Aber auch in Pommern waren die Berhältniffe wide 
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ungünftiger. Seuchen wütheten damals in Deutſchland 
and in den Oſtſeelanden. Die Göpenpriefter in Bommen 


erflärten fie für Strafen der Götter und kamen wider zum 
Vorſcheine. In Stettin, nad) defien Beilpiele andermwärts, 
fam es zu Auflehnungen gegen die chriſtlichen Kirchen, die 
zwar nicht zerftört, aber verwältet wurden, Biele ent 
Chriſten verfielen wider in heidniſche Sitten. Aber in Jr 
fin hatte ein Heidenfeit den Brand der ganzen Stadt zu 
Folge. Auch font kamen Eräugniſſe vor, die man al 
Gottesurtheile gegen das Geidenthum und für das Chr 
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tan faßte, fo daB Alles im Lande getgeift ſchien. Gin 
ril achtete auch des wit Polen geichleßenen Vertrages 
m und drang plündernd bis nach. Gnefen vor, Da ums 
when Biſchof Otte mit des Pabſtes Honvrius und des 
ers Lothar Ertaubniſs eine zweite Wilfionsveife nach 
amem. Er gieng diesmal über Magdeburg durch das 
Kicierland, dem er wollte auch den Theil mon Pommern, 
I werlihd der Oder Itent, befunden und befehren. Am 
en April 1128 Brady ex von Bamberg auf. Bon Halle 
x er auf der Saale and Elbe nah Magdeburg und Kar 
berg, wo eben Die. Heiden eim großes Feſt feierten. Otto 
digte Den anweienden und mit ſolchem Nachdrude, dag 
ſofort die Feſtfrier einſtellten und verſicherten, fie wuͤr⸗ 
ſich auch gem tanfen Ingenz aber von Norbert nicht; 
) Set ein Tyraun. Im Demmin traf Otto wit Herzog 
zatiolaw don Pommern zufammen; dann gieng ex die 
me hinab nach Uſedom, wo feine Predigt bald geieguet 
r Judeſſen berief Herzog Wratislam Bfingften 1128 
Adel zu einem Hoftage, um mit ‚ihm die Fundirung 
» Kefte Ordnung der Kirche im ganzen Bande zu bera⸗ 
N Trotz manches Widerfpruches fiegte ia dieſer Bern, 
ug zuletzt die Anſicht, es fei unverfländig, wenn Pom⸗ 
a, nachdem alle Landichaften fat ringsum das Chri⸗ 
tham angenommen hätten, etwas beſonderes in feinem 
denthume behawpten wolle. Das war die. philiftrofe Au⸗ 
e der Sade, die aber in Diefem alle gu Gute kam. 
: Anmweienden ſaͤmmtlich nelobten dem Bildofe Otto Ge⸗ 
ſam, und Diefer taufte, nahm Abtrünnige nach geleifte- 
"Buße wider in die Kirche auf, predigte, und num wa, 


alle Ungefehenen von Adel, fo wie Die Beamteten des 
85 * 
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Herzogs und diefer ſelbſt Ehriften. Die Heidenpriefter ind 


ten zwar noch das Volk gegen das Ghriftenthum aufzuregen, 


und bie und da (3. B. in Wolgaſt) gelang es ihnen auch; aber 
wur auf kurze Zeit. Aller Widerſtand bewies fich zuieht 
ohnmächtig. Bon dem durch den früheren Friedensbruhh 


ſchwer beleidigten Boleslaw von Polen verihaffte Dit 


den Pommern einen neuen rieden gleiches Inhalteh, 
Stettin, wo die Abtrünnigen noch die Uebermacht hatten, 
hörte doch Dtto wider, dem nun die Furcht vor dem Pr 
lenkoͤnige Sicherheit verlieh, und bald hatte. er die Syn 
pathien für das Chriſtenthum, die noch in vielen Herzen 
waren, wider fo belebt, daß fein Heidenpriefter mehr etwat 
gegen ihn vermochte. ‚Sie wurden gezwungen, die Stadt 
zu verlapen. Bon Neuem ward alles Heidnifche zerftört, 
Aehnlich wie in Stettin war der Verlauf in Kamin uw 
Sulin. Aber der Sieg des Chriſtenthums bei den Bow 
mern machte nun die noch heidnifchen Ranen zu der Pom⸗ 
mern wüthenden Feinden. Es kam zu mehreren Treffen 
zwifchen einem in die Oder hereingefchifften Heerhaufen der 
Ranen und den Stettinern; aber die Stettiner flegten in 
allen und um nur ihre Gefangnen wider frei zu machen, 
muften fih die Nanen zu einem demütbigenden Frieden 
verftehen. Weber Gnefen, auf dem alten, fchon zweimal 
durchzogenen Wege kehrte Otto nad) Bamberg zurüd, m 
er wider das Weihnachtäfeft feierte. Pommern konnte nm 
als dem Ehriftenthume feft gewonnen betrachtet werben 
Kirchen erhoben ſich auf allen Seiten im Lande; doch hatte 
die pommerfche Kirche noch feine feite Ordnung und ned 
war fein Biſchof beftelt. Es blieb zunächft immer ned 
eine bloße Miffions- Station der entfernten Bamberger Kirche. 
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Ye günftiger fih aber die Sachen in Pommern ges 
ſtalteten, um fo ungünftiger waren fie indeffen auf anderen 
Geiten geworden. Herzog Kanut von Schleswig war Herr 
WObodritenlande und nannte ſich davon: König der Wen- 
Ku. Als er nun auf einem Reichstage, den fein Better 
Aitolaus von Dänemark in Schleswig hielt, neben diefem, 
Beffen Bafall er für Schleswig war, zugleich als von ihm 
mabhaͤngiger Wendenkoͤnig in königlihem Schmude einher 
dert, erregte das den Grimm der dänifchen Rönigsfamilie, 
Weeundlih Iud man Kanut zu Weihnachten 1130 nad 
Noſkild an den Hof und nach dem Felle, anfangs 1131, 
ermordete Prinz Magnus ihn hinterliftiger Weile mit eig» 
wer Hand. Kanuts Brüder fihrieen nah Rache; fie fans 
den unter dem dänifhen Volke Anhang und ein Bürgers 
keieg begann in Dänemark, während die Wenden ale Ab» 
bängigfeit von Schleswig abfchüttelten und die früher von 
Manut gefangenen Häuptlinge, Pribislaw und Niklot — 
jener in den weitlichen Landen bei Wagriern und Polaben, 
Diefer in den öftlihen Landfchaften des Obodritenreiches, 
"8 Fürften auftraten. Die Empörung gegen das ſchles⸗ 
„wigihe Haus war aber zugleih eine Empörung: gegen 
Deutſchland, von welchem jenes das Königreich der Wen- 
den zu Lehen, teng. Lothar unternahm 1131 -einen Zug 
9 Unterwerfung Diefer Wenden und zugleih um den 
Sechlesſswigern in ihrem Striege gegen Dänemark Hilfe zu 
bringen. Der Dänenkönig erkaufte fih von ihm, als er 
am Dannuewirk lagerte, um 4000 Mark Frieden und leiftete 
ben Huldigung. Dann fchlug Lothar auch die Wenden. 
Unterdeflen war Graf Albrecht von Ballenftädt, der 
Supäber der Oſtmark und Laufiß, fowohl mit. Konrad von 
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an zu Berbandlung der lagen; diefer aber begann fogleich 
wider mit Aufruhr, weshalb Norbert die Stadt verlieh 
amd feine Reſidenz nach Halle verlegen wollte. Aber auch 
Malle hatte ſich der Empörung angeſchloßen und Norbert 
eng zunächk nach dem SKlofter auf dem Petexöberge, von 
we er den Bann ausſprach über die Aufrührer. Da er 
Achraken Magdeburg und Halle und unterwarfen ſich, denn 
Suides waren Handelsftädte, Die damals der Bann völlig 
weilhlagen hätte. Sie erkannten nun die Uebermacht des 
VDiſchofs an und blieben feitdem dem Erzbifchofe gehorſam. 
Morbert kehrte nad Magdeburg zurüd und da Havelberg 
ſich der Empärung auch angefchloßen hatte, fie aber fort. 
fepte, führte ex die Magdeburger felbft gegen Havelberg 
u» unterwarf es völlig. Sein Augenmerk ward aber bald 
mehr auf die polnischen Berhältniffe gerichtet. Poſen war 
hei der früheren Einrichtung der polnifchen Kirche noch bei 
Magdeburg geblieben. Nun nah der Belehrung Pom⸗ 
marns hatten endlich der Polenfönig und der Powmern- 
Berzog aud die pommerſche Kirche geordnet und für Pom⸗ 
mern weſtlich der Oder das Bisthum Stettin, für Bons 
‚era Öflih der Oder eiu zweites, was naher feſten Sik 
in Kamin erhielt, gegründet. Endlich hatte Polen auch 
meiter oben an der Oder in den jepigen Marken eine Laud⸗ 
ſchaft der Liuticiey bebauptet,. die nun auch belehrt war, 
And Hier war das Biatbum Lebus eingerichtet worden. 
Bey allen diefen Bisthümern nahm Norbert an, daß fie 
eine Suffraganktellen fein müßten. Wan hatte ihn aber 
hei der Einrichtung, gar nicht zu Mathe gezogen uud far 
6b waren diefe Bisthümer unter Gneſen geftellt, 

>: Meubert wandte fi. an Pabſt Junocenz. Den Pabſt 
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(ud fämmtlihe polnifhe Bifchöfe vor; aber fie erſchienen ws 
nicht. Während diefer Unterhandlungen unternahm Loche — u 
feinen Römerzug um fi die Kaiferkrone zu hofen, um 
ihn begleitete unter den geifllihen Zürften auch Rorber, 
unter den weltlihen auch Konrad von Plöplan, der Marl⸗ 
graf der Nordmark und Albreht von Ballenftädt. Konraden 
fand in dee Lombardei ſeinen Tod und feine erledigte Ma F 
kam an den im Sabre 1131 der Lauſitz beraubten Albrecht 
und ward ihm auf dem Neichstage in Halberfladt zu 
DOftern 1134 feierlich verliehen. Norbert aber hatte m 
dem Tage der Kaiferfrönung in Rom (Aten Juni 1139) 
eine Bulle vom Pabfte erhalten, welche die ganze polniſche 
Kirche (auch Gnefen, obwohl es Grabisthum war) der 
Magdeburger Kirche unterordnete. Leider konute Rorbert 
dieſes große Zugeftändnifs nicht geltend machen. Krän 
felnd war er von dem Mömerzuge zurüdgelommen und 
ftarb fhon am öten uni 1134. 

Wenn Lothar auch früher die Ohbodritenhäuptlinge 
Pribislaw und Niklot gefchlagen hatte, war er doc) niät 
dazu gefommen, dem Lande eine neue Drdnung zu geben, 
fondern nad) feinem Abzuge hatten fich dieſe Fürften wider 
erhoben und von Neuem gegen Alles, was deutſch oder 
chriſtlich war, fich feindlich erwiefen. Wicelin verfnchte 
den Greueln, die man gegen Gefangene (welche oft ald 
Menſchenopfer zu Tode gemartert wurden) übte, von fer 
nem Klofter Neumünfter aus, zu flenern fo viel er konnte, 
Aber bei den Heiden vermochte er nichts und feine Chri⸗ 
fien waren felbft in Verfolgung. Da wandte er fih an 
Zothar und diefer kam nah dem WBagrierlande und lie 
die Burg Segeberg (Siegberg) an der Trave bauen, mes 





553 


zu die Obodriten felbft, obwohl mit Zähneknirſchen helfen 
muften. Grabifchof Adelbero von Bremen übertrug dem 
Wicelin und dem Kloſter Neumünfter von Neuem die Pre⸗ 
Nat des Evangelii bei den oftfeeifchen Wenden und Lothar 
gab dem Kiofter und allen von da aus gegründeten Kir 
Gen große Vorrechte. Bei Segeberg war eine neue Kirche 
gegründet; in Lübeck hatte ſich eine Kirche erhalten und 
Wicelin beſetzte beide in geeignetfter Weile. Der Pom⸗ 
merberzog Wratislaw war unterdeflen geftorben; fein Bru⸗ 
Ber Matibor war ihm gefolgt. Die Zuftände des Dänen, 
weiches aber lodten die Pommern zu Seeräuberzügen und 
auf einem folchen machte Natibor einen Einfall in Norwer 
gen, nahm die Damals reichte Kaufftadt Norwegens, Kongs⸗ 
hella, und brannte fie nider. Während ſich aber die Bom- 
mern den Dänen und Norwegern furchtbar machten, wurs 
ben die Polen. von den Ruſſen bedrängt und König Bor 
leslam mufte mit Deutichland Frieden und gute Berhälts 
wife fuhen. Wir lernten bereits kennen, wie Boles⸗ 
Br im Anguſt 1135 an den dentſchen Hof kam und 
Dem Kaiſer für das Herzogthum Bolen die Lebenshuldis 
gung leiſtete. Er trug ihm auch beim feierlichen Kirch⸗ 
gange Das Schwert vor und verftund fich zu jührlichem 
Lehenszinſe. Bei diefer Abmachung erkannte Lothar die 
Lehensabhängigkeit Pommerns von Polen an, worüber die 
Dommern ſehr aufgebrabht wurden. Inzwiſchen batten 
(don längere Zeit die Ranen die frühere Abhängigkeit von 
Dänemark während des dänifchen Bürgerkrieges abgeſchüt— 
tet und feßten Die Raubzüge, auch nach Kongshella’s Zer- 
ſtörung durch die Pommern, fort. Da unternahmen die 
Dänen sine Expedition gegen Rügen, ſetzten fi auf der 
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Inſel feft und zwangen auch die Ranen zur Taufe. De 
Haß der Pommern gegen die Dentfchen machte ſich gem 
die Magdeburger Didces Luft, in welcher auf Rorbes 
Erzbifhof Konrad, ein Verwandter des Kaiſers *), gefeigl 
war. Diefer vertrug fih nun in der Kirchenſache mit da 
Polen und entließ, wozu auch Pabſt Innocenz bei nähen 
Beachtung der Verhältniffe Schritte that, Gneſen und def 
fen Didces aus dem Magdeburger Verbande, fo daß «is 
die Magdeburger Rechte auf Pofen, Lebus, Stettin im 
Kamin befhränft blieben. Dach that auch Erzbifchof Km 
rad Nichts, die Miffion bei den LZintieiern lebendiger aid 
bisher zu betreiben. Bifchof Anfelm von Hawelberg, abe 
gleich ein Prämonftratenfer, wagte fi nicht zu halten ud 
ward vom Kaifer zu Verſchickungen, namentlich nad Km 
ftantinopel, gebraudt. Die Laufib ward, wie ſchon em 
wähnt, nach.Heinrichs von Groitzſch am Ilten Dec. 1188 
erfolgtem, Finderlofem Zode *) mit der Mart Meifien w⸗ 
ter Konrad von Wettin verbunden. Albrecht von Ballı 
ſtaͤdt nahm fih aber nun nahdrüdli (von der Nord⸗ md 
Oſtmark, die er vereinigte, aus) der Verhältniffe bei den 
Ziuticiern an. Fürſt der Liuticier in Brandenburg war 


* 
) Gebhard. 


TEE nn. fen, 
Ida, (Bem. Bern: Burlard. 
hard. 
Gebhard von Gebhard von 
Suplinburg. Querfurt. 


m u u uam.) 
Kaiſer Lothar. Konrad, Burfard v. Querfurt, 
Erzbiſchof. fett 1136 Burggraf 
von Magdeburg. 


”) Mit ihm, ber auch feit 1124 Burggraf von Magbeburg P Iie 
weien war, farb das Geſchlecht ber Grafen von Sroigfch aus. 


mar Damals Przebislaw (Heinrich). Die Bewohner diefer 
degenden waren bereits fehr mit deutichen Anftedlern 
wechjeht, Die nach den früheren Verddungen ind Land ges 
gen wären oder zum Theil vielleicht auch bier ans Urs 
titen (ta alie diefe Lande zwifchen Elbe und Dder ganz 
ratſch geweten waren) fiben geblieben waren. Praebiss 
we: war ohne Erben und wie alle Diefe Linticierhäuptlinge 
Befall des Markgrafen der Nordmark. Da febte Prze⸗ 
Ilamı feinen Lehensherren, den Markgrafen Albrecht als 
inen Erben ein und übergab defien älteftem Sohne, feis 
em Pathen, fofort die Jauche. Dagegen Samen nun bie 
aptlinge des Linticier in der Havelberger Didces, die 
bexbest früher vertrieben Batte, von den Pommern unter 
üt wider ins Land, bemächtigten fih Havelbergs und 
bien fogar im Die Nordmark ein. Albrecht aber z0g ges 
ww. fie, eroberte Havelberg wider und unterwarf Die ganze 
bebces bis zur Peene feiner Markgrafſchaft. Das waren 
ie Derbältnifie diefer norböftlichen Wendengegenden des 
entſchen Reiches bis zu und während Lothars zweiten 
ge nach Italien, deſſen Verlauf nun zu berichten ift. 


Neun und fiebenzigfte Vorleſung. 


mie 


Su Oftlern 1136 auf einem glänzenden Reichstage in 
Gen, anf weichem auch die ſtauſiſchen Brüder erfchienen 
won, warden endlich Beſchlüße im Beziehung auf den itas 
miſchen Zug gefaßt. Da Der Kniſer aber ſelbſt nun zu 


höheren Jahren gelommen war, lag ibm zuvor Die Sorge 
für die Succeffion im Reihe nahe. Er wünſchte fie fer 
nem Schwiegerfohne, Heinrich dem Stolzen von Batern zu 
verfchaffen. Um dieſen jedesfalls den ftaufifchen Brüdem. 
gewachſen zu machen, übergab er ihm mit den mathildinis 
fhen ®ütern die Marfgraffhaft Tuſscien. Auch den Baht 
und einzelne Reichsfürſten ſuchte ex für diefe Succeffim 
zu gewinnen. Aber jener wid aus und vertröflete: well 
König David treu dem Herrn gedient, babe Gott ihm es 


| 


nen Nachfolger in feinem Sohne gegeben; er Lothar möge 


nun auch treu der Kirche dienen und ihre in Stalien zu 
Hilfe kommen, dann werde auch bei ihm nicht ausbleiben, 
daß die Krone, feiner Familie erhalten werde — und bei 
den Reichsfürſten verdarb er durch die große Bereicherung 
des ohnehin überſtolz einhertretenden Herzogs Heintiä 
eber defien Ausfiht auf die Krone, als daß er fie mehrte, 
denn fie fürdhteten die wachſende Macht des Kaiſers und 
waren eiferfüchtig auf ihre nun gewonnene Stellung und 
Freiheit. 

Im Auguſt 1136 brach endlich Lothar nach Italien 
mit einem Reichsheere auf ſo ſtattlich, wie man lange kei⸗ 
nes geſehen hatte. Durch Tyrol zog man nach Verona. 
Im oberen Italien war noch immer Alles in Fehden zer⸗ 
rißen. Die Städtefaction, an deren Spitze Mailand, und 
die andere, añ deren Spige Pavia flund, waren unter 
mannichfachem Wechfel des Glüdes, aber zu ſtets fort 
fhreitendem Ruine des Landes noch immer im Kampfe. 
Bon dem dem KHaifer freundlichen Verona aus: nöthigte 
er fofort den Bifhof von Mantua, der zur Gegenpartei 
hielt, zur Unterwerfung; ließ dann Guaſtalla erürme 
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and gab diefe Vefte, wie das früher erflürmte Garda eben» 
fols Heinrich dem Stolzen zu Zehen, dem er bier, wo 
die matbildinifchen Güter nahe lagen, füdlich der Alpen 
an eben fo mächtiges Fürſtenthum zu gründen fuchte, wie 
er in Baiern ſchon unmittelbar nördlich der Alpen befaß. 
Die Mailänder, bisher Lothars Gegner, fhloßen ſich ihm 
wun entichieden an, Die Folge war, daß Cremona fofort 
Ah dem Kaifer feindlich hielt. Er firafte die Stadt durch 
einen Kriegszug, vermochte fie aber nicht zu nehmen. Der 
Reichstag auf der roncalifhen Ebene war diesmal ſehr 
dänzend. Bei dem Aufgebote der italienifchen Lehens⸗ 
Inte hatten fich die unmittelbaren Bafallen des Kaifers 
welfach wegen nicht genügend geleifteted Zuzuges damit 
atfhuldigt, daß ihre Lehensleute durch Verſetzen, Verkau⸗ 
fm oder Zeriplittern ihrer Lehen verarmt und deshalb 
anßer Stande feien, ihnen felbft den gefeglichen Lehendienft 
in leiften. Da gab Lothar am 6ten Nov, auf den Reichs⸗ 
tage ein Geſetz, welches LXehensleuten unterfagte, ihre Guͤ⸗ 
tee ohne Einwilligung des LXehensheren zu mindern, Wer 
es dennoch thue, folle fein Leben und den für das ver- 
äußerte zu erhaltenden Gewinn verloren haben und der 
Rotar, welcher zu ſolchem Geſchäfte die Hände geboten, 
fole Amt und Ehren verlieren. *) 


9 Constitutio de feudorum distractione — Si 
quis vero contra saluberrima -nostrae constitutionis praecepta 
sd hujys modi illicitum commercium accesserit, vel aliquid in 
frandem legis machinari temptaverit, pretio ac beneficio se ca- 
fiturum cognoscat. Notarios vero qui super tali contractu li- 
belkım vel aliud instrumentum conscripserint, post amissionem 
fell infamiae periculum sustinere sancimus. | 
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Rach dem Neidystuge ward Pavia bezwungen; Bew 
celli und Turin desgleichen. Amadens von Savoyen, de 
(obwohl Fürft des burgundifhen Meihes) fich bis Daft 
dem Kaifer entzogen hatte, ward zur Unterwerfung ge 
draft. Dann ward anf dem Rüdmege Piacenza erfidem, 
Parma unterwarf fi freiwillig. Reggio Hatte es fi 
früher gethan. Zu Weihnachten Iagerte der Kaiſer u 
Bologna, was fich lange vertheidigte, dann aber im Yan 
1137 fich auch ergeben mufte. Ueber Imola und Far 
zog Lothar nad Ravenna, wo er freundlich empfangM 
Lichtmeflen feierte. Run galt es, das römische Gebiet Dam 
* Gegenpabfte Anaclet zu entreigen und die Normamnen it 
Süden zu demäthigen. König Rogers Vaſallen, Rebet 
von Capua und Rainulf von Altfa, fo wie Herzog Gm 
gius von Neapel waren von Roger angegriffen, zum Thel 
vertrieben worden. Pifa hatte ſich ihrer angenommen md 
den Kampf benutzt, im Sabre 1185 die Handelörivaike, 
die Stadt Amalfi, fo zu zerftören, daß Amalfi fich wie w 
der zu erholen vermochte, Mobert von Capua hatte 
thars Hilfe fogar in Deutſchland gefuht. Nun drum 
Lothar von Ravenna auf der Oſtküſte Staliens na ye 
lien herein und eroberte S. Germano, Troja und Gupm; 
dann auch Melfi, Salerno und andere Städte, Rothe 
und Pabft Innocenz ſprachen Roger, dem Könige von & 
eilien, die Fürftengemalt auf dem Feſtlande Ztaliens db, 
und ernannten gemeinfhaftlic Rainulf von Alifa zum Her 
zoge von Apulien und Galabrien; allein Alles dns me 
vergebens, wenn man nicht bedeutende Befagungen in I 
eroberten Städten und Burgen, und zu Rainulfs Gäu 
ein Heer hinterlaßen fonnte. Das konnte man aber nik; | 






























nd kanm hatten aljo Lothar und Innocenz Apulien ver⸗ 
wen, ald Noger von Neuem vordrang. 

33. Während Lothar an der Oſtkuͤſte nach Süden gegans» 
e war, hatte ſich Herzog Heinrich in Befi dee Marks 
laſſchaft Tuscien gefept, mit der ihn der Kaifer belehnt 
nett. Sobald Zuscien unterworfen war, wandte ſich Heins 
ich Dazu, dem Babfle Innocenz auch das rönfifche Gebiet 
uber zu unterwerfen. Rom felbft wagte Heinrich allein 
Iht anzugreifen; aber die ganze Campagna und das Las 
nergebirg brachte er zur Unterwerfung unter Innocenz 
wD 308 dann gegen Montecaffino, was fih auf Anaclets 
Iite hielt. Hier beleidigte Heinrich aber den Pabft Ins 
weenz; denn als fi der Abt dem Kaifer unterwerfen 
le, wenn er Anaclet treu bleiben dürfe, nahm der Hers 
ng Diele Capitulation an und erfannte alſo einen Anhänger 
Imwclets im Befibe eines geiftlihen Fürftenthumes an. 
Immevent Dagegen ward zur Unterwerfung unter Innocenz 
gwungen. In Bari hatte fi) das Heer des Herzogs 
üder mit dem des Kaiſers vereinigt. Noch feierte Lo⸗ 
Me am 30ten Mai das Pfingfiieft in Bari. Er hatte die 
eude, daß vor feinem Abzuge Geſandte Rogers von St» 
Wen in Bari erſchienen. Roger wollte den Kaifer- als 
Weenäheren .erkennen und große Lehendgelder zahlen, 
un Der Kaiſer dagegen Roger und deſſen Nachkommen 
ihren Bürftenthümern beftätigen wolle. Dies Eonnte 
W.Kaifer nicht. Er und Innocenz hatten ſchon den Bes 
Ws gefaßt, Roger der Herrſchaft in Apulien für vers 
Wig zu erflären und der päbftlihe Stuhl hatte nun eins 
WE: die Lehensherrſchaft über Apulien und Sieilien her⸗ 
Meat. Weiter ſüdlich als Melfi zu ziehen verhinderte 








bald den Kaifer die Widerfpenftigkeit feiner Dentigen, ' 
welche glaubten nun Hige genug ertragen zu haben, wd 4 
deren Dienftzeit um war. Die Angelegenheit des Abted 
von Montecaffino, weldher von jeher unmittelbar unter dem 
Reiche geftanden hatte, und perfönlic in das kaiſerliche 
Lager kam, führte auch noch zu manden ſchwierigen Stel⸗ 
lungen gegenüber Innocenz. Eudlich brachte es Lothar das 
bin, daß der Abt ſich Innocenz anſchloß und dieſer ihn 
gnädig aufnahm. Noch heftiger aber entbrannte der Streit 
zwifhen Kaifer und Pabft über die Stadt Salerno, die: 
jeder behalten wollte, ja! endlich über die Stellung deh 
Kaifers überhaupt zum füdlichen Italien. Da man 

Streit nicht zur Entſcheidung zu bringen vermochte, ben | 
lehnte man einftweilen den neuen Herzog von Apulien ger 

meinfchaftlih. Ueber Benevent und Montecaffino kehrten 
Pabſt und Kaifer nah Salerno zurüd. In Montecaffins | 


I 


fand fih, daß der zu Gnaden angenommene Abt ſich ie ; 


zwifchen Treulofigfeiten hatte zu Schulden kommen Taken 
Er ward nod vertrieben; aber die neue Abtswahl ent | 
zweite Pabft und Kaifer von Neuem. Endlich ward Ah | 
Wibald von Stablo, alfo ein Deutſcher, zum Abte von . 
Montecaffino gewählt und vom Kaifer belehnt. Ende Set. 
erft kamen Pabſt und Kaifer in Zivoli an. Der Conſul 
oder Senator von Rom, Graf Ptolemäus von Zusculm 
fam nad Tivoli und huldigte. Anaclet war in Rom fl 
ohne alles Anfehen. Lothar hielt es aud deshalb nigt 
für nöthig, ihn noch weiter zu bekämpfen, fondern überließ 
Innocenz, den mit Ausnahme der Normannen und einiger 
weniger Städte nun ganz Italien anerkannte, ſich felbh 
Recht zu verfhaffen gegen Anaclet, der überdies bald 
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her, im Jannar 1138, farb umd dadurch Innocenz II. 
beftritten auf Petri Stuhle ließ. 

"Ueber Orvieto, Arez30 und Bologna kam Lothar wis 
E-uad) dem oberen Stalien, wo er bereits erfuhr, daß 
ber faft ganz Apulien wider unterworfen habe. Lothar 
np ſchon von Bologna kränklich und fhwah auf. In 
dent brach die Krankheit am 1iten Nov, mit Heftigfeit 
85 dennoch trieb der Kaifer vorwärts, Er kam noch 
4 zum Dorfe DBreitenwang bei Fueßen in Baiern und 
db bier auf der Reife in einem Bauernhaufe am Zten 
er Aten Dec. 1137. Er belehnte noch im Sterben feis 
KSchwiegerfohn, Heinrih den Stolzen, auch mit dem 
rzogthbume Sachen, was: während der Regierung Lo⸗ 
3 mit der Krone vereinigt geblieben war. Des Kate 
* Leichnam ward nach dem neu von ihm in Königsluts 
s geftifteten Kloſter gebracht, und bier am Ziten Dec. 
gefeht. 

Das Reich hatte fi eben wider unter Lothar ange 
gen einigermaßen zu der Höhe und Macht zu erheben, 
es unter Heinrich II. gehabt hatte. Das burgundifce 
d lombardiſche Königreich waren noch bei Deutfchland 
d die Bafallen und Städte diefer Nebenreihe waren 
B auf wenige dem Kaiſer alle gehorfam und unterthänig. 
ke bedeutendften burgundifchen Bifchöfe waren noch nad) 
allen auf dem legten Zuge gekommen und hatten ſich 
Seben gezeigt. Die Könige von Dinemarf und die Hers 
se von Polen und Böhmen bekannten fi als des Reis 
dVaſallen. Alle zwifchen ihren Gebieten und den deuts 
R Bevölkerungen gefeßenen kleineren Wendenfürften ers 
rien ebenfalls des Reiches Hoheit an. Ungarns Koͤ⸗ 


© 0°, Borlefungen. Bd. II. 






























mige allein hatten den ehemaligen Lehensverband zerrihen; 
aber der damald rvegierende war ein ergebener Rachbet. 
Im Innern allerdings war dadurch eine Peränderung vor 
gegangen, daß die Könige auf Die Beſetzung der geiklige 
Fürftenftellen nicht mehr gebietenden Einfluß übten, dab ih 
Geiftlichleit in dem Uebergangsproceſſe in eine Beamtetey 
fhaft des Kaifers gehemmt worden war — ferner dad 
daß die Anfprühe auf Erblichkeit der weltlichen Für 
thümer bet den hoben Familien gewachſen und von M 
Praxis in hohem Grad anerkfannt waren. Dagegen halt ii 
Lothar, nachdem er den Reichsfrieden hergeitsllt hatte, ci 
foldhe innere Macht des Keiches offenbart, daß fein we 
päiſches Königreich dem Deutichen in dieſer Hinfiht m 
die Seite-treten durfte; und die größere Selbftitändigik 
der fleineren Kreiſe, namentlich der Städte in tale fi 
Burgund und Deutfchland, hatte eine Fülle der Lebens I 
wicelung und einen äußeren Reichthum des Handel, Or 
werbes und Geldes erzeugt, wovon Fein früberes Jahr 
hundert der deutſchen Nation etwas ähnliches gelum 
hatte, ohne daß dieſes (immer einfeitig gerichtete) Aufhkr 
hen ftüdtifches Wefens bereits (mie es nicht zu Tange ib 
ter ſchon anfieng und wie es in wachſendem Maße bis ıf 
den heutigen Tag fortgegangen ift) eitel und frech gen 
geweien wäre, ſich für den Hauptträger der Bildung # 
halten und in Folge davon eine höhere Berädfichtigumg 
und Geltung in anderen Kreifen zu beanſpruchen, als m 
feiner wahren Bedeutung in Berhältnifs fund, 
Allerdings hatte ſich feit dem erften Hervortreten IE 
ftädtifchen Bevölferungen zur Zeit Heinrichs IV. die 3@ 
faßung der Städte etwas weiter gebildet, indem ie 


Mexliche Begnadigungen, theils Entichließungen auch Der 
wesen Stadiherren mehr und mehr die Zafteu der Hörig- 
it, welche auf der Mehrzahl der Stadteinwohner ruhten, 
wi3. aufgehoben oder doch ſehr gemildert hatten; — fer 
w indem die Gerichtöbarkeiten in den Städten mehr und 
ehr in den Händen ein und desfelben Herren zuſammen⸗ 
wen; Der Inhaber einer Vogteigerichtsbarkeit (etwa 
r Biſchof) auch die anderen noch daneben beflehenden 
mgieien (etwa des Königes oder eined Grafen oder fon» 
Igen Hexen) durch Gnadenverleihung, Tauſch oder fonft 
a fih gebracht, den Blutbann vom Reiche dazu erlangt 
sd fo die Stadt aus dem umliegenden Gau ihrer Ges 
Ktöbarkeit nad ausgelöft und unter einen Gerichtäheren- 
rat Hatte; aber noch war man weit davon entfernt, 
8 die Städte felbft Inhaber der ganzen Stadtherrlich⸗ 
dt ober auch nur eines Theiles derfelben gewefen wären. 
am wo Diefe Ausfonderung eines eignen flädtifchen Ger 
dutögebietes ftatt gehabt hatte, blieben die alten Beilagen 
en Hof⸗ ‚oder WVogteigerichte die Schöffen des vereinigten 
egerihtes, welches in der Regel auch Vogteis oder Schults 
Aengericht hieß; und auch die ſchöffenbaren Leute aflein 
Hehen Schöffen bei Hegung des Blutbannes, welche bir 
gen Berichte zuweilen auch Bogteigerichte hießen (weil 
e von dem, freilich höher als die gewöhnlichen Voͤgte ſte⸗ 
suden, Schirmvogte oder deflen Stellvertreter gehegt wurs 
m), gewöhnlich aber Burggrafengerichte (nach dem vom 
dtadtherrn beftellten Bicecomes). Zumeilen fommen in 
Mm Benennungen aud Variationen vor, die die Sache 
weadezu umzukehren fcheinen, 3. B. in Straßburg und in 
ngsburg bat der biſchoͤfliche Burggraf nur Das uidere 


mige allein hatten den ehemaligen Lehensverband zerrißen; 
aber der damals xegierende war ein ergebener RNachbar. 
Im Innern allerdings war dadurch eine Beränderung vor⸗ 
gegangen, daß die Koͤnige auf Die Beſetzung der geifliches 
Fürftenftellen nicht mehr gebieteuden Einfluß übten, daß de ' 
Geiftlichkeit in dem Uebergangsprocefle in eine Beamtetes 
ſchaft des Kaiſers gehemmt worden war — ferner dadurk, 
dag die Anfprühe auf Erblichkeit der weltlichen Fürſten⸗ 
thümer bei den hohen Familien gewachfen und von det ' 
Praxis in hohem Grad anerkannt waren. Dagegen hatie 
Lothar, nachdem er den Reichsfrieden hergeitsllt hatte, eine 
ſolche innere Macht des Meiches offenbart, Daß fein eu 
päiſches Königreich dem Deutfchen in diefer Hinfiht an 
die Seite-treten durfte; und die größere Selbftftändigtelt 
der Fleineren Kreife, namentlich der Städte in Italien, 
Burgund und Deutfchland, hatte eine Fülle der Lebensenb⸗ 
widelung und einen äußeren Reichthum des Handels, Ge 
werbes und Geldes erzeugt, wovon fein früberes Jahr⸗ 
hundert der Deutfhen Nation etwas ähnliches gelann 
hatte, ohne daß dieſes (immer einfeitig gerichtete) Aufbir 
‚ben ftädtifches Weſens bereits (mie es nicht zu lange ſpi⸗ 
ter ſchon anfieng und wie es in wachſendem Maße bis uf 
den heutigen Zag fortgegangen ift) eitel und frech genng 
geweien wäre, fih für den Hauptträger der Bildung zu 
halten und in Folge davon eine höhere Berüdfichtigung 
und Geltung in anderen Kreifen zu beanfpruchen, als mit 
feiner wahren Bedeutung in Verhaͤltniſs fund. 

Allerdings hatte fich feit dem erften Hervortreten de 
ftädtifchen Bevölferungen zur Zeit Heinrichs IV. die Ber 
faßung der Städte etwas weiter gebildet, indem theild 
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laiſerliche Begnadigungen, theils Entfchließungen auch der 
deren Stadtherren mehr und mehr die Laſten der Hörig- 
leit, welche auf der Mehrzahl der Stadteinwohner ruhten, 
san; aufgehoben oder doch fehr gemildert hatten; — ferr 
ner indem die Gerichtöbarkeiten in den Städten mehr und 
wehr in den Händen ein und desfelben Herren zufammen- 
men; der Inhaber einer Vogteigerichtöbarkeit (etwa 
Me Biſchof) auch die anderen noch daneben beflehenden 
Begteien (etwa des Königes oder eines Grafen oder fon, 
Bigen Herrn) durch Gnadenverleihung, Tauſch oder fonft 
a fich gebracht, den Blutbann vom Reiche dazu erlangt 
sd fo die Stadt aud dem umliegenden Gau ihrer Ges 
xichtsbarkeit nach ausgelöft und unter einen Gerichtäheren - 
bracht hatte; aber noch war man weit davon entfernt, 
daß die Städte felbft Inhaber der ganzen Stadtherrlich⸗ 
kit ober auch nur eines Theiles derfelben gewefen wären. 
Inh wo dieſe Ausfonderung eines eignen flädtifchen Ge⸗ 
tichtsgebietes ftatt gehabt hatte, blieben die alten Beilagen 
er Hof⸗ ‚oder Vogteigerichte die Schöffen des vereinigten 
hofgerichtes, welches in der Regel auch Vogtei⸗ oder Schufts 
heißengericht hieß; und auch die fehöffenbaren Leute aflein 
Hieben Schöffen bei Hegung des Blutbannes, welche hö⸗ 
heren Berichte zuweilen auch Bogteigerichte hießen (weil 
Re von dem, freilich höher als die gewöhnlichen Vögte ſte⸗ 
heuden, Schirmuogte oder defien Stellvertreter gehegt wurs 
den), gewöhnlich aber Burggrafengerichte (nach dem vom 
Stadtherrn beftellten Bicecomes). Zumeilen kommen in 
den Benennungen auch Variationen vor, die die Sache 
geradezu umzukehren fcheinen, 3. B. in Straßburg und in 
Sugeburg bat der bifchöflihe Burggraf nur Das nidere 
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nur blieb er in diefem Falle feinem urfprünglichen Serra 
noch zu einer Fleinen Abgabe für Den Heers und Königsdienß, 
dem er fi durch Herrendienit entzog, verpflichtet. Au 
Berbältniffen niderer Hörigkeit konnte aber niemand den 
fiscalinus mebr heranzieben, Bei den Zeiten, wo die uni- 
versitas civium felbft der Inhaber von Hoheitgsrechtes 
ward; wo nun die vom Stadtheren auch frei gemordeme 
Minifterialen einen Stadtadel oder im älferen Sinne eincn 
Patricierftand innerhalb dieſer universitas civiam bis 
deten, find wir noch nicht. Solche Kufloderung der Bew 
bältniffe in den Heinen Kreifen der Nation war dem Thri 
der Staufer vorbehalten. In der Zeit, bei welcher wir 
ſtehen, beihräntt fih, was den Städten zu Gute geſchieht, 
noch Alles auf Befreiung von ehemaligen Hörigfeiten, af 
Begünftigungen oder Befreiungen bei Zoͤllen, auf Guy 
bei Handel und Gewerbe, auf Erleichterung beim Ges 
verfehre und namentlid bei Bermögensübertragungen durd 
Erbſchaft — vielleicht höcftens daß in dieſe Zeit ſcho 
bie und da ein Zugeftändnifs fällt, bei Beftellung des 
Borftandes der nideren Gerichte und der nideren Polizei im ber 
Stadt (der Berichte alfo des gewöhnlichen Stadtvogts oder 
welchen Zitel er führen mochte) nur einen von den Bürgern 
der Stadt vorgefchlagenen, alfo gewählten Mann einzufepen 
(alfo zu beſtätigen). Das dürfte als der erfte kleine Aw 
fang der fpäter für die Löfung des Neihes fo unglädiid 
wirkenden deutſchen Stüdtefreiheit bezeichnet werden. ”) 
9) Das Vefte Über bie Anfänge deutſches Städteweſens findet f4 Fi. 
noch immer in einer Abhandlung von Hegel, welche in ber „allgeme - 
nen Monatsſchrift für Wißenſchaft und Litteratur‘’ im Jahrgange von 
J854 6, 155—186 und ©. 696—713 abgebrudt if, 
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Achtzigſte Worlefung. *) 


+ Eofort nach Lothars Tode reiften die Früchte bes 
fen Bernehmens des verftorbenen Kaifers mit dem Pabfte, 
46 beſonders durch Heinrich den Stolzen veranlagt und 
mährt worden war; reiften die Früchte des übermächtigen 
defens, in welchem Heinrich in den legten Zeiten zwiſchen 
a dentſchen Zürften aufgetreten war. An feine Nach 
fge auf dem SKönigaftuhle dachten die meiften mit Wider, 
fen. 

Dffen feindfelig trat ihm fofort Albrecht von Ballen 
Idt entgegen. Der letzte Billinger, Herzog Magnus von 
achſen, hatte zwei Töchter gehabt. Die eine, Wulfhild 
ne an Heinrih den Schwarzen von Baiern vermählt 
orden, war Heinrichs des Stolzen Mutter; fie war 1126 
ſtorben. Die andere, Eilifa, war mit Otto dem Reichen 
w Ballenflädt vermähit worden; fie war Albrechts des 
ären Mutter und lebte noch. Albrecht erhob nun Ans 
ruͤche auf das’ Herzogtum Sachfen, was in dieſer Weife, 
ie e8 Heinrich wollte, mit Baiern nicht verbunden wer⸗ 
m könne. In feiner Feindfeligkeit binderte er fofort mit 
ewalt einen Fürftenfonvent, den die Kaiferin Wittwe, 
ichenza, zum Februar 1138 nach Quedlinburg berufen 
oflte. Den Wahltag für den Nachfolger Lothars hatten 





FSür das Folgende ift befonders zu vergleichen: Geſchichte bes 
atfchen Meiches unter Konrad III. von Phil. Zaffe. Hannover 
Ab. 8°, 
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nur blieb er in dieſem Falle ſeinem urſprünglichen Herrn 
noch zu einer kleinen Abgabe für den Heer⸗ und Königsdienf, 
dem er fi durch Herrendienit entzog, verpflichtet. Aw 
Berhältniffen niderer Hörigkeit konnte aber niemand Der 
fiscalinus mehr heranzieben. Bei den Zeiten, wo die un- 
versitas civium felbit der Inhaber von Hoheitſrechten 
ward; wo nun die vom Stadtherrn auch frei gemordemi 
Minifterialen einen Stadtadel oder im älteren Sinne eiüm 
Patricierftand innerhalb dieſer universitas civiun bil 
Deten, find wir noch nit. Solche Aufloderung der Bew 
hältniffe in den Heinen Kreifen der Nation war dem Thmi 
der Staufer vorbehalten. In der Zeit, bei welder wir 
fteben, beichräntt fih, was den Städten zu Bute gefſchieht, 
noch Alles auf Befreiung von ebemaligen Hörigfeiten, af 
Begünftigungen oder Befreiungen bei Zöllen, auf Schuy 
bei Handel und Gewerbe, auf Erleichterung beim Geld» 
verfehre und namentlidh bei Bermögensübertragungen durch 
Erbihaft — vielleiht höchftens daß in diefe Zeit ſchon 
bie und da ein Zugeftändnifs fällt, bei Beſtellung des 
Borftandes der nideren Gerichte und der nideren Polizei im der 
Stadt (der Berichte alfo des gewöhnlichen Stadtvogts oder 
welchen Titel er führen mochte) nur einen von den Bürgemn 
der Stadt vorgefchlagenen, alfo gewählten Mann einzufegen 
(alfo zu beftätigen). Das dürfte als der erfte Leine An 
fang der fpäter für die Löfung des Reiches fo unglücklich 
wirkenden deutſchen Städtefreiheit bezeichnet werden. ”) 

9) Das Belle über die Anfänge beutfches Städteweſens findet fich 


noch immer in einer Abhandlung von Hegel, welche in ber „allgemei- - 


nen Monatsſchrift für Wißenſchaft und Litteratur‘ im Jahrgange von 
J854 S. 155—186 und S. 696—713 abgebrudt iſt. 
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fange März in Eoblenz zufammen und wählten am 7ten 
März in Luͤtzel-⸗Coblenz auf dem anderen Mofelufer in der 
Beterslicche Konrad zum Könige, Die Wahl war in jeder 
Weile ungefeplib und eigentlich binter dem Rücken der 
übrigen Fürften erſtohlen; die mäblenden konnten aber auf 
Die meiiten geiſtlichen Fürftın, fo wie auf Albrecht den 
Bär, auf Gottfrit von Löwen und auf das öftreichifche 
Baus fihher rechnen. Konrad trat, dadurch, daß er auf 
ſpiche Weile nah der Krone griff, fofort recht eigentlich 
in die Fußtapfen des fränfifchen Hauſes. Er ließ fih von 
feinen Wählern nad) Achen begleiten und da der Mainzer 
Stuhl noch immer erledigt war, vom päbftlichen Legaten 
am idten. März die Krone aufleben. 

Daß fo etwas ‚gelingen fonnte, hatte feinen Grund 
allein in der Misliebigfeit, die Heinrichs hochfahrendes 
Weſen überall erzeugt hatte. Als Konrad das Diter 
feſt in Cöln feierte, waren ſchon die Biſchöfe Embricho von 
Würzburg, Stephan von Metz, Nicolaus von Kammerich, 
Adelbert von. Lüttih, Andreas von Utrecht, Werner von 
Münſter, Udo von Osnabrück und Rudolf von Halberftadt 
anmefend und erfannten ihn ebenfo an, wie Herzog Wale: 
zam von Niderlothringen, Graf Bottfrit von Namur *) und 





*) Die Grafen, welche fich nachher nad) dem Hauptorte Namur 
wrannten, waren bie alten Gaugrafen des Lommachgaues, welcher zu bei⸗ 
Den Seiten der Sambre von deren Mündung herauf bis an bie Gren- 
gen von Hennegau lag. Won dieſem Gaue waren Durch Gremtionen viele 
geiftliche Herrfchaften, die den Köftern von Slorenne, Gembloux, St. 
@erard , Foſſe und Malogne gehörten, getrennt worben, fo baß ben 
SBaugrafen wenig vom Gaue geblieben fein mag, außer ihren eignen 


Berefchaften. In diefem Reſte warb ihre, Grafſchaft erblich- und fie 
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die Fürften auf’ Pfingiten (22ten Mai) nah Mainz aus 
geſchrieben. Erzbildor Adelbert von Mainz war im Juni 
1137 geftorben, feine Celle noch nicht wider beießt. Co . 
fiel alfo die Leitung Der Wahl entweder dem Erzbifhofe : 
Arnold von Köln oder dem Erzbiſchoſe Albero von Zrir 
zu. Lepterer war franzoͤſiſcher Herkunft, ſprach nicht div ä 
mal deutſch, aber er hatte ſich auf dem italienifhen Zuge 
in eben dem Grade gut mit Pabſt Innocenz zu flellen ge⸗ 
wuſt, als Heinrich der Stolze ſchlecht. Der Groll gegen 
Heinrich ließ dem Pabfte die ganze frühere Apprebenfior 
der Kircbenfürften gegen die Staufer, die nächſten Ab⸗ 
fümmlinge und vertranteften Freunde des fränfifchen, der 
Kirche fo feindlihen Königsgefchlechtes vergehen. Um nu 
Heinrih nicht ale Nachfolger fehen zu müßen, entidied 
ſich Innocenz für die Staufer und ernannte einen Ddiefem 
Haufe ganz ergebenen Geiftlihen, einen Schwaben Diet 
win, zu feinem Legaten — und diefer und der franzöffche 
Erzbifhof von Trier entfchieden ſich für Herzog Konrad, 
der ſchon einmal als Gegenkönig aufgetreten war. Ahnen 
und Erzbifhof Arnold von Cöln fchloßen ſich die meiften 
Biſchöfe des Neiches an. Natürlich auch Herzog Friedrich 
von Schwaben, Konrads Bruder. Da die Kaiferin Wittwe 
eines großen Anfehens, die fuplinburgifche Familie in Sad 
fen großer Liebe genoß, Heinrich auf feine Baiern reinen 
fonnte, war dennoch  vorauszufehen, daß es ſchwer fein 
werde, Heintihs Wahl zu Hintertreiben, wenn man es zu 
der eigentlihen Wahlverfammlung kommen laße. Da fan 
den fih die einverflandenen, d. h. der Legat, die Erzbis 
Ihöfe von Trier und Cöln, denen fich fofort der Biſchof 
von Worms angefchlogen hatte, und Herzog Friedrich An 
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tnarifhe Verfahren bei Lothars Wahl proteftirt hatte, er⸗ 
Plärte ſich im Intereſſe einer höberen göttlichen Ordnung, 
im Intereſſe der Gerechtigkeit auch jept gegen Konrads 
Wahl, das war Erzbifhof Konrad von Salzburg, ein 
frommer, unerfhrodener, aber wie es fcheint ganz iſolirt 
fiehender Mann. Es ift aber gar nicht zu fagen, welchen 
tiefen Schaden ſolches Mitfüßentreten der gefeglichen Ord⸗ 
nung, wie es damals in Deutichland ftatt fand, in den 
Gemüthern berbeiführte. Durch diefe eine That haben die 
Staufer der deutichen Krone mehr und werthuofleres vers 
loren, als fie jemals auch bei noch größeren Gaben und 
Gnaden dem Neiche gewinnen konnten. Durch Diefelbe 
innere Roheit, welche ſchon das fränfifhe Königsgeſchlecht 
auch in feinen beſten Gliedern gekennzeichnet hatte, began⸗ 
nen ſie ihre Herrſchaft und wie ein böſer Geiſt iſt diefer 
Anfang ihnen auf Schritt und Tritt gefolgt. 


Da durch die allgemeine Anerkennung Konrads in 
Niderlothringen, Franken und Schwaben, fo wie in dem 
größeften Theile Oberlothringens die Wahlverfammlung in 
Mainz unmöglich geworden war, hielt Konrad zu derfels 
ben Zeit, wo der Wahltag flatt finden folte, in Bamberg 
Hof und lud Herzog Heinrich dahin vor zu Huldigung und 
Auslieferung der Reichskleinode. Heinrich erfchien nicht; 
aber außer ihm huldigte im Grunde das ganze Neid. 
Der Herzog Sobieslam von Böhmen fam und lich feinen 
Sohn Wladislaw als Nachfolger im Herzogthume mit der 
Sahne belehnen; auch Herzog Ulrih von Kärnthen erfchien 
und Herzog Liutpold V. von Deftreich, der Sohn des am 
44ten Nov, 1136 verftorbenen, mit König Konrads Mutter, 
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der Königstochter Agnes”) in zweiter Ehe verheiratheten 
Markgrafen Liutpolds IV., alfo Konrads Halbbruder. Die 
Zähringer ſchloßen fich bier ebenfals dem Staufer au, 
Ebenfo war Albredt der Bür gefommen, aber auch die 
Kaiferin Wittwe Rihenza und Markgraf Konrad von Mes 
fen und Laufig. Ferner erfannten die Biſchöfe von Yan 
berg, Regensburg, Eichftädt,, Naumbnrg und Baderbor 
fo wie Erzbiichof Adelbert von Bremen den neuen König 
an, und natürlich Der bei dieſer Gelegenheit durch Viſchef 
Dtto von Bamberg geweihte neue Erzbiſchof Adelbert IL 
‚ von Mainz, Nürnberg ergab fih bald nachher an Kom 
rad und nun verweigerten and) die bairiſchen Fürften die 
Huldigung nit länger auf dem nächften nad) Hegensburg 
ausgefchriebenen Reichstage. Erzbiſchof Konrad huldigte; 
Herzog Heinrich, obwohl obne perſönlich vor dem Konige 
zu erſcheinen, übergab die Reichskleinodien, als ihm von | 
den Unterhändlern große Verſprechnngen gemacht wurden. 
Als er hierauf die Erfüllung der Zuſagen verlangte, ließ 
ihn Konrad auf den nächſten Reichstag in Augsburg ver 
weifen. Als er nicht Tange nachher bei Augsburg dem 
Könige am rechten Lechufer gegenüber fagerte, ließ ihm die 
fer eröffnen, er habe entweder auf Baiern oder auf Sach⸗ 
fen zu verzichten. Heinrih gab nicht nad) und da er an 
der Spibe eines wohlgerüfteten Heerhaufens ftund, entfloh 
der König, nachdem er ſich ſcheinbar ſchlafen gelegt, ohne 
Abſchied von den Fürften zu nehmen, wie ein Dieb in der 
Naht nah Würzburg. Hier fprah er Die Acht gegen 
Heinrich aus und verlieh das Herzogthum Sachſen an As 


*) Die noch bis 1143 lebte. 
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brecht den Bär. Diefer aber fiheint in Sachſen fo wenig 
angenehm gewefen zu fein, wie Heinrich im Reiche, His 
chenza mochte ald Preis ihrer Anerfennung ebenfo wie 
Heinrich gehofft haben, daß Heinrich zu Baiern auch Sach⸗ 
fen behalten, daß dies Herzogthbum den Enkeln des fuplins 
-Surgifchen Haufes erhalten werden könnte, Als fie fih in 
diefer Hoffnung, in der Konrad fie hingehalten haben muß, 
getenſcht ſah, trat fie an die Spige der Oppoſition gegen 
Albrecht. Markgraf Konrad von Meiſſen, Pfalzgraf Fried⸗ 
rich von Sachſen, die Grafen von Bomeneburg und Stade“) 
fchloßen fih ihre fofort an. Anfangs aber fiegte Albrecht 
and eroberte ganz Öftfalen bis nad) Bremen.‘ Graf Adolf 
von Holftein, der ihn nicht als Herzog anerkennen wollte, 
ward von den Inſaßen feiner Grafſchaft vertrieben und 
Albrecht gab dieſe an Heinrich von Badewid, Allein Als 
les hatte ſich nur der augenblidlichen Uebermacht gebeugt. 
Konrad kam zwar zu einem Reichstage nach Goslar, Weih⸗ 


*) Rudolf von Stade, der früher vormundfchaftlich Die Graſſchaft 
für feinen Neffen Heinrich bis zu deſſen Tode im December 1114 ver- 
waltet hatte, dann felbft darin gefolgt war, war 1124 geftorben. Er 
Hatte außer dem älteren Sohne Udo von Freckleben, der 1180 erfchla- 
gen worden war, einen zweiten, Rubolf, welcher nun Graf von Stade 
war, nachdem er Diefe Grafſchaft 1135 dem ehemaligen Verwalter nun- 
mehr al6 Strafen auftretenden Sriedrich wider abgenommen hatte. Rried- 
sih war im April 1135 geftorben. — Die Grafen von Bomeneburg 
waren ein Seitenzweig des Norbheimifchen Haufes, indem Otto von 
Norbheims dritter Sohn Eigfrit diefe Graffchaft erhalten unb 1128 auf 
feinen Sohn Sigftit vererbt Hatte, ber dann 1144 flarb, ohne Nach. 
tommenfchaft zu hinterlaßen. Diefer letztere Sigfrit war bemnad mit 
Richenza Seichwifterfintsvetter, da deren Water Heinrich ebenfalls ein 
ESohn Otto's von Nordheim gewefen war. 
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der Königstochter Agnes”) in zweiter Ehe verheiratheten 
Markgrafen Liutpolds IV., alfo Konrads Halbbruder. Die 
Zähringer ſchloßen fich bier ebenfalls dem Stanfer an, 
Ebenfo war Albrecht der Bär gefommen, aber auch die 
Kaiferin Wittwe Rihenza und Markgraf Konrad von Meils 
fen und Laufig. Ferner erkannten die Bilhöfe von Bam 
berg, Regensburg, Eichftädt , Naumbnrg und Baderbom 
fo wie Erzbiſchof Adelbert von Bremen den neuen König 
an, und natürlich Der bei dieſer Gelegenbeit durch Biſchof 
Otto von Bamberg geweihte neue Erzbiſchof Adelbert II. 
‚ von Mainz. Nürnberg ergab fi bald nachher an Kon 
rad und nun verweigerten and die bairiſchen Fürften die 
Huldigung nit länger auf dem nächften nad) Regensburg 
ausgefchriebenen Reichſstage. Erzbifhof Konrad huldigte; 
Herzog Heinrich, obwohl ohne perfönlih vor dem Konige 
zu erfcheinen, übergab die Reichsfleinodien, als ihm von 
den Unterhändlern große Berfpredhungen gemacht wurden, 
Als er hierauf die Erfülung der Zufagen verlangte, ließ 
ihn Konrad auf den nächſten Reichötag in Augsburg vers 
weifen. Als er nicht fange nachher bei Augsburg dem 
Könige am rechten Lechufer gegenüber fagerte, ließ ihm dies 
fer eröffnen, er habe entweder auf Baiern oder auf Sach⸗ 
fen zu verzichten. Heinrich gab nicht nach und da er an 
der Spibe eines wohlgerüfteten Heerhaufens fund, entfloh 
der König, nachdem er fih ſcheinbar ſchlafen gelegt, ohne 
Abſchied von den Fürften zu nehmen, wie ein Dieb in der 
Naht nah Würzburg. Hier fprah er Die Acht gegen 
Heinrih aus und verlieh das Herzogthun Sachſen an Ab 


*) Die noch bis 1143 Iebte, 
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breit den Bär. Diefer aber ſcheint in Sachen fo wenig 
angenehm gewefen zu fein, wie Heinrich im Reiche. Mir 
chenza mochte ald Preis ihrer Anerkennung ebenfo wie 
Heinrich gehofft haben, daß Heinrich zu Baiern auch Sach⸗ 
in behalten, daß dies Herzogthum den Enkeln des fuplins 
burgifchen Haufes erhalten werden könnte. Als fie fih in 
diefer Hoffnung, in der Konrad fie hingehalten haben muß, 
geteuſcht ſah, trat fie an die Spike der Oppoſition gegen 
Albrecht. Markgraf Konrad von Meifien, Pfalzgraf Fried» 
ch von Sachen, die Grafen von Bomeneburg und Stade*) 
ſchloßen fih ihr fofort an. Anfangs aber fiegte Albrecht 
und eroberte ganz Öftfalen bis nad) Bremen. Graf Adolf 
von Holftein, der ihn nicht al8 Herzog anerkennen wollte, 
ward von den Inſaßen feiner Graffchaft vertrieben und 
Albrecht gab diefe an Heinrich von Badewid. Allein Als 
les hatte fi) nur der augenblidlichen Uebermacht gebeugt. 
Konrad kam zwar zu einem Neichätage nach Goslar, Weihe 


*) Rudolf von Stade, ber früher vormundfchaftfich die Graſſchaft 
für feinen Neffen Heinrich bis zu deffen Tode im December 1114 ver. 
waltet Hatte, dann felbft darin gefolgt war, war 1124 geftorben. Cr 
hatte außer dem Älteren Sohne Udo von Freckleben, der 1180 erfchla- 
gen worben war, einen zweiten, Rubolf, welcher nun Graf von Stade 
Wat, nachbem er dieſe Grafſchaft 1185 dem ehemaligen Verwalter nun- 
mehr als Grafen auftretenden Friedrich wider abgenommen hatte. Fried⸗ 
üh war im April 1135 geltorben. — Die Grafen von Bomeneburg 
Waren ein Seitenzweig des Norbheimifchen Haufes, indem Otto von 
Rorbheims dritter Sohn Eigfrit diefe Grafſchaft erhalten und 1128 auf 
einen Sohn Sigfrit vererbt hatte, ber dann 1144 farb, ohne Nach. 
lommenſchaft zu hinterlaßen. Dieſer letztere Sigfrit war demnach mit 
Kichena Seichwifterfintsvetter, da deren Water Heinrich ebenfalls ein 
Eon Otto's von Nordheim gewefen war. 
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nachten 1436 und beichnte bier Albrecht feierlich mit den 
Gerzogtäume, allein ‚der Unwille der fähhfiichen - Surfen 
ünßerte ſich unverholen. Als die Neihbacht gegen Heiw 
rich den Stolzen ihre Wirkung zu äußern anfleng, währen 
Sachſen ſchon ganz verloren ſchien, überlieh ex die Der 


theidigung feiner Rechte und Güter im füdligen Deutſh⸗ 


fand feinem Bruder Welf, und eilte felbft nach Sachſen 
Kr war hier, nur mit vier Begleitern, eben angekommen, 
ale König Konrad zum Aten Gebruar 1139 in Duedlir 
burg weiter mit deu fahflichen Fürſten verhandeln wollte, 
Sein bloßes Erſcheinen belebte wider den Aufſtand gegen 
Albrecht — König Konrad muite in einer Art Flucht Sachſen 
verlaßen. Zu den fih Heinrih in Sachſen anfchließenden 
dam Succurs aus den welfiſchen Herrichaften in Schwahe 
und Baiern, der in der Form von Pilgerzügen ſich nath 
Sachſen durchzubringen wuſte. Lüneburg ward von Her 
rich wider erobert; Erzbiichof Konrad von Magdeburg und 
Graf Rudolf von Stade traten von Neuem auf feine Seite 
Auch Plözkau ward erobert. *) Albrechts eigne Ballen 
ftädter Herrfihaften wurden verwüſtet und oceupirt - und 
Albrecht wagte ſich nicht weiter in Sachſen zu halten, fo 
dern fuchte des Königs Hoflager, 


König Konrad auf einem im Mai zu Straßburg ge 
haltenen Reichſstage beichloß einen Zug gegen Sachen mit 
des Reiches Kraft, und während Diefer ſich vworbereitek, 
fprah er in Würzburg Heinrih auch das Herzogthum 


*) Graf Bernhard von Plözkau war ein Sohn des Helfrich von 
Plozkau, ein Bruder des 1133 in Italien geſtorbenen Konrad von Pr 
kau, Markgrafen der Norbmarf. 


— 
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Bien ab und ertheilte es feinem Halbbruder, den Mark⸗ 
fen Rintpold von Deftreih. In Herdfeld vereinigte fi 
dann der Zuzug, den der Herzog von Böhmen leiflete, mit 
dem aus dem weftlihen Deutfchland; auch die neuen Her 
ige von Baiern und Sachen, Liutpold und Albrecht wa⸗ 
son bei demfelben. Heinrich feinerfeits hatte aus Oſtſach⸗ 
fa und Düringen ebenfalls ein Heer gefammelt und Fam 
mit nach Kreuzburg an der Werra, Albero von Trier 
aber, obwohl er fih durch Unterftüßung des Töniglichen 
Heerzuges weit über das Muß hinaus, wozu er verpflich 
tet gewelen wäre, als ein treuer Anhänger Konrads bes 
zeugt hatte, wufte eine vermittelnde Unterhandlung einzus 
füdeln und glüdlih zu Ende zu führen, durch welche zu: 
nächſt cin Waffenſtillſtand erlangt und feftgefeßt ward, daß 
über Die Angelegenheit Heinrichs und über deffen Anſprüche 
auf Sachſen am 2ten Februar 1140 auf einem zu Worms. 
in haltenden Neichötage durch die Fürften entfihieden wer⸗ 
den folle. Liutpold von Deftreich aber benußte fofort feine 
Riftung, um fih in Baiern in Bortheil zu ſetzen, deſſen 
Hauptftadt, Regensburg, er eroberte und was er nad) als 
in Seiten unter ſich zu bringen fuchte. Heinrich wollte 
hierauf auch nach Baiern, um ihm entgegen zu treten und 
ale friegerifchen Vorbereitungen zu dieſem Zuge waren ges 
ktoffen, als Heinrich erfranfte und raſch farb am 20ten 
Dctober 1139, 


Die Sachſen ließen aber darum weder von ihrem Wis 
derwillen gegen Albrecht, noch von ihrer Anhänglichkeit an 
das fuplinburgifhe Haus. Sie feßten die Oppofltion ge- 
jen Albrechts Herzogthum zu Gunften von Heinrichs des 
Stolzen Sohne, Heinrich dem Löwen, dem Enkel ihres 
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faiferlichen Herzogs Lothar fort, und als Albrecht am Iten 
Nov. in Bremen erfhien, um Anerlennung zu fordern, 
mufte er wider fliehen und Eonnte es kaum. Der Krieg 
in Sachſen ſelbſt Ioderte in neuer Wuth auf. Die Stamm 
burg der Ballenflädter, Anhalt, ward nidergebrannt, und 
Albrecht blieb wider nichts übrig, als am königlichen Hof 
lager Hilfe zu ſuchen. Seiner von der Oppoſition erſchien 
weder auf dem für den 2ten Februar 1140 feſtgeſeßten 
Reihstage in Worms, noch nachher am 2iten April in 
Frankfurt, wohin fie abermals vorgeladen waren. Rur 
gegen freies Geleit, was ihnen König Konrad vermeigen, 
wollten fie fommen. 


In Baiern ward Welf in feinem Kampfe nicht dur 
eine ähnliche Hinneigung zu Heinrich dem Löwen unterſtüßt, 
wie die SKaiferin Richenza in Sachſen. Auh war Marl 
graf Liutpold an eignen Kräften überlegen. Konrad felbk 
309 gegen Welfs Herrfchaften in Schwaben. Als Welf 
Weinsberg *),, was der König belagerte, entfeßen wollte, 
erlitt er am 2iten December 1140 eine Niderlage, und 
Weinsberg mufte fih ergeben.”") Negensburg, was ge 
gen Liutpold einen Aufftand unternahm, ward zum Zheil 
nidergebrannt, zum Theil mufte es ſich nachher Durch eine 
Brandſchatzung Idfen. 


*) Was er wahrfcheinlich mit feiner Gemahlin Ute, der Tochter 
Gottfrits von Calw, des ehemaligen Pfalzgrafen bei Rhein, erheirathet 
hatte. 


*) An dieſe Einnahme Weinsbergs enüpft ſich die ſchoͤne Sage, 
der zu Folge, als der König nur den Frauen freien Abzug mit fo viel 
ihrer Habe zugeftund, als fie tragen Könnten, die Weiber und Mäbden 
von Weinsberg ihre Männer oder andere-männlicye Anverwandie fie 
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abielt der König in eigner Verwaltung und die ſäachſiſchen 
Hrften fanden fich durch dieſe Anordnung zufrieden geftellt. 
bar Welf fügte ſich noch nicht, fondern erhob nad dem 
Beszichte des Neffen nun ſelbſt Anfprüche auf Das väter 
We Oerzogthum Baiern. 

ur Geftiger ward in dieſer Zeit in den Wendenlanden 
wmpft. Sobieslam von Böhmen war im Februar 1140 
merben. Die Großen feines Herzogthums achteten der 
Uber in Bamberg durch König Konrad ftatt gebabtın Ber 
Buung feines Sohnes Wladislaw nicht, fondern erhoben 
nen Sohn des Bruders Sobieslaws, des Wfadislamw, der 
wo Wladislaw hieß, zu ihrem Herzoge, der mit des Ads 
ges Konrad Halbſchweſter Gertrude von Oeſtreich vers 
nählt war, und nun leicht auch von Konrad die Belehnung 
got der früheren Vorgänge erhielt. Bald war der neue 
Barzoa den böhmilhen Großen ein zu firenger Herr, und 
ja verbanden fih wider mit dem 1140 nad Ungarn ges 
Ichenen, früher beichnten Wladislaw und mit Otto dem 
Bohne des 1126 bei Kulm erfhlagenen Otto von Mäbren. 
Bie fo. vereinte Purtei erkannte num Konrad von Maͤhren 
WR Herzog von Böhmen an, und fchlug dann Herzog 
Bladisiom beim Hohenberge (Hora wyſoka) am 25. April 
442. Wladislaw befeftigte Prag und ließ feinen Bruder 
Weobald ale Befehlshaber darin; ſelbſt aber fam er an 
Ban deutfchen Hof, um Hilfe zu fuchen. König Konrad nahm 
) feiner an und zog mit einem Heere nach Böhmen, dem 
Wr Wegner nicht zu begegnen wagten. Sie gaben die Bela» 
Beung von Prag auf, zogen fih nad Mähren zurüd und 
Derrad konnte ſchon am 7. Juni Wladislaw nah Böhmen 
Brädführen. Obwohl am 9, Juni auch Erzbifhof Mars 

87* 
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baben, und gieng ins Klofter von Afflighem, wo er gefter 
ben ift. 

Nfingften 1141 erfchienen einige ſaächſiſche Große auf 
dem Neihötage in Würzburg; Adelbert von Mainz ſcheut 
fih für fie intereffirt zu haben, doch kam feine Aueglei⸗ 
hung zu Stande. Bald hernach am 1Uten Juni far 
Richenza; Thon am 17ten Juni flarb auch. Adelbert von 
Maınz, und im Herbfte (am 18ten Det.) flarb auch Lin 
pold von Baiern und Deftreih. Dadurch wurden Die Ber: 
hältniſſe ganz verändert und da fi) nun aud Adelberit 
Nachfolger, der Erzbifhof Markolf von Muinz die Her 
ftelung des Friedens im Reihe von Herzen angelegen fein 
ließ, famen Unterhandlungen in Gang, die von Erfolg be 
gleitet waren, | 

Heinrich (der von feinem gewöhnlichen Ausrufe: joh . 
fa mir got! den Beinamen Jochſamir — gewöhnlih: Je 
ſomir oder Jafomirgott — erhalten hat), Herzog Lintpolds 
von Baiern Bruder, der, als Pfalzgraf Wilhelm im Febr, 
1140 geftorben war, von Konrad mit der Pfalz bei Rhein 
ausgeftattet worden war, folgte feinem Bruder nur in de 
Markgraffchaft Deftreih. Baiern blieb zunächſt noch u 
befegt. Dann ward am dten Mai 1142 ein großer Reihd 
tag in Frankfurt gehalten und bier bewog Erzbifchof Mar 
kolf auch Albrecht den Bär zum Verzichte auf das Herzog 
thum Sachſen. Der damals erft 13jährige Heinrich der 
Löwe verzichtete auf Baiern und ward’ dafür mit Sadien 
feierlich beichnt. Seine Mutter Gertrud vermählte fd 
mit dem Halbbruder König Konrads, mit Heinrich Jochſa⸗ 
mir von Deitreich und brachte ihn dadurch mit dem koͤnig⸗ 
lihen Haufe der Staufen in nächfte Beziehung. Yaiern 


581 





dt Krakau md eine Art großherzoglicher Stellung über 
Bon Herzogen feinen Brüdern haben follte. Er, feit 1134 
mit einer Halbichwefter König Konrads, mit Agnes von 
Deſtreich, verheitatbet, verfuchte feine Brüder in ein Uns 
kertbanenverhäftnifs herabzudrüden, wogegen fie fich mit 
MWilfe vieler polnifcher Großen wehrten. Konrad belehnte 
Ryäter, im Zrübjahre 1146 auch wirklich Wladislaw zu 
Baina in der Zeitzer Diöces als alleinigen Herzog von Pos 
Ben; aber die Brüder fügten ſich nicht, Konrad leiftete Feine 
meſentliche Hilfe und der Erzbifchof von Oneſen ſprach for 
gar den Bann gegen Wladislaw aus, der zulegt aus dem 
Bande floh, während nun fein Bruder Boleslaw als Groß 
Berzog auftrat. Nun erft, nachdem alle verfuchten Unter 
Baudlungen zu Nichts führten, unternahm Konrad im Aus 
guſt 1146 einen Zug gegen Polen, der aber nur Dad Bers 
Bosechen Boleslaws, ſich auf einem deutſchen Hoftage ftellen 
au wollen, zum Ergebniffe hatte. Nachdem Konrad das 
Band verlaßen hatte, blieb die Suche bis zu feinem Tode, 
wie fie war. Dieſer Krieg bielt aber die kirchliche Ent⸗ 
mickelung nicht auf. Da der Biſchof von Stettin inzwis 
Beben geftorben war, ernannte Pabft Innocenz im 3. 1140 
Den Bifchof des öftlichen Pommerns zum alleinigen Biſchoſ 
Der Bommern und beftimmte deſſen Sig fortan in Bollin. 
Weftgeordnete Verhältniffe zu Magdeburg" bildeten fidh aber 
Tamer noch nicht. Biſchof von Brandenburg war nun 

igger, ein Prämonftratenfer; und er gründete das Prüs 
monſtratenſerkloſter Leizlau; dann ein zweites bei der ©, 
Vodehardskirche bei Brandenburg. Anfelm von Havelberg 
war nad) dem Frankfurter Friedensreichstage endlich auch 
wider in feine Didces gelommen, und er gründete nun das 
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Brämonftratenferflofter in Yeriche. Seit Albrecht von Ba 
Ienftädt die Havelberger Liuticter fo ſchwer gezächtigt, mi 
den Brandenburger Liuticiern fo gute Berhältniffe eingeleitet 


hatte, fhritt aud in Diefen Gegenden alles fort zu Cpl 


flianifirung und Germaniſtrung. 

Welf hatte nah der Ausgleihung mit Deinrich den 
Löwen die Feindſeligkeit gegen den König, wie bereits be 
merkt, nicht aufgegeben. Ex wartete Die Entjcheidung über 
Baiern ab. Als aber Konrad dasfelbe im 3. 1143 dem 
zweiten Gemahle der Wittwe Heinrichs des Stolzen, dem 
Markgrafen Heinrich Jochſamir don Deftreich dennoch vers 


fieh, fund Weif wider offen gegen deu König aufmd 
hatte deffen und feinen eignen Neffen“), Friedrich, den | 
Sohn des Herzog Friedrich II. (des Einäugigen) von Schwa⸗ 
ben dabei anfangs zum Verbündeten. Er verwüſtete um | 


plünderte Konrads ſchwaͤbiſche Herrichaften, wandte fd 
dann nach Baiern gegen den neuen Herzog Heinrich. Her 
zog Heinrich vergalt ihm mit Heimſuchung feiner Hen⸗ 
fihaften und derer feiner Freundes endlich 30g der König fell 
heran gegen Welf. Friedrich, des Schwabenherzogs Gofı, 
trennte fi wider von Welf und ward vom Könige zu na 
den angenommen. Graf Konrad von Dachau, Welfs Ar 
bänger, unterlag gänzlich; aber Welf gab den Kampf dar 
um doch nicht anf. | 

Graf Rudolf von Stade ward in diefer Zeit (15. Min 


*) Friedrich (als nachheriger Herzog von Schwaben der britte, als 
Kaifer der erſte diefes Namens) war ja ein: Eohn der erſten Gemahlin Her. 
sog Briebriche II., Der Judih, ber Schweſtet Weifs und Heineihs It 
Stolzen. 
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4144) von den Ditmarfen, über die er ihrer Meinung nad) 
fetne Grafenrechte zu hart übte, erichlagen. Da war fein 
Bender, der Domprobft Hartwig von Bremen, noch der eins 
zige Erbe des Haufes der Grafen von Stude. Er machte 
Be Hausherrichaften feines Geſchlechtes, Die er erbte, zu 
feudis oblatis, indem er fie dem Erzbiſchofe von Bremen, 
dem Lehensheren der Grafſchaft Stade aultrug, und von 
dieſem mit der Grafichaft wider zu Lehen erhielt. Heinrich 
Der Löwe aber wollte eine Anwartfchaft auf die bremifche 
Kehensgraffchaft Stade haben, und der König follte zwi 
fyen Heinrich) und dem Erzbifchofe Adelbert entfcheiden. 
‚Aber das Verhältniſs des Königs zu Heinrih war fchon 
weniger nahe; Gertrud, die durch ihre Heirath mit Marks 
draf Heinrich von Oeſtreich ein Mittelglied gebildet hatte, 
war bis April 1143 todt. Da nahmen die Sadıfen eine 
diidere Stellung zum Könige, Erzbiſchof Konrad von Mag- 
deburg erwies ihm, ald er Weihnachten 1144 nad) Magdes 
durg fam, die königlichen Ehren nicht, weil Konrad Heins 
rich Jochſamirs Nachfolger in der Pfalzgrafichaft bei Rhein, 
Hermann von Stahled*), obgleich der Erzbifchof von Mainz 
Ihn in den Bann erklärt hatte, in feinem Geleite hatte; 
und der König wandte ſich dann auch in der ftadefchen Ans 
gelegenheit ganz dem Erzbiſchofe Adelbert zu und beftä- 
figte den Domprobft Hartwig im Grafenrehte, Die welt 
ftchen Sunctionen des Grafen übernahm für Diefen in Stade 
Bfalzgraf Friedrich von Sachſen. Nochmals follte dann 
Die Saͤche in Ramslo (ſüdlich von Hamburg) zu Unterfus 
®) Hermann war Pfalzgraf bis 1156; vorihm hatte, wie ſchon er- 
wähnt, der Deftreicher Heinrich Jochſamir die Bfalzgraffchaft gehabt. 
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hung und Austrage kommen vor einer Yürftencommifhen 
unter Vorſitz des Bifchofs Ditmar von Verden ; aber Heiw 
richs Anhang nahm hier Adelbert und Hartwig mit Ge 
walt gefangen. 

Zu dieſen fchwierigen Verhältniffen im Süden u) 
Norden Deutfchlands fam ein neues, höchft verwideltes im 
Werten. Konrad hatte dem Erzbifhofe Albero von Trie 
zum Lohne für feinen treuen Beiftand die feither reian 
mittelbare Abtei von St. Maximin bei Trier untergeben, 
Die Mönche bewogen ihren Schirmvoigt, Graf Heinrid 
den Blinden von Namur, fih dem Willen des Königeb 
entgegenzufeßen und brachten e8 bei Pabſt Innocenz dahir, 
daß er die Unabhängigkeit der Abtei von jeder höher 
Gewalt al8 der yäbftlihen und Ffaiferlihen im 3. 1140 
beftätigte. Aber Bernhard von Clairvanx ftellte vor, daß 
die Mönche während ihrer Unmittelbarfeit aus Mangel an 
Aufficht fih einem ausgelaßenen Leben ergeben hätten, und 
noch im Dec. desfelben Jahres nahm der Pabft feine Ent 
Iheidung zurück. Zmifchen Albero und dem römiſchen 
Stuhle dauerte aber Unvernehmen fort, und da man de 
balb auf Unterftügung durch den Pabft rechnete, binderten 
Albero's Gegner ihn überall; es kam zum offnen Kriege 
zwifchen Graf Heinrich dem Blinden und Albero, und le 
terer eroberte eine ganze Reihe Burgen und Beftgungen 
des Grafen. Erſt Pabſt Eugens perlönliches Erſcheinen 
in Trier im J. 1147 brachte dem Erzſtifte den Frieden 
wider mit Heinrich von Namur. 

Auch ganz im Südoften des deutfhen Reiches ent 
brannte heftiger Krieg. König Bela war im Februar 1141 
geftorben und fein Sohn Geiſa ihm gefolgt. Gegen ihn 
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ernenerte Boris, der Sohn Kolomans, feine Erbanfiprüche 
and brachte zu deren Durchfehung einen Haufen deuticher 
Gölduer in Oeſtreich zufammen, die ſich auf kurze geit 
Bresburgs bemädhtigten, ed aber den Ungarn wider über 
geben muften. . Geifa, welcher annahm, diefe Werbung habe 
unter Gutheißung des Fürften von Oeſtreich flatt gehabt, 
erklärte an Heinrich Jochſamir den Krieg, und ſchlug ihn 
im September 1146 an der Leitha gänzlih. Heinrich 
mußte nach Wien fliehen und die Ungarn famen bis an 
Die Fiſchach. . . Ä 


Ein und achtzigſte Vorlefung. 





Am fehwierigften entwidelten fi in diefer Zeit die 
Berbältnifie in Rom, ohne daß Konrad auch. da irgendwie 
bilfreich einzugreifen vermodht hätte. Die mehr und mehr 
"fi entfaltende republifanifche Geftaltung der italienifchen 
Städte und ihres bürgerlichen Gewerbes und Handels hatte 
ſchon der Kenntnifs und Anwendung des römifchen Rechtes 
allmälich eine weit größere Anwendung verichafft als früs 
ber. Zum erftenmale durch Heinrich V. hatte auch eine 
Benutzung der im alten romiſchen Rechte gelehrten Männer 
bei den Mechtöftreitigfeiten mit dem römifhen Stuhle ftatt 
gefunden. Das römifche Recht und die ihm in der Im⸗ 
peratorenzeit zu Grunde liegende Auffaßung öffentlicher 
Berbältnifie fieng fo mit einem male au zur Geltung zu 
fogımen und war den gegen die Feudalverfaßung anſtreben⸗ 


den italien ſchen Communen ein fehr willlommener Bunde 
genoße. Neben dieſer fo entflandenen Richtung, öffeuntliche 
Nechtsverhältniffe nach‘ römifchen Rechtsbegriffen zu meßhen, 
entwickelte ſich eine andere ſcheinbar mit jener in gar keinn 
Berührung ſtehende Richtung aus dem innerlich unerledigt 
gebliebenen Snveftituritreite, in welchem Paſchals fühnes, 
wenn auch unmöglich in damaliger Zeit durchführbares Wert, 
die Kirche folle feine Inveſtitur gelten lagen, aber auch auf 
alle Herrſchafts⸗ und Hoheitsrechte verzichten, ficher taw 
fenden eine Anregung zu. weiterem Denken geworden wat, 
und namentlich in den italienifchen Communen, die nun mit 
ihren Stadtherren, größeftestheild Biſchöfen, um Hoheit 
rechte in Streit oder Handel waren. Für jenes Wort de 
Pabſtes waren die italienifhen Städte ein fo fruchtbare 
Boden, wie: für die erneute, großartige Derwendung dei 
römischen Rechtes. Zum vorzugdweilen Träger aber de 
an jenes päbftlihe Wort anfnüpfenden revolutionären Ge 
danken in Beziehung auf die fürftliche Stellung von Geik 
lichen machte fih Arnold von Brefcia, ein Mann, der fid 
urfprünglich felbft dem geiftlihen Stande beftimmt batte, 
der aber, ehe er die Weihen nahm, noch die hohe Schule 
‚in Paris befuchte und fich bier hauptfählih an Abälard 
anfhloß. Arnold ſah das Lehensverhältnifs der Kirche 
und den darauf beruhenden Befiß von Negalien durch Geif- 
liche als die eigentlihe Wurzel des immer von Neuem in 
der Kirche mwuchernden ungeiftlichen WBelens an — davon 
aber war die Folge, daß er ſich gegen die ganze Geftaltung, 
die Die Kirchenverbäftniffe unter dem Einfluße germanifder 
Anihauungen und Auffußungen erhalten hatten, feindlich 
fiellte. Arnold hatte die Schriftfteller des Altertbums, durch 
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He die Stateauffaßung des Alterthums kennen lernen, und 
wuſte Dagegen das Lehensſyſtem und Rechtöverhältniffe, wie 
At der Deutfhe Bei geſchaffen hatte, mit dem romaniſch 
"gerichteten Geifte, der in ihm ſich regte, in feiner Weile 
zu faßen. Er war eine ganz undentfche Seele, eine Art 
Beorlänfer moderner, rationaliftifcher Bildungsmenfhen und 
ihres in Abſtractionen verworrenen Weſens, fo daß ihm 
Das Lehensſyſtem felb nur ala eine ebenjogroße Entflels 
fung gefellichaftlicher Verhaͤltniſſe erichien, als der dama⸗ 
Uge durch das Rebensinftem eingerahmte und bedingte Kir⸗ 
Genzuftind eine Caticatur der Braut Chriſti. Die Stim⸗ 
mung der ftädtiihen Bevdlkerungen Italiens war damals 
eine ganz aͤhnliche. Wir haben bereits gefehen, wie deren 
Schöfencollegien in dem Kampfe der Kirche und des Kai⸗ 
ſerthams fin zu eigentlich republikaniſcher Stellung von 
Ortsbehörden mehr und mehr zu erheben gefucht hatten. 
Det diefem Streben aber fanden fie an den Bifchöfen oder 
Grafen, welche die Gerichtsbarkeiten und Hoheitsrechte in 
den Städten urfprünglich vom Kaifer zu Zehen trugen, im⸗ 
wer noch bedeutende Schranken, und auch fie wären alfo 
gegen die ans dem Lebengfyſteme hergenommenen Anfprüche 
gefiumt. Da in Stalien faft, alle größeren Städte geift« 
Hide Stadtherren hatten, bot die Bafls einer abftractsevan« 
getiſchen Cinrichtung der Kirche das geſchickteſte Angriffs. 
terrän dar zu Bekämpfung der politiſchen Anfpräche der 
geifilichen Stadtherten, und Arnotd focht feinen Satz durch, 
daß die damaligen Städte ebenſowenig wie die Republiken 
Des Alterihums durch den Einfluß geiſtlicher Herren in 
ihren politi hen Streben geſtört werden duͤrften. Arnold 
ſrrech überhaupt ans, die Kirche duͤrſe leinen Grundbefip 
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aclets, gegen Roger von Sicilien, den Innocenz 
nahm, für ihn fo unglüdlih verlaufen war, daß der 
Röft um ſich aus der normannifchen Sefangenichaft zu 
den am 25ten Juli 1139 Noger ald König von Sicilien 
hatte anerfennen müßen) — als Innocenz alfo von Rom endlich 
volle Anerkennung gefundendatte, empörte fich Tivoli. Ins 
nocenä fchleuderte den Bannftrahl gegen Die Tivolefen, bela⸗ 
gerte dann ihre Stadt im Jahre 1142 und zwang fie 1143 
zus Unterwerfung. Die Römer, die in ihrem Haße die Jers 
förung Zivolis erwartet hatten, waren fo wüthend über die 
fhonende Behandlung desfelben dur Innocenz, daß fie 
nun fi) empoͤrten. An Rom aber, wo der Scandal zweier 
neben einander beftehender, fich befehdender päbftlicher Höfe 
fd. lange gedauert hatte; wo man fo lange in den höchften 
Kreiſen der Kicche die weltlichfien Leidenſchaften ſich hatte 
zege nnd den einen Kreis immer dem anderen alle Ber 
reehtigung abfprechen fehen, war ohnehin die innere Scheu 
vor den Kirchenoberen völlig verfchwunden. Da fanden 
Arnolds Gedanken ſchon um deshalb, aber auch weil hier 
Die Traditionen aus dem Alterthume am lebendigiten geblie⸗ 
ben waren, den allerfruchtbarften Boden, Die Römer faßten 
mit einem Male den Gedanken, fie wollten wider die alten 
weltbeherrſchenden fein. Noch beftund ja das römifche Reich, 
noch gab es ja römtfche Imperatoren; es fam nur auf den 
geringfügigen Umftand an, diefen noch beftehenden Staifer 
wider dem Senate der Stadt Rom unterzuordnen. Zunaͤchſt 
war der König, welcher Anfprüche an die Kaiſerkrone mas 
Gen konnte, fern und e8 war gar feine Ausfiht vorhan⸗ 
den, daß er fobald feine Anfprüche geltend machen werde. 
Venn er es that, fo fchten ja dann Ales von der Aner- 
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ans Frankreich vertrieben worden war und in Zürich gaſt⸗ 
freie Aufnahme gefunden hatte, mufte nun, zumal fich der 
heilige Bernhard die Verfolgung des Schwarmgeiftes ans 
gelegen fein ließ, auch aus Zürich fliehen und zog heis 
mathlos in Deutfchland umber. 

In Rom aber war das neue republifaniiche Weſen, 
wie überall wo es ſich regte, nicht bloß der Kirche feind> 
lic entgegengetreten, Tondern auch dem Adel. Dieſer hatte 
fih in der legten Zeit immer noch in zwei feindliche Fae⸗ 
tionen getrennt. An der Stelle der Grafen von Tuscu⸗ 
(um waren nun die Frangipani die Führer der einen; an 
die Spige der anderen waren feit den Kämpfen Anaclets 
mit Innocenz die Pierleoni getreten. ine Zeitlang machte 
die Gegnerfchaft des senatus populusque Romanus die Bas 
rone beider Factionen einig. Aber außer Ddiefen beiden 
Barteien, die allerdings die mächtigften Familien umfaßs 
ten, waren noch viele bei Diefer Parteiung unbetbeiligte 
Adclsfamilien in Rom und von diefen auch viele auf Seis 
ten der neuen Republik, in der auch fie hohe Stellung und 
Einfluß fuchten. Diele hatten die Verhältniffe des Sena⸗ 
te® in den fpäteren Smperatorenzeiten vor Augen, wo ja 
Diefe politifche Corporation zuweilen wider bedeutender aufs 
getreten war, in einzelnen Fällen fogar Imperatoren aufs 
geftellt hatte. Indem aber diefer fenatorifche Adel glaubte, 
von feiner Ertheilung und Anerkennung hienge vorzüglid) 
Die. $mperatorenwürde ab, ftrebte er dahin, gewiſſermaßen 
Die Quelle aller Gewalt im römifchen Reihe zu werden. 
Diefe Leute nun fchrieben nach Deutfhland an König Kon⸗ 
rad und Inden ihn ein nah Nom zu fommen, und von ih» 
nen mach altem Nechte die Krone in Empfang zu nehmen. 
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Schon am Sten März 1144 ftarb übrigens Pabſt Ch 
leftin wider und an feiner Stelle ward ein Bolognefer von 
Adel, Berardo de’Caccianemici, am 12ten März als Baht 
confecrirt, welcher ſich Lucius I. nannte. Die Faction de 
Pierleoni, die fhon immer eine mehr populare Haltung 
gebabt hätte, trennte fly nun wider von den Frangipan 
und ſchloß fich der Republik an, die dagegen einen Pier 
leont, den Bruder Anaclets II., Jordan, mit dem Titel ds 
nes Patricius an ihre Spibe ſtellte. Pabſt Lucius zu 
förmlih gegen die republifanifhe Partei, welche das Ge 
pitol inne hatte, ward aber gefchlagen, felbft durch einer 
Steinwurf hart auf die Bruft getroffen und flarb bald hev . 
nad am 15ten Februar 1145. 





"Das ganze obere Stalien war mit Kämpfen ähulide 
Art erfüllt. Mailand und Pavia, Piacenza und Parma, 
Derona und Padua, Pifa und Lucca, Ravenna und Fans 
flunden einander feindlich gegenüber und bildeten die Ar 
baltepuncte für die Fleineren Städte der beiden Factionen 
in den verfchiedenen Gegenden, Pavia, Parma, Padua, 
Lucca, Ravenna gehörten der einen, ihre Gegner der au 
deren Städtepartei an. Republiken wollten alle werden; 
aber die pavefifche Partei wollte doch die Gewalt dei 
Kaifers als eine höhere erhalten, denn fie war die ſchwä—⸗ 
here Partei, die eines folchen höheren Anhaltes bedurfte 
und ohne königliches Oberhaupt ganz zu unterliegen fürde 
tete. Diefer Kampf der Principien follte fih aber in Rom 
concentriren. Die Cardinäle wählten namlih noch am 
15ten Februar 1145 den Bernardo de Paganelli, einen 
Piſaner und Schüler Bernhards von Clairvaux, einen heſ⸗ 
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Harn Gegner der nenerungéſüchtigen Bartei in Eiast und 
Biran, zum Pahſte. Er nannte ſich Gygenins Il. 

Inzwiſchen gelang es aud Arnold pon Breicio ſich 
nn Deusibland nach Rom ſelhſt durchzuhringen und hier 
a tühsender Lehrer an die Epige der republikaniſchen 
Bastei gu treten. Er war yoller Plane, Die ganze alte 
VDerfatung Roms, der Senat, der Ritterſtand, die Volla⸗ 
wesfanunlungen — Als follte yad Dem antiken Muſter 
wer hergefieät werben. Die Burgen und Thürme der 
‚Gpeßente in Rom, die zum Pahſte hielten, wurden gebror 
de Der MPabſt in groͤßeſter Noth bat König Konrad, 
Dr im Grunde yerſoͤnlich ſeine Krone Dem päbſtlichen 
Stubhle verdantte, am Hilfe. Konrad vermochte fie nicht 
an gewähren. Dex Pabſt muſte endlich gegen Ende Jan. 
Alaß vom Sateran nach der Engelsburg, gegen Ende März 
WB Rom nah Sutri flüchten und gieng im März 1147 
ao dem Rönigreihe Burgund, von mo aus sr Dann auch 
writese Meifen in Branfreih machte, pon Ende April bie 
Anfaug Zuni in Paris war, dann von Mitte Suli bis faſt 
Miſte October in Augerre. In November kam er au 
mach Deutſchland, über Verdun, wie wir. ſchon oben anzu. 
Fhren Gelegenheit hatten, nach Trier, wo er bis Mitte 
Bebmar 1148 verweilte und yon wo er dans nach Rheims 
aeg zu Abhaltung eines großen Conciles im März. Pie 
Bier gefeßten Beſchlübe beziehen ſich hauptſächlich auf 
Maßwgeln und Verbote zu Herſtellung der in den letzten 
Beiten wider ſehr in Verfall gerathenen Zucht und Ordnung 
amtes der Geiſtlichkeit; auch werden die Anmaßungen dex 
Ghirmwögte in Schranfen gewiefen. Erſt im Juni 1148 
kehrte Eugenius nad) ‚der Lombardei zurüd. 


Beo’s Borlefungen. Bd. II. 
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Ohngeachtet Eugenius auf dieſe Weiſe ſelbſt herum 
irrend dringend der Hilfe bedurfte, um wider in Beſiz ſei⸗ 
ner Herrſchaften in Italien zu gelangen, war er doch ja 
fehr Pifanes und fein: gelichter Lehrer Bernhard von Clait⸗ 
vaug zu fehr Franzoſe, beide zu tief. von dem Intereſſen 
der damaligen Ehriftenheit ergriffen, als daß nicht: Enge 


nius weit dringender -erfchienen wäre, daß König Konrad 


dem Meiche Serufalem zu Hilfe zöge, welches durch ben 
Berluft des Fürftenthums Edefia an die Saracenen chen 
damals in große Gefahr gekommen mar. - Eugenius: je 
wohl als Bernhard boten während ihrer Anmelenheit:tı 
Deutſchland alle Kräfte auf, Konrad zu einem Kreuzzug 
zu bewegen, zu welchem ſich Aönig Ludwig VII. von Frans 
reich bereits Ditern 1146 entichloßen hatte. So wenig Un 
theil die deutſchen Aevölkerungen am erften Kreuzzuge genon⸗ 
men hatten, fo lebhaft war nun Das Volk in den weſtli⸗ 
hen und füdlichen Gegenden Deutſchlands von den Krerz 
zugögedanfen ergriffen. Zuerſt aber famen ähnliche Ge 
fheinungen zu Zuge, wie. fie den Durchzug der erſten 
Kreuzfahrer duch Deutſchland begleitet hatten; das Voll 
in den Rheingegenden nämlich wandte feinen Eifer gegen 
die Suden, die auch Damals fchon durch ihre Art umd ihr 
en Handel vielfach eine wahre Zandplage waren. - König 
Ludwig von Franfreih ward ſchon vom Abte Peter von 
Clugny gerathen, aus der Habe der Juden die zum Krenz⸗ 
zuge nöthigen Gelder zu nehmen. In den Rheinlanden 
wollte man die Juden licher ganz ausrotten. Ein Mönd 
Namens Rudolf hatte den Anftog gegeben zu der Derfol 
gung, die im Auguft 1146 in Cöln begann und fich dam 
den Rhein und Main herauf bis Straßburg und Würzburg 
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mb Die Donau binab bis nach Kärnthen fortfegte. Der 
heilige Bernhard kam felbit nah Deutihland ſowohl um 
Weiem-Unfuge zu feuern, als um König Konrad zur Theil 
mhme am Sreuzzuge zu bewegen. Jenes gelang ihm eis 
“germaßen, wenigitens brachte er Rudolf dazu, Deutſch⸗ 
md zu verlaßen und fih nad Clairvaux ins Klofter zu 
Wgeben; bald nach dem Anfange des Jahres 1147 konn⸗ 
ta.die Zuden auch allmalich die ihnen von einzelnen Fürs 
hen und vom Könige eröffueten Zufluchtsärter verlaßen. 
Konrad dagegen zeigte fich Bernhards Anflunen unzugängs 
liher, obngeadhtet auch er den großen Mann fehr body 
hielt, und ihn, den zu zarten, in Frankfurt, wohin Berns 
bard im November 1146 fam, aus dem lebensgefährlichen 
Gedränge einer Kirche auf.eignen Armen heranstrug. Sons 
rad blieb ftandhaft, bis Bernhard auf einem Reichstage, 
der Weihnachten zu Speier gehalten ward, ihm wider ge⸗ 
genüber trat. Hier drang er zuerſt am 27ten December 
in perſoͤnlicher Unterredung, dann nad) der Meffe in der 
Bredigt, welche von den Wohlthaten und Gnaden, die 
Chriſtus auf die Menfchen gebracht, handelte, fo auf den 
König ein, daß diefer mitten in die Predigt hinein rief: 
„Ich erkenne die Gnade des Himmels, will nicht mehr 
andankbar fein und diefer Mahnung Gottes folgen!“ Bern» 
hard bezeichnete ihn fofort mit dem Kreuze. Dem Pabfte 
fiheinen, als. die Sache befchloßen war, doch einige Nach» 
gedanken gekommen zu fein, ob es nicht zwecknaͤßiger ges 
weſen fein möchte, Konrad wäre nad Italien gezogen 
gegen des Reiches und der Kirche Widerſacher. Wenig⸗ 
ſtens machte er dem Könige Vorwürfe, einen fo großen 
Entſchluß ohne des Pabftes Vorwißen gefaßt zu haben. 
38 * 
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Beinrich won Batern und Oeſtreich) ſchloßen ſtch demſelben 
zech Herzog Wladislaw von Böhmen und Markgraf Ottokar 
von Steiermarf fo wie eine ganze Anzahl geiftlicher Fürſten 
m. Da der Zug zuerfk Ungarn berühren mufte, konnte er 
ix dee einen oder anderen Weife fogleich benupt werden, 
weigben: er nach Oftern (was Konrad noch in Bamberg ger 
wiert hatte) angetreten worden war und fi die Donau 
SinabBewegt Hatte, die Verhältnifie Deutſchlands zum Nds 
mgreiche Uingar zu einer feiten Geflalt zu bringen. Koͤnig 
Geifa abe war fo evfchroden über daa Heramahen eines 
fe großen Heeres, daß er Frieden und Anerfennung von 
Konad um greße Summen erkaufte. Die Gefchichte dieſes 
Kreuzzuges ſelbſt zw erzählen, ift natürlich nicht eine Auf 
gabe, Die in der Befchichte des deutſchen Reiches und Bol 
RS zu Idfen wäre. Im Ganzen war der Zug unglädlic. 
Der Hauptgewinn, den Deutſchland davon hatte, wird das 
vin. befianden haben, daß ſich demfelben eine große Menge 
Naubgeſtundel anſchloß, weiches ſaſt alles auf dem Zuge zu 
Guunde ging. Konrad verlieh im September 1148 dab 
Deilige Land wider und kehrte zu Schiffe nach Griechen⸗ 
land zurüd; ſchon zu Pfingften 2149 konnte er wider einen 
eichſstag in Regensburg halten. Welf war noch vor ihm 
wach Deutichland zurückgelommen und hatte fofort Die Fehde 
mit deu Staufen von Neuem begonnen, 

Während aber der Zug nad) dem Oriente flatt gehabt 
und den König aus Deutfchland entfernt hatte, war in 
Deutſchland ſelbſt ein Zug zu völliger Untermerfung und 
Bekehrung der noch großestheils heidniihen Linticier und 
Dbobriten unternommen worden. Die fühfliben Fürſten 
hatten fofort auf des Königs Cinladung zum Krenzzuge 
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erflärt, wenn fie gegen die Heiden kämpfen wollten, brand 
ten fie nicht erft nach Eyrien zu geben; fie. hätten dem 
genug in der Nähe, und fo ward ihnen geftattet, den Aug 
nad Jeruſalem durch einen Kriegszug gegen die benad 
barten wendifchen Heiden zu erſetzen. Im Juni 1147 ver . 
fammelte fich dies Kreuzbeer in Magdeburg. Am meiſten 
mußte fi der Obodritenfürſt Niklot bedroht fühlen, als der 
einzige übrige noch heidnifche Zürft -der Wenden. Gr ri 
fiete fih; legte Beften in feinem Lande atı und verlangte, 
in Folge des früher mit Adolf von Holſtein geſchloßene 
Friedens, Hilfe von diefem, die derſelbe unter dieſen Um 
fänden natürlich nicht gewähren konnte. Da brach Rikist, 
noch ehe er angegriffen war, in Wagrien ein und Kübel 
jo wohl als vornehmlich die neuen Goloniften hatten et 
ſetzlich zu leiden. Die Männer wurden vielfach todtgs 
fhlagen; Frauen und Kinder gefangen fortgefchleppt. A 
die Kunde von diefem Einbruche zu den fih eben in My 
deburg fammelnden Kreuzfahrern gelangte, ordneten die 
ihr Heer fofort in zwei Haufen, von denen der eine gegen 
Niklot, der andere gegen die Liuticier zog. Gegen Nike 
führten Erzbifchof Adelbert von Bremen, Bifchof Dietmar 
von DBerden, Herzog Heinrich von Sachſen und deſſen 
Schwiegervater Herzog Konrad von Zäbringen.’) In 
40000 Dann follen diefen Zug gebildet haben. Bon der 
Seefeite Fam eine dänifche Flotte noch zu Hilfe, welche bei 


*) Die Zähringer führten ben Herzogstitel fort, obngeadhtet fie fein 
eigentliches Herzogthum befaßen, wohl nur in einem Theile ihrer Her- 
{haften felbft die herzoglichen Rechte erhielten. Konrads Tochter, Sie 
mentia, hatte eben 1147 Heinrich geheitathet , von bem fie 1162 wide 
geichieden warb. 


599 





Bismar landete. : Während aber der größefte Theil der 
Dänen nad der Landung gen Dobin-zog, um diefe Haupts 
werte Niklots mit den Deutfchen belagern zu helfen, über 
Welen Ranen die Flotte ‚bei Wismar und zwangen durch 
den großen Schaden, den fie anrichteten, die Dänen zur 
Mäckkehr. Diefe ſchifften fich fofort wider ein und fuhren 
ein. Die Deutichen famen in der Belagerung Dobins 
uch nicht: vorwärts, und endlich gieng: die Sache in eine 
Unterhandlung aus, in Folge deren Ende Auguft die Obo⸗ 
driten ſich taufen ließen und ihre Gefangenen frei gaben. 
Eher über die. Taufe achten fie hinterher, und viele der 
Gefangenen ‚wurden von ihnen verftedt und verleugnet. 
"Go verlief diefer Zug eigentlich nur als ein’ untergeordnes 
ter Rachezug für die Verwüſtung Wagriens, die gar nicht 
Watt gehabt ‚hätte, wäre dieſer Zug nich# vorbereitet worden, 
* Der gegen’ die Liuticier gerichtete Zug fol an 60;000 
Mann ſtark geweſen fein und ward von den Mars 
Weofen: Albrecht dem Bären und Konrad von Meiſſen vor- 
Acdwlich ‚geleitet. - Bon 'geiftlichen Herren waren der (nad 
"Ronrads im Mai 1142 erfolgten Tode folgende) Erzbi⸗ 
"Wof Briedrih von Magdeburg, Anfelm von Havelberg, 
Wiger von Brandenburg fo wie Reinhard von Merfeburg, 
endolf von Halberftadt und Heinrich Zodik, Bilhof von 
Dlmäp, dabei. Das Heer zog über Malchow auf Dem⸗ 
"Min und endlid bis vor: Stettin. - Ueberall wurden Die 
heidniſchen Heitigtbümer zerftört, und die Bevoͤlkerungen 
gar Taufe gezwungen — aber Verwüſtungen duldete Mark: 
greaf Albrecht nicht, denn er betrachtete dies Liuticierland 
Bereits ale ihm verfallen. Nur Städte, die Widerſtand 
leifteten, wie Malchow, wurden nidergebrannt, Das feſte 





= Ben aber für Das Linticierfand der Kreuzzug nur 
ante Feigen hinterließ, fürs Die Deutfchen Gegenden, die an 
Suiltets. Gebiet grenzten, blieb auch manche üble. Diele 
Bin nenen Goloniften waren zu Grunde gerichtet. Auch 
war alles Vertrauen zu der Solenifation in dieſen Gegen⸗ 
Deu auf lange Zeit verloren, da man die früheren Golonis 
Ken fo übel angelommen ſah. Der Zug der deutfchen Ein⸗ 
anderer wandte fi nun mehr dem Havelberger und Bran⸗ 
Nenhurger Stifte zu. Auch griff ein neuausgebrochener Bür⸗ 
gertrieg in Däuemart, wo ſich Die Prinzen Swen und Ka⸗ 
wit Die Krone fixeitig machten"), durch Graf Adolie Ver⸗ 
Bindung mit Kanut in die Holkeinifhen Gegenden über. 
Doch dex neue Erzbiſchof von Bremen, der nach Adelberts 
te Ang. 1148. erfolgtem Tode fuccedirte, Der zeithexige 
Damyrobft, Gaaf Hartwig von Stade, nahm fh der kirch⸗ 
Ken Angelegenheiten ſehr an und beftellte Wicelin nun 
ir Wagrien und Polabien zum Biſchofe von Oldenburg. 
Ginen. anderen Seiftlihen, Emmehaxd, befkellte er als Mifs 
Bensbifhof für das Dbodritenland im engeren Sinne. Da 
Micelin bald nachher der Schlag rührte und Graf Adolf 
Un, weil ex bei der Cinxichtung wicht gefragt worden mar, 
in feinem. Gebiete Den biſchoͤflichen Zehnten vorenthielt, 





7) Unf Ecich (mund), Der 3187 ermorhet worden mar, mar Erich 
(das Lamm) im Königreiche gefolgt. Prinz Swen war bes Erich ( Emund) 
Sohn; Kanut ein Sohn des ſchon 1134 gefallenen Magnus, Grid) bas 
Sesum Bar im Aug. 1136 und nun taten Swen und Aanut als Prä⸗ 
wuhueten auf, jener in Stelaub, Diefer in Jatland anerkannt. Die An⸗ 
le Enns auf Aanuis Bundesgenoßen, den Grafen Mbolf, gingen ge- 
wi won ber. wageiſchen Kühe aus. Didenburg und Segeberg wurden 
nibergebrannt und Wagrien Hit wider außerordeutlich. 
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Eonnte das Bisthum Didenburg zu keinem Anſehen tom 
men. Niflot beharrte im alten Sinne; unterwarf fi au 
die öftlih an fein Gebiet grenzenden liuticiſchen Stämme 
der Kyziner und Eircipaner. Heinrich der Löwe war mil 
Niklots Anerkennung feiner Abhängigkeit vom Herzogthume 
Sachſen zufrieden und that anfangs für die Kirche in Ri 
lots Gebiete gar nichts. 


Während des Königes Abwefenheit aus Deutſchland 
hatte derfelbe feinen Sohn, den römifchen König Heinrich 
als Reichsverweſer binterlaßen und denfelben an den Bel 

| rath des Erzbiſchofes Heinrih von Mainz und des Abtes 
Wibald von Stable, Malmedy und Eorvey*) vwerwiefen, 
ihm auch guted Vernehmen mit dem Pabfte zur Pflicht ge 
macht. Diefe Form der Meichöregierung erläutert recht wis 
der den Zuſtand wie er. flatörechtlih zur Zeit vor Heiw | 
rihs IV. Wehrhaftmahung war. Es ward durchaus nicht 
angenommen, daß der Erzbifchof von Mainz und der Abt 
von Stablo für den jungen König eine vormundfchaftlide 
Regierung führten, fondern wenn auch factifh Die Sache 
wirklich fo war und fein follte, flatsrechtlich führte der 
Knabe die Regierung ſelbſt und unter eigner Berantwor 
tung. Gerade in diefer Zeit fam Pabſt Eugenius wie wir 
gefehen haben nach Zrier und auch der junge König gieng 
dahin und erledigte mit feinem Beirathe eine Anzahl wid: 


*) Man vergleiche über dieſen ausgezeichneten Mann Philipps ver- 
trefflichen Auffaß über denfelben und Vermiſchte Schriften von George 
Philipps 1. Band Wien 1856 ©. 316 ff. Wibald mar aus einem 
in der Nähe von Stablo angefeßenen eblen ®efchlechte, welches wahr 
fheinlih den Namen de Prato führte, geboren. 
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tiger Verhältniſſe. Dann aber als der Pabſt wider in 
Rheims war, kam es doch zu einiger Spannung zwifchen 
Meich und Kirche. Eugen hatte während feiner Anwefen- 
beit in Trier den. inneren Verfall des Kloſters Fulda in 
Erfahrung gebracht, und da er die Schlaffheit des Abtes 
als Grund erkannte, den Abt Ahalolf abgefcht und den 
Mönchen aufgegeben, einen neuen Abt, aber nicht aus ihs 
rer Mitte (von wo dem Berderben feine Abhilfe kommen 
£onnte), fondern aus einem anderen Kiofter zu wählen. 
Die Abſetzung erkannte nun allerdings die Mehrzahl der 
fuldaifhen Mönche an, nicht aber das Verbot der Wahl 
aus ihrer Mitte und fie wählten aljo einen ihrer Kloſter⸗ 
Brüder Rogger (Rudger).: Eugen ließ die Wahi nicht gel 
ten und erzwang eine neue, die dann dem Abte Heinrich 
son Hersfeld galt. Den Erzbifchof Arnold von Cöln, der 
anf eine Vorladung nach Rheims, ſich wegen. Simonie zu 
verantworten, nicht erfchienen war, fuspendirte Eugen. 
Egülbert von Bamberg, der 1139 auf Dtto gefolgt war, 
ſtarb im Mai 1146. Ihm folgte Eberhard, der dem Pri⸗ 
silegium der Bamberger Kirche gemäß fih nicht von dem 
Mainzer Metropoliten, fondern in Stalien unmittelbar-vom 
Babfte hatte weihen lagen. Erzbifchof Heinrich war des⸗ 
halb erbittert auf ihn, und Biſchof Eberhard fühlte fich fo 
bedroht, daß er bei Eugen Flagbar ward, der auch Heinrich) 
auf das Eoncil nach Rheims vorlud. Aber auch er.erfchien 
‚nicht, und König Heinrich trat für ihn ein und erklärte, 
nad) deutihem Reichsherkommen dürfe ſich der Reichserz⸗ 
kanzler während der Abweſenheit des Königes von Deutſch⸗ 
- Sand nicht über die Grenzen begeben. .Aber Eugen gab 
wicht nach; wie er in Zulda eine Wahl nad) dem Bedärf- 





Kuga bielt er einen Meichötag in Frankfurt, um Hier des 
Reiches Irrungen wo möglih endlih zum Austrage gu 
innen, erkraukte aber, wohl noch in Folge der Rachwit⸗ 
Baugen des Rrcugzuges und fab Ach dadurch bis zum Feb⸗ 
emar 1150 hin in Allem gehemmt. MWelf wochte anf Rom 
RR Tod gehofft baben, und hatte deshalb wohl feine 
Vittel niot in vieleicht unusthigen Unternebmungen ven 
genden wollen. Nun aber, während Konrad wider einen 
Orftag in Sweier hielt, rückte Belf vor das ſeſte Schloß 
Flochberg“). König Heinrich, Der mit überlegner Manns 
haft in Der Nähe iwar, entſetzte Die Veſte uud zwang Welf 
auf Dem Abzuge zwilsen Flochberg und Neresheim zus 
Stqhlacht, Die mit einer vollſtaͤndigen Niderlage Welfs en⸗ 
Date. Dieſer Vorgang war gegen die Müte Febr. 1150, 
und Kourad erhielt noch in Speier Die Nachricht vom Siege 
eines Eobues. Leider folte er ſich dieſes hoffnungsvollen 
Mannes nicht Tange erfreuen. Er erfranfte im folgenden 
Bommer und farb, und mit ihm ward aud der Plau, ihn 
iner. oftrömifchen Brinceffin zu vermählen, gu Nichte, doch 
körziebte das nabe freundliche Verhaͤltniſs, welches waͤh⸗ 
rend Des Kreugguges zwiſchen Kaiſer Emaunel und König 
Reusad durch ihre gleiches Interefle gegen Roger von Si⸗ 
niien erwachſen war, deu Tod des Königes Heinrich und 
Rouzad ſoll fogar ſelbſt noch einmal an eine Verheirathung 
wit einer oſtroͤmiſchen Priucelfin gedacht haben, Zwiſchen 
Round und Welf aber wermittelte num endlich Herzog 
Friedrich von Schwaben, ihr beiderſeitiger Neffe. Der 


⸗ 


Vlochberg ganz nahe bei Bopfingen, etwas ſuͤddſtlich davonz In 
der Gegend fühlich des Egerflüßchene. 
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rich der Löwe genommen hatte. Dieſer behauptete fort 
während, das Herzogthum Baiern komme ihm zu. Er 
Hatte ſich unter allerhand Borgeben von König Konrad 
hinhalten lagen bis in den Yanuar 1151. An BWicelin 
ſtellte Heinrich, als Wicelin fih über das Verfahren des 
Grafen von Holftein bei ihm befchwerte, Das Begehren, ſich 
von ihm, dem Herzog, mit den Negalien inveſtiren zu las 
Gen. Obwohl Erzbifhof Hartwig von Bremen dies für 
ein ganz ungerechtfertigted Verlangen erklärte, mufte ſich 
Bicelin demſelben doch endlich fügen, da er ſah, daß 
auf keinem anderen Wege dazu kommen werde, in ſeiner 
Dibees wirklich als Biſchof aufzutreten. Cs war ein ganz 
ungerechtfertigtes DBegebren des Herzogs, was ſich wohl 
Darauf gründete, daß die Markgrafen in ihren Marlen 
nicht in des Königs, fondern im eignen Namen Recht 
Pprechen ließen, worauf wahrfcheinlih Heinrich, der Die 
Wagrier⸗, Bolaben- und Obodritenlande als feine Marl 
betrachtete, fich flühte, wenn er bier überhaupt in aus⸗ 
gedehnterem Maße die Hoheitsrechte für fih in Anſpruch 
nahm, Wicelin fügte fih vermuthlih Thon gegen Ende 
4450. Herzog Heinrich aber zog Anfangs des Jahres 
1151 mit Heeresmacht nach Baiern, auch hier feine An 
forliche geltend zu machen. Konrad willigte nun ein, daß 
auf einem Neichötage. zu Regensburg Heinrichs Anſprüche 
von den Fürften geprüft werden follten. Vorher noch hatte 
Konrad die Freude, nach dem Tode des fuspendirten Erz⸗ 
biſchofs Arnold von Eöln (Iten April 1151) feinen Kanzler 
Arnold (II) zu deffen Nachfolger erwählt zu ſehen. Noch 
war Konrad in den Niderlanden mit Enticheidung einer 
Neibe untergeordneter Zwiſtigkeiten befchäftigt, als er die 


| 
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nt nur drei Begleitern dur alle Umftellungen in Süd⸗ 
Deutfnland durch und erfchien plöglich pirfönlich in Brauns 
ſchweig. Seine bloße Erſcheinung bier ließ Konrad ullen 
Muth verlieren. . Statt den Zug auf Braunichweig forts 
zuſetzen, zog fih der König nat Goslar zurück und cilte 
Dann nah Schwaben. Am 7ien Januar 1152 mar Kons 
fad wider in Conſtanz. 

Alle diefe ohne irgend einen großartigeren Gedanken, 
odne irgend eine großartigere Maßregel ſich immer erneus 
ernden Anftrengungen, die immer in Nichts zerrannen, oder 
wo ſie ein Reſultat zu haben ſchienen, in ihren Folgen eine 
üblere Stellung hinterließen, als in welcher Konrad vors 
her gewefen war — dieſes unfruchtbare, oft feige Abmühen 
and Abmachen, was den Character der ganzen Regierung 
Konrads bildet, ſcheint endlich ſeine Kraft erfhöpft zu ha— 
ben. In Polen war fein Schwager vertrieben; die Hers 
joge achteten Albrecht den Bir wohl, aber den König fo 
wenig, daß fie fein Verhältnifs zu feinem Reihe mehr bes 
rückfichtigten. In den zum fächfifchen Herzogthume Sachſen 
gezogenen Wendenlanden ſchaltete der Herzog über die Res 
alien als gäbe es feinen König. Nah Italien hatte 
Konrad noch gar nicht fommen können. In Dänemark ach⸗ 
Tete man der Lehensbeziehung zu Deutfchland in feiner Hin- 
fit mehr. Im Lande felbft troßte man vielfach den Eds 
niglichen Entſcheidungen; ja der König floh gewiffermaßen 
ſelbſt vor Heinrich dem Löwen — dahin hatte c8 eine Pos 
litik gebracht, die, nachdem fie ſich mit Hilfe Noms in das 
Neich eingeftoblen, nirgends einen höheren Plan, einen hö⸗ 
heren Gedanken verfolgt, immer nur die eignen Verwand⸗ 


ten auszuftatten und zu heben und das eigne Gut zu meh⸗ 
Leo’s Borlefungen. Bd. IL. 39 
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ren gefucht batte. Bon der Danaidenarbeit war Konrad 
endlich gebrochen — er ſah faft verzweifelnd in die Ans 
funft, da fein jüngerer Sohn*) Friedrih noch ein Kin 
(etwa acht Jahre alt) war; und die einzige Hoffnung für 
fein Geſchlecht (das einzige Object, wofür er nod ein 
wärmeres Intereffe gezeigt hatte) ſetzte er jeßt, als ex Ende 
Sanuars 1152 erfranfte, noch auf feinen Neffen Friedrig 
von Schwaben. Die Krankheit war zum Tode, er flard 
zu Bamberg, wo er erfranft war, am 1äten Febr. 1152, 
und feine Leiche ward im Dome dafelbft beigejegt. 

Mächtig gediehen waren während Konrad Regierung 
nur die Herrfchaften Albrechts des Bären in der Marl 
Brandenburg. Przebislaw war nun todt und Albrecht war 
Dadurch in Befig der Herrichaften dieſes Fürſten in ber 
Mark Brandenburg gelommen. Während Heinrich der Löme, 
durch feine deutfchen SIntereffen in Anfprud genommen, 
Niklot gewähren lagen mufte, wurden wahrſcheinlich bie 
Kyziner und Eircipaner durd Albrecht gegen Niklot zum 
Aufftande vermocht. Niklot erhielt dann aber von Heinricht 
des Löwen Freunde, Adolf von Holftein, Hilfe, fo daß et 
die aufgeftandenen Stämme wider unterwarf. 


*) Kontab hatte den Titel eines Herzogs von Franken, bis er felbi 
König ward, wohl behalten — doc beflund dasſelbe, nachdem, wi 
oben berichtet ward, Würzburg feine herzoglihen Rechte zurüderhaften 
hatte, nur in ber £riegerifchen Anführerftelung an der Spitze der weni. 
gen nicht unter Mainz oder Würzburg oder ben Pfalzgrafen gefommnenen 
Strafen und anderen reichdunmittelbaren Eblen in Franken, ſowie in be 
Aufficht über einige Königshöfe, Die unmittelbar beim Weiche in Frar. 
fen geblieben waren, und hatte feinen Eik in dem in hohenſtaufiſches 
Hausgut übergehenden Hofe und Gebiete. von Rothenburg an ber Taube, 


B 
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So war die Lage der Dinge in Deutichland bei Kan⸗ 
and8 IEL Tode. Schon eine weſentlich zum Schlechteren 
meränderte, wenn man fie mit dem Zuflande bei Lothars 
Erde verglih. Daß aber audy eine bedeutendere Perflöns 
Uchkeit als die Konrads geweſen wur, bei der Richtung, 
Die, einmal nun das Neid genommen hatte, wo die Könige 
nach eignem Hausgute glaubten fireben zu müßen, un die 
Härten äußerlich aufwiegen zu fönnen, und wo die geifts 
lchen Zürften anf allgemeine Gedanken für Kirche und 
Reich mehr und mehr verzichtetin und duch kluges Bers 
Kalten das Berhältnifs zum Reihe und zur Kirche zu eigs 
zent Vortheile auszubeuten ſuchten — Daß aud eine bes 
Deutendere Perſönlichkeit unter folchen Umftänden tie Auf⸗ 
loͤſung des Reiches nicht mehr zum Stillſtande zu bringen 


dermöge, ſondern durch ihre gewaltigſten Anſtrengungen 


ne immer mehr foͤrdere, ſollte die nächſte Regierung fons 
uenklar mahen. Daß nur eine organifche Ordnung des 
Bürftenftandes in den Herzogthümern, und zwar fo, daß die 
Geſammtheit Der geiftlihen Fürſten au dem Könige ihren 
gatirlihen Schüßer und Führer gegen die Herzoge geſehen 
hätte, Daß fie des Königs Handhabe zu Niderhaltung der 
Herzoge gewelen wären, daß nur Dies Zurüdgehen auf 
die Grundlagen der Reichsverfaßung dem deutiehen Könige 
ihume wider einen feiten Halt hätte geben können, erkannte 
niemand — vielmehr gieng bald alles Streben auf Zertrüms 
werung der Herzogthümer, Auflöfung des Reiches in eine 
Peihe glei unbedeutender Fürften, auf Loͤſung der geiftfis 
Gen Herrſchaften aus dem Berbande der Herzogthümer 
und Dadurch auf politifche Gleichftelung der geiftlichen und 
weltlichen Fuͤrſtenthümer, die fi) dann wefentlich nur noch 
39* 
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durch die Succeffionsordnung und dur das, was daran 
hieng, unterfchieden, während das Streben der Sänige, ſich 
über allen diefen unbedeutenderen Fürften durch eigne Hawbe 
macht oben zu halten, ihre Stellung fortwährend in gan 
egoiftifche Intereffen bereinzog und doch, durch das mehr 
und mehr zur Anerkennung kommende Recht diefer unbe 
Deutenden Fürften, den Thron durch Wahl zu befegen, üben 
all, wo e8 einmal zu gelingen fähten, wider gebrochen ward. 
Erſt fpät wider tauchte der rechte Gedanke auf, Daß dad 
Reich fein Hauptfundament an dem Verhältniſſe des Ki⸗ 
niged zu dem geiftlichen Fürftentbümern haben müße — ji 
fpät um noch etwas zu retten, aber noch zeitig genug, um 
. wenigftensd das gänzlihe Auseinanderfallen noch um meh 
rere Sahrhunderte aufzuhalten. 

Die Lage des Reiches war bei Konrads Tode fo, Du 
man mit Neubefeßung des Thrones nicht zögern durfte, 
und Thon Anfangs März kamen die Fürften zu dem, fe 
fort nach des Königs Ableben ausgeſchriebenen, NReichätage 
in Frankfurt am Main zufammen. In Befi der Neid 
fleinodien war König Konrads Neffe, Herzog Friedrich vm 
Schwaben, und da für diefen, Durch die Mutter (Judith) 
einen Entel Herzog Heinrichs des Schwarzen von Baien, 
Neffen Heinrichs des Stolzen und Welfs, Geſchwiſterkindi⸗ 
petter Heinrichd des Löwen, auch die welfifche Familie 
bald gewonnen war, auch Erzbifchof Heinrich von Main 
leicht von der Zwedmäpigkeit der Wahl dieſes Mann 
überzeugt und die Apprehenflon, Die er nod gegen ie 
perfönlich hatte, durch Arnold II. von Eöln befeitigt ward, 
traf ihn am 5ten März die einmüthige Wahl aller anwe 
fenden Fürſten. Sofort z0g man nad Achen und Ku 
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Friedrich erhielt hier bereits am Yten März, die deutfche 
Krone aus den Händen des Erzbifchofs Arnold von Eöln*). 


Friedrich war font ein frober, menfchenfreundlicher 
Mann; aber das hatte ihm fehon immer ausgezeichnet, daß 
er von feinen Gefühlsregungen das, was er als feine 
Richt betrachtete, frei zu halten ſuchte. Er gab fofort 
bei der Krönung einen Beweis Diefer Gefinnung; denn ala 
ein von ihm wegen ſchwerer Vergehen entfernter Diener auf 
feine gnädige Stimmung bei der Krönung rechnend, ſich 
ihm zu Füßen warf und um Vergebung flehte, verftieß er 
ihn von Neuem, da das frühere Urtheil gerecht gewefen fet, 
und er als König der Gerechtigkeit nicht zu nahe treten dürfe, 


Dem jungen Sohne feines Vorgängers und Dheims, dem 
griedrich, der zugleich den Reft des Herzogthums Franken (das 
derzogthum Rothenburg) behielt, übergab König Friedrich 
dad Herzogthum Schwaben**); fein Schwager Matthias (des 
Herzogs Simon Sohn), der feine Schwefter Judith gehei- 
tathet, war Herzog von Oberlothringen. Seinem Obeime 


) Für Friedrichs I. Megierung vergleiche man vor Allem: Friedrich 
von Raumers Geſchichte der Hohenftaufen (2. Aufl.) 2: Bd. Leipzig 
141. 8. 

⸗20) Diefer Herzog Friedrich IV. von Schwaben warb oft wegen 
feines fraͤnkiſchen Herzogthums: Friedrich von Rothenburg ober zumelfen 
ad; wegen eimer Herrfchaft in Schwaben: Herzog von Weinsberg ge- 
mut, weil er von dem Water auch Weinsberg, was nun in flaufijchen 
Beip übergegangen war, als Hausgut geerbt hatte. Gin Verzeichnifs 
ber Hausgüter Herzog Friedrichs IV. findet fih bei Stälin, mwürtem- 
Vegifche Sefch. Thl. II. S. 234. — Da Friedrich IV. noch ſehr jung 
war, als er das Herzogthum erhielt, führte ber König einftwellen für 
Ya bie Berwaltung fort. 
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Welf gab er als Reichslehen die Markgrafſchaft Tuſcien, 


das Herzogtbum Spoleto und eine Anzahl Herrfchaften m 


oberen Stalien, wo die Welfen auch noch alte Erbherr⸗ 
ſchaften beſaßen. An Albero’s, des Erzbiſchofs von Trier, 
der am 15ten Yan. 1152 geftorben war, Stelle war Hille 
getreten und dieſer, der fich fein Pallium zu holen hatte 
und Eberhard von Bamberg wurden an Pabft Eugen ab 
geordnet, um ihm die Thronbefteigung Friedrichs zu mes 


den. Bon Achen gieng Friedrich nach Utrecht, wo Bilde . 
Hermann, wenn auch von König Konrad anerkannt md 


belehnt, noch immer von der gegnerifchen Wahlpartei be 
ftritten ward. Friedrich brachte ihn raſch zu entfchiedener 
Anerkennung und legte den Widerfadhern eine bedentende 
Straffumme auf. Dann kam Friedrich nad Merjeburg, 
wo er fi zu Pfingfien von Sachſen und Düringern hal 


digen ließ. Hier fand fih der inzwifchen von Swen aus | 


Dänemark vertriebene König Kanut, des Magnus Gohn, 


ein; er hatte fi erboten gegen die Zufage deutſcher Hiffe | 
da8 Königreih Diünemarl von Neuem von Friedrich zu | 
Lehen zu nehmen. Friedrich hatte Swen als einen länge | 


Befreundeten eingeladen und auch er erfchten in Deerfeburg 
— derfelbe hatte fehwerlich eine Ahnung deſſen was ihm ber 
vorflund. Friedrich aber entfchied mit feinen Fürften, Kannt 


- . folle zwar der dänischen Krone entfagen, aber Seeland von 


Swen zu Lehen erhalten, dagegen folle Swen feine dänis 
The Krone, wie feine Vorfahren, von Deutfchland zu Lehen 
nehmen. Swen war bier in Merfeburg in Friedrichs Ger 
walt und fah überdies, wenn er fi auch Hier mit Glid 
ftreubte, einem neuen Kampfe mit Kanut und mit Deutfd- 
fand entgegen. Da fügte ex fih, nahm Dänemark ju 


615 


Zehen und Teiftete Friedrich als Schwertträger den Lehen 
dienſt; erflärte dann aber, fobald er frei war, Die ganze 

Abmachung für erzwungen und fand Kannt nur mit zer 
fireuten Herrfchaften ab. Friedrich war nach anderen Sei⸗ 
ten dringender in Anſpruch genommen, als daß er feine 
Merſeburger Entfheidung in den dänifchen Verhältnifſen 
hätte aufrecht halten können. Wichtig war es vor allen 
Bingen, den Streit um das Herzogthum Baiern zu einem 
bernhigenden Schluße zu führen. Da fih Heinrih Joch⸗ 
famir , Friedrichs Stiefoheim, mehreren VBorladungen zu 
Keihätagen nicht ftellte, ward endlich auf einem Reichstage, 
Der zu Oſtern 1154 in Goslar ftatt hatte, demfelben, we⸗ 
hen dieſes Ungehorfams gegen das Reich, das Herzogthum 
Batern ab», und diefes Heinrich dem Löwen zugeiprochen. 
Früher, ſchon auf jenem Merfeburger Reichsſstage, war die 
Streitſache Heinrihs des Löwen mit Hartwig von Bre⸗ 
men über Die vom Herzoge ufurpirte Inveſtitur der Bir 
ſchöfe in den ſächfiſchen Wendenlanden verhandelt und das 
bin entichieden worden, daß Herzog Heinrich zwar dieſe 
Inveſtitur behalten, aber nur Namens des Königes und 
Des Meiches, nicht aus eignem Rechte üben folle. Erzbis 
ſchof Friedrih von Magdeburg war einen Tag früher ger 
ftorden ala Erzbiſchof Albero von Trier; aber fein Stuhl 
wur noch unbefept, da eine zwielpältige Wahl flatt gefun⸗ 
. ben hatte und eine Partei den Domprobft Gerhard, eine 
zweite den Domdechant Hazzo zum Erzbisthume zu bringen 
ſuchte. Bet den Verhandlungen, die mit dem caliztinifchen 
Concordate gefhloßen worden waren, hatte man früher bes 
ſtimmt: wenn die Wahlen zu den geiftlichen Zürftenthümern 
zwiefpältig wären, folle der König nach dem Rathe des 
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Metropoliten und der Provincialbiſchöfe dem beßeren Theile 
zum gürftentbume helfen“) - Hier waren nun zwei flreitende 
Parteien, aber natürlich Fein Metropolit. König Friedrich, 
ohne Zweifel unter Beirath und Gutheißen der Magdebur 
ger Euffragane, entfchied aber fo, daß er feinen der beiden 
Gandidaten inveftirte (wohl weil er feinen für sanior 
hielt), fondern einen dritten, den Bifhof Wichmann ven 
Zeigs Naumburg. Der Pabſt tadelte zwar die deutſchen 
Biſchöfe, die in Dies Verfahren gewilligt hatten, in einem 
Schreiben vom 17ten Auguft 1152 entſchieden, „da fchen 
das Aufgeben eines Bisthumes um eines anderen Willen 
nur ausnahmsweife gefhehen durfte — allein er bedurfte 
doc Kriedrihs zu fehr, Denn fchon feit Sommer 1150 
hatte er Rom wider verlagen müßen und lebte groͤßeſtes⸗ 
theil8 in ‚Zerentino oder Segni; aud hatte ihm die nahe 
Verbindung König Konrads mit dem oflrömifchen Kaifer 
hofe geängftigt und mit Roger von GSicilien war er wide 


in fehr gefpannten Verhältniffen, fo daß er um Diefer um 


tergeordneten Magdeburger Angelegenheit willen feinen tie 
fer entzweienden Streit erhob, und vielmehr Friedrich zus 
fagte, er werde ihm die Kaiſerkrone auffeßen, wenn er 
fomme und ihn, den Pabſt, nad) Rom zurüdführe. König 
Friedrich dagegen ließ es feinerfeits geſchehen, daß die Le 
gaten, welche der Pabft nach Deutfchland gefandt hatte, 
den fihon länger in Rom wegen fchlechter Verwaltung und 


») Wie 'e8 das päbftlihe Beftätigungsprivilegium ausbrädt: 
„si qua inter partes discordia,emerserit, metropolitani et com 
provincialium consilio vel judicio saniori parti assensum el 
auxilium praebeas,“ 


- — 
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wegen unleufches Lebens beklagten Erzbiſchof Heinrich von 
Mainz zu Pfingſten 1153 abſetzten) und daß an deſſen 
Stelle der Kanzler Arnold (von Selenhofen) folgte; aber 
als einer dieſer Zegaten auch die Magdeburger Erzbis⸗ 
thumswahl wider zum Gegenftande einer Unterfuhung mas 
Ken wollte, ward die ganze Geſandtſchaft, obwohl fie 
volllommen in ihrem Rechte war, ſtreng vom Könige ents 
laßen und aus Deutfchland entfernt, | 

Bon Merfeburg zog Friedrich nad Ulm, wo ihm im 
Juli die Schwaben Huldigten. Konrad von Zähringen war 
am ten Januar geflorben. Ihm folgte ale Haupt des 
Hauſes fein Sohn Berthold IV. und mit diefem hatte fich 
König Friedrich ſchon im Frühjahre dahin verglichen, daß 
er ihm die Freigrafſchaft Burgund und die Grafſchaft Pros 
vence erobern helfen und fie dann von Friedrich zu Leben 
erhalten folle. In der Zreigraffhaft”*) war nämlich Graf 
Reinhold III. geftorben und hatte eine Tochter, Bentrig, 


*) Erzbifchof Heinrich überlebte feine Abfegung nur wenige Mo. 
nate und ftarb am nächften Iten Sept. 

*) Der Name Zreigraffchaft ift für Diefe Zeit zu früh aufgegriffen. 
Er koͤmmt erft im 14. Jahrh. vor und bezeichnet da nur einen Heinen 
Theil der nachmaligen Franche-comte, nämlich den Bau Warafchten oder 
Varais, weil bie Bewohner biefes Gaues, ober vielmehr ber Landfchaft, 
bie nad) Abfplitterung geiftlicher und weltlicher Herrfchaften, von bem al. 
ten ®aue noch übrig war, von bem Zeichen ber Hörigfeit (dem Beſt⸗ 
haupte, der main-morte) befreit waren, wahrjcheinlich im Laufe des 
183. ober 14. Jahrh. erft befreit worden waren, wie bie bes f. g. Brei. 
enamtes (t Vrije) in Flandern (bei Brügge). Erſt fpäter, viel fpäter 
warb ber Name Freigraffhaft auf den ganzen Gompfer ber Beſitzungen 
ber Erzgrafen oder wie fie ſich dann feit Kaifer Friedrichs Sohne Otto 
nannten, ber Pfalzgrafen von Burgund ausgedehnt. 
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hinterlaßen; Reinholds Bruder, der Graf Wilhelm von 
Maton und Bienne, bemädhtigte ſich aber des Landes und 
hielt Beatrix "gefangen. Noch anderes war in Burgmd 
zu ordnen. Das Gefihleht der Grafen von Provente 
war um das Jahr 1100 mit Gerbert ausgeftorben. Def 
fen ältere Tochter Dufcia war mit Raimund Berengarl. 
don Barcelona, die jüngere Stephania mit Graf Raimmd 
von Baux vermählt. Anfangs folgte Raimund Berengar; 
nach defien Tode verlangte Raimund von Banz das Erbe 
und ftritt mit Raimund Berengars jüngern Sohne, Beten 
gut Raimund, darum, bis Teßterer flarb im J. 1145, wor 
auf Raimmd von Bang von König Konrad die Belehmmg 
erhielt und fh als Graf von Provence zu behaupten fuchte, 
aber von Berengar Raimunds Sohne, Raimund Berengar, 
und von deffen Oheime Raimund Berengarll. von Barceb 
lona beftritten, endlich vertrieben ward, fo daB der Graf 
von Barcellona ſich felbft in Provence huldigen Tieß md 
fih bier dem deutſchen Könige zum Troße hielt. 

Friedrih war in Dentfhland durch feine Stellung zu 
den mächtigften Fürften ebenfofehr, als durch feine eigne 
glüdlihe Perfönlichkeit vafch zu ungewöhnlichem Anfehen 
gelangt. Auch war er allerdings von einem höheren Gedan⸗ 
fen, den er aber freilich fehr Außerlich als. ein gewiſſermaßen 
formelles Vorbild faßte, getragen — er wollte Karl d. Gro⸗ 
Ben, d.h. nach der Faßung jener Zeit alles das, was man 
als Machtattribut eines deutſchen Königes und römifchen Kai⸗ 
ſers betrachtete, in allen Stüden zur Darftellung bringen.‘) 


*, Merkwürbiger Weife würde ber Staufer Friedrich noch einige 
Zeit mit einem Beitgenoßen Karls bes Großen zuſammen gefebt haben, 
wenn die Bemerkung be8 Auctarium Cremifanense zum $. 1138 ganj 
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Rum vief ihm die Lage des Pabſtes Anaftafins *), Die Rlapk 
Lodeſiſcher Bürger, die ihn um Die Ofterzeit 1153 auf einem 
Neichsſtage in Conſtanz angetreten hatten und ihm darleg⸗ 
. von wie das Streben Mailands zu völliger Bernichtung 
der italienischen Königthums führen mühe, endlich Die 
Sehnſucht nach der Kaifertrone und wohl auch waB er von 
Sehnen verftorhenen Oheime, König Konrad, über Den Vers 
Fall der dortigen Neichöverhältniffe und den Uebermuth ber 
ttaltenifchen Städte gehört und feitdem ſelbſt gefpfirt haben 
mochte, nach Italien. Auf diefem Conſtanzer Reichdtuge 
betrieb König Friedrich noch feme Scheidung von ſeiner 
Bemahlin Adelheid, einer Tochter Diepolds von Vohburg, 
des Markgrafen auf dem Norgan, die ihm noch keine Fin 
der geboren hatte und deren Unftuchtbarkeit wohl auch das 
Hauptmotiv zur Scheidung für Friedrich war; als Schet⸗ 


yuperläßig wäre: hoc anno mortuus est Joannes de Temporibus 
(om Siten) qui 361 annos vixerat, scilicet a tempore Karoli 
Magni cujus armiger fuerat. Diefer Mann wäre alfo 777 geboren 
geweien, und ber ältefte Menfch geworben, von bem man feit Hofes ge- 
hört hätte. Wir führen es nur der Guriofität wegen bier in ber Rote 
an. Da dem Kaifer Alerander von Rufsland im J. 1818 in den Oft- 
feeprovinzen ein Mann präfentirt worben, fein fol, der im 3%. 1630 mit 
bem ſchwediſchen Heere als Trofsbube nad Deutfchland gezogen fein 
und Buftav Adolf noch gefehen haben wollte, und da von einem ah- 
beren Manne fogar ein Alter von 269 Jahren angegeben worben ift, 
wäre die Sache nicht ganz unmöglih — falls nämlich auch dieſe lehte. 
ven Angaben fuctifch richtig find. 

*) Eugen III. war im December 1152 wider nach Rom gekommen 
anb bier bis zum Juli 1158 geblieben, aber am 8ten Zult in Tivoli 
geſtorben. Ihm folgte Mnaftaflus IV., der am 12ten Juli geweiht wor. 
ben war. 


Dungögeund ward aber zu nahe Verwandtichaft hervorge⸗ 
hoben (Diepold und Friedrich ftammten in vierter Genera⸗ 


tion von. Gefchwiftern ab). Die Vorbereitungen für den ‘ 
itafinifhen Zug mögen den König befonders in den fri 


heren Monaten des Jahres 1154 befchäftigt Haben, im denes 
dann auch noch nichts geichah, den Spruch gegen Heinik 


Jochſamir in Beziehung auf Baiern geltend zu maden | 
Endlich fammelte fi des Könige Heer im October 1154 | 


um Augsburg, von mo Friedrih über Brigen au den Gar 
Dafee zog. In den letzten Tagen des. October war Fried⸗ 
rich bergebrachter Maßen auf dem roncaliſchen Felde ge 
lagert, und hielt feinen erften italienifchen Reichstag. Der 
weiteren Berlauf diefer erſten Romfahrt geben wir in Fried⸗ 
vis eignen Worten, wie er Die Erichnifle. brevitate im- 
. peratoria fpätes dem Bifchofe Dtto von Freifingen*) wit 
theilte. 

„Die trügeriſchen, hochmüthigen Mailänder führten 
treuloſe Reden und boten große Summen, wenn ich ihnen 
die Herrfchaft über Lodi und Como **) ließe, und da mit, 
duch) Bitten und Anerbieten nnbewegt, — (von Roncag⸗ 
lia aus) — zu ihrem reichen Gebiete zogen, führten fie 

*) Er war ein Bruber Heinrich Jochſamirs und alfo Gtiefoheim 
Friedrichs. 


) Dieſe Nachbarſtädte hatte Mailand erobert, fie und ihr Gebid 


zu unterthänigen Herrfchaften Mailands gemacht, Lodi fogar zerftört und 
die Einwohner gezwungen in vier offnen Ortfchaften zu leben; von Como 
waren wenigftens die Befeftigungen gebrochen worben und ba Handel 
eiferfucht Hauptfächlich ber Grund ber Feindfchaft zwifchen Mailand und 
biefen Rachbarftäbten geweſen war, fuchten bie Mailänder beiber dar 
del nun ganz zu vernichten, 


) 
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us drei Tage durch Wüfteneien'*), bis wir gegen ihren 
Billen in der Nähe von Mailand ein Lager ſchlugen. Da 
e uns Lebensmittel, die wir um Geld kaufen wollten, ver⸗ 
eigerten "nahmen wir ihr Schloß Rofate, in welchen 
00 Ritter Tagen, und brannten es nider. Bis zu ihren 
Ehoren wurden fie Durch unfere Ritter gejagt und viele 
on ihnen verwundet oder gefangen. Da num fo Die Feinds 
Haft zwifchen uns zum Ansbruche gelommen war, wand» 
m wir und in der Richtung auf Novara und eroberten 
mei von den Mailändern befeftigte- Brüden über den Tefr 
in; brachen drei mailändifhe Burgen Minima, Gailarda 
md Treca und nachdem wir Weihnachten in Vercelli ge, 
feiert, zogen wir gen Zurin und über den Po nach Ehierl, 
welchen feiten großen Ort wir gänzlich zerftörten und Die 
Stadt Aſti durch Feuer verwüfteten.**) Hierauf. belager- 
im wir Tortona "**), eine durch Natur und Kunſt fehr fefte 
Etadt ; nad) drei Tagen fiel uns die untere Stadt in die 
Hände, und leicht hätten wir auch die Vefte an diefem Tage 
genommen, hätten uns nicht Nacht und arged Unwetter ge 
hindert. Nach vielfacher Beſtürmung endli, jammervollem 
Ridermebeln und nach manchem eignen Berlufte ergab ſich 





d. 5. Gegenden, bie in ben langebauernden, vorhergehenden 
Kriegen zwifchen Mailand‘ und Pavia verwüftet worden waren. 


*) Diefe Orte hatten fich in ihrem republifanifchen Aufſtreben ge- 
gen ihre Stadtherten den Markgrafen von Monferrat und ben Bifchof 
von Aſti aufgelehnt und waren auf des Kaiſers VBorladung nicht er- 
chienen, «hatten alfo auch des Reiches Hoheit verachtet. 


“) Mas mit Mailand verbündet war, und Pavia in den vorher: 
gehenden Fehden großen Schaden gethan Hatte. 


die Wem’) Made. deren Besfkärung: Inden mus die Ci 

wahner, von Pavig eis, in igrer Stadt nuſexen Triump 
34 feiern. Daſelbf trugen wir dzei Jage lang die Sun”) 
und die Stadt bezeigte nus die höhe Freude u 
gußesordeutlichen Dient. Daun zogen wir auf gerad 
Wege duch Romanien und Zufcien nach Sutri. Hier ig 
ung der Ho Pabſt **") mit der zämifhen Geiſtlichkeit ne 
gogan.”"*"), bie una willlenumen und: erbot ſich us. zu meh 
ben und 3% krönen, indem ex: zugleich feine Beſchwerden 
nortrug über: das, was ex babe erdulden müßen won der 
Poͤmern. Mit ihm ſetzten wir die Reiſe gemeinſchaftlich fer 
bis Rom in freundlichfkem Vornehmen. Die Romer ſandten 
ung Boten entgegen und verlangten von uns fr ihre Li 
terwerfung große Summen nnd drei Gide. länten Führung 
de& Cardinal Qetavian und mit Beinash des Gern Par 
ſtas und der. Cardinaͤle befeßten wir aber, weil wir weder 
das Kaiferthum zu faufen, noch dem Volke einen Eid zu 
leiften Willend waren, und ale binterliffigen Unterhand⸗ 
lungen vermeiden wollten, durch ein Meines Thor bi 
Naht das Münfler von St. Peter. mit dem größefte 
Theile unſerer Rittexfhaft. Am folgenden Morgen im 





*) Es war am l5ten April 1155. 

**) Die italienifche, die Diesmal bem Könige vom Bilhafe von 
Pavia in ber Kirche des Heil. Michael — nicht wie ſonſt gewöhnlid 
vom Erzbifchofe von Mailand in Monza ober in Gt. Ambrofien in Rai- 
land aufgefegt ward. 

***) In zwiſchen war auch Anaſtaſius IV. am Z3ten Dec. 1154 ge 
ftorben. An feiner Stelle war am folgenden Tage Habrian IV, erwähll 
worden. 

»*) 58 war im Juni 1155. 
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por ua ber Herr Papfk und gie Geiſtlichkeit, hin dei ihm 
a: in die Baſtlica St. Peters und empfing uns auf 
on Stufen derſelben; fang bierguf eine Meſſe zu Ehren 
Miheiligen Jungfrau Mazia, da es gerade Sahhath mar, 
ya Altare der heiligen Apgfkek Petrus und Paulus und 
ganste. uns zum Kaiſer ein, indem ex uns bie Krone aufs 
Paupt ſepte.) Ra der Rückkehr ‚ing Lager, als mix 
unß unter Deu Zelten eymüdet von der übergroßen Außen 
vg und Hitze ausrußten und und. mis Speife und Aranf 
exquichen wollten, draug das zömifche Voll üher Die Tiher⸗ 
brüde, exſchlug einige unſerer Diener in St. Peterg Muün⸗ 
fer, beraubte, die Cardinaͤle und wollte den Pabſt fangen. 
Br aber ‚hörten den Laͤrmen draußen, Drangen mit den 
Ballen in- die Stadt und fämpften den ganzen Tag mit 
Ne Römern, fe daß ihrer an taufend enfchlagen wurden, 
in dex Tiber ertranhen oder uns lebendig in die Hände 
ſielen. Die Nacht ſchied uns endlich von einander. Da 
an anderen Tage die Lebensmittel fehlten, zogen, wie, fie- 
grhfzendig won dannen und führten bey Herrn Pabſt und 
die Kardinäle mit und. Wis nahmen afle Burgen und 
Shlöger in der Umgegend ein und verweilten einige Tage 
mit dem Pabfte in Albano. Bon da famen wir nah Spo⸗ 
feto, und weil die Stadt uns widerfirebte **) und den Gras 
fen Guido Guerra und andere unferer Gefandten gefangen 
dieft, flürmten wir fle.***) Es war eine wunderbare und 





) Es war am 18ten uni 1155. 

**) Sie wollte das herkömmliche Huldigungsgefchenf an ben Kö. 
tig nicht geben. 

+) Am 28ten Juli. 


die Beim”) ade. deren Zerſtärnug laden uns die Kim 
mahner von Pavig eis, in ihrer Stadt uniezen Triumph 
34 beiern. Daielbi trugen. wir dzei Jage lang die Sn") 
und die Stadt bezeigte nus die höchſte Freude und 
quherordentlichen Diend, Dann zogen wir. auf geradaı 
Wege durch Romanien und Zufcien nach Sutri. Hiar ban 
ung der Her Pabſt “"") mit der rmiſchhen Geiſtlichleit ante 
gegan.”"""), bie una wiſlkommen und: erbot fc mu. zu weh 
han und 34 krönen, indem er zugleich feine Beichwerden 
vortrug über: das, was ex babe erdulden müßen von de 
RPoͤmern. Mit ihm fehten, wir die Reiſe gemeinſchaftlich fort 
658 Rom in freundlichem Vornehmen. Die Böser fandten 
ung Boten entgegen und verlangten von uns fr ihre U 
terwerſung große Summen nad Drei Eide. Unter Führung 
des Cardinal Detavien und mit Beingsh Das Heren Pab⸗ 
ſtas uud der. Cardinaͤle beſetzten mir aber, weil wir weder 
dad Kaifenthum zu faufen, noch dem Volke einen Eid zu 
leiften Willens waren, und alle binterliftigen lnterhand 
lungen vermeiden wollten, Durch eis Meines Thor bei 
Naht das Münſter von. St. Peter. mit dem größefter 
Theile unferer Nittexfhaft. Am folgenden Morgen zog 





*) Es war am I5ten April 1155. 


**) Die italienifche, Die Diesmal bem Könige vom Biſchafe von 
Badia in ber Kirche des heil. Michael — nicht wie ſonſt gewöhnlich 
vom Grabifchofe von Mailand in Monza oder in Et. Ambrofien in Mai- 
land aufgefeßt ward, 

**#) In zwiſchen war auch Anaſtaſius IV. an 3ten Dec. 1154 ge» 
ſtorben. An feiner Stelle war am folgenden Tage Habrian IV, erwählt 
worden. 


**+) Es war im Juni 1155. 


Drei und achtzigfte Worlefung. 





Der furze, nur das Neußerliche der Thatſachen bes 
alfichtigende Bericht des Kaifers, läßt und doc einen 
‚gren Blick thun in die damaligen Verhältniffe Italiens. 

Da die Mailänder in ihrem eigenmächtigen, vepublis 
aniſchen Benehmen alle Schranken überfchritten, bis zu 
nen fie das Reichshaupt allesfalls noch hätte gewähren 
agen können; da fie zwei Städte des Reiches, Como und 
'odi, erobert und förmlich unterjocht hatten, entfchied ſich 
friedrich natürlich hinfichtlich der Lombardei fofort für die 
avefilche Städtepartei und gegen Mailand, was fogleich auf 
em Felde von Noncaglia herporgetreten fein muß, da die 
Railänder den König in aller Weife von ihrer Stadt ents 
ernt zu halten fuchten. Wenn er Mailand dDemüthigte, durfte 
jtiedrich Hoffen, die Lombardei überhaupt wider in gemeßene 
Shranfen zurüdzuführen, da die Mailand entgegenftehende 
dartei Durch die vorhergehenden Kämpfe, in denen fie oh⸗ 
ehin ſchon die ſchwächere war, noch mehr geſchwächt wor⸗ 
en war. Umgekehrt würde der Hebermuth der Mailänder 
ine Grenze mehr gekannt haben, wäre Friedrich auf des 
a Anerbietungen eingegangen, hätte ex ihnen Como und 
di Preis gegeben. Auf der anderen Geite tritt ſchon 
er entgegen, wie äußerlich Friedrich fein Vorbild, Karl 
a Großen, faßte. Daß diefes Mannes Größe gerade das 
ra wurzelte, überall auf die innere Natur der Berhältniffe 
ngegangen zu fein und fie an ihrem eiguen inneren Maße 


meßen zu haben, Davon hatte Zriedrich in der gt feine 
Leo’ Borfefungen. », I. 40 


a 

nnerforſchiiche Fügung Gottes, daß wir diefe durchaus be 
feftigte Stadt, die mehr denn hundert Thürme hat, inner 
halb ſechs Stunden mit Feuer und Schwert einnahmen. 
Unüberfehbare Bente fiel in unfere Gewalt, noch mehr 
verbrannte und wir  zerfiörten die Stadt gänzlich. Ja 
Ancona, wohin fi nun unfer Zug wandte, fanıen uns der 
griechifche Fürſt Paläologus und fein Begleiter Marodicas 
mit der übrigen Geſandtſchaft aus Conſtantinopel entgegen, 
die unermeßlihe Schäße verſprachen, wenn wir den Feind 
beider Kaiferthümer, Wilhelm von Apulien, *) mit der Ge 
walt unferer - Tapferkeit erdrüden wollten; aber umfere 
Nitterfchaft hatte durch Mühſeligkeit und Kampf zu fehr 
gelitten, deshalb verlängten unfere Bürften nach Der Her 
math, flatt nach Apulien. — — *) So gelangten wir, 
nahdem wir mit 1800 Rittern durch Gottes Hilfe mehr 
Siege erfochten, als je vorher mit gleicher Anzahl geſche⸗ 
ben war, nad) Verona. ***) Wie die Beronefen in der Nik 
ihrer Stadt auf einem fteilen Zellen und einen Hinterhalt 
legten, und wie wir fie fhlugen und deren zwölf auffa 
pfen ließen, haft Du fhon erfahren. — — 






















*) Roger von Eicilien und Apulien war im Februar 1154 geſto 
ben; fein fchon bei bes Vaters Lebzeiten gefrönter Sohn, Wilhelm, folgte 
ihm als König von Sicilien. | 

**) Die ausgelaßene Stelle bezieht fi) auf die weiteren Unterneh I 
mungen ber ©riechen gegen Wilhelm von Apulien. 


+) Anfangs Septembers. 
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Drei und achtzigſte Worlefung. 





Der kurze, nur das Aeußerliche der Thatfachen bes 
sAädfichtigende Bericht des Kaifers, läßt uns doch einen 
Haren Blick thun in die damaligen Verhältniffe Staliens. 

= Da die Mailänder in ihrem eigenmächtigen, vepublis 
Muiſchen Benehmen alle Schranken überfchritten, bis zu 
Denen fie das Reichshaupt allesfalls noch hätte gewähren 
Jaßen können; da fie zwei Städte des Reiches, Como und 
Kodi, erobert und förmlich unterjocht hatten, entfchied fich 
Friedrich natürlich binfichtlich der Lombardei fofort für die 
paveſiſche Städtepartei und gegen Mailand, was fogleich auf 
Dem Felde von Noncaglia hervorgetreten fein muß, da die 
Mailänder den König in aller Weiſe von ihrer Stadt ents 
fernt zu halten fuchten. Wenn er Mailand demüthigte, durfte 
Friedrich hoffen, die Lombardei überhaupt wider in gemeßene 
Echranken zurüdzuführen, da die Mailand entgegenftehende 
Bartei durch Die vorhergehenden Kämpfe, in denen fie oh⸗ 
aehin ſchon die ſchwächere war, noch mehr geſchwächt wor» 
den war. Umgekehrt würde der Hebermuth der Mailänder 
deine Grenze mehr gekannt haben, wäre Friedrich auf des 
gen Anerbietungen eingegangen, hätte er ihnen Como und 
Redi Preis gegeben. Auf der anderen Seite tritt ſchon 
Bier entgegen, wie äußerlich Friedrich fein Vorbild, Karl 
Ben Großen, faßte. Daß diefes Mannes Größe gerade da« 
Ein wurzelte, überall auf die innere Natur der Berhältniffe 
eingegangen zu fein und fie an ihrem eignen inneren Maße 


genießen zu haben, davon hatte Friedrich in der That Feine 
Leo'3 Bortefungen, Bd. I. 40 
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continuität war. Wie hoch Friedrich auch in feiner ganzen 
Berlönlichkeit über den meiften anderen Fürſten feiner Zeit 
fund, in Vergleich mit feinem Vorbilde erfcheint er in eis 
ner großen Rohheit, bis Alter nnd erfahrene Demüthigung 
ihm perfönlich eine tieferdringende, feinere Weltauffaßung 
nabe brachten — das war aber für Deutfchlands Stel⸗ 
lung zu Stalien zu ſpät, nachdem er das, was feine Bors 
fahren durch Vernachläßigung groß gezogen hatten, durch 
pofitives Zufahren und Kampf erſt noch recht zum Bewuft- 
fein feiner felbfiftändigen Kraft gebracht und entwidelt 
hatte, 

Als Friedrich das erſtemal ald König nad) der Lom⸗ 
bardei fam, waren Die größeren Städte diefes Landes nun ° 
ſchon in factifchem Befiße faft aller Hoheitörechte., Sie 
batten die Bicegrafen der Biſchöfe aus den Stadtgerichten 
entfernt, alfo die Gerichtsbarkeiten ganz an ihre Schöffens 
oder, wie fie nun hießen, Gonfulncollegien gebradt. Die 
Bifhöfe und die anderen’ unmittelbaren Vaſallen des Rei- 
des hatten in den größeren Städten nur noch einzelne 
Neſte von Hoheitörechten, und waren im Mebrigen auf ihre 
Bogteien und Herrſchaften auf dem Lande und in kleine⸗ 
zen Städten verwiefen, wo fie ihre frühere Stellung nod 
behaupteten. Die größeren Städte hatten nun von ihren 
früheren Herren erworben oder gegen fie occupirt außer 
der Juſtiz das Münzrecht, faft alle Zolle, Markt und Ges 
leitsrechte; in ihren Fehden und Kriegen hatten fie wohl 
oder übel auch das Befeftigungsrecht an fich nehmen müs 
gen; auch hatten die Städte nun, felbit wo fie nicht wie 
Mailand erobernd um fich griffen, viele bedeutende Landbes 
ſigungen und adelige Herrfchaften in ihren Beſitz gebracht. 

. . 40* 
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ſpruch genommenen Adelsprivilegien burgenartig ein, bes 
wehrten fie mit Thürmen, und fie führten nun in den 
Städten fürflliche Haushaltungen mit großen Dienerfchaaren, 
Denen ſich oft gemeineres Stadtvolf freiwillig anfchloß, um 
Des Schußes dieſer Herren zu genießen. Diefer nun in 
die Städte gezogene Adel hatte faft immer großen Anhang, 
gewährte in der Regel in den ftädtifchen Kriegen die Ans 
führer; ja oft führten die Städte ihre länger dauernden 
Sehden mit den reifigen Mannen diefes Adels, den fie das 
für bezahlten. Wären nicht in den bedeutenderen Städten 
Diefe ſtolzen adeligen Familien, die hineingezogen waren 
oder die auch zuweilen als fchöffenbarfreier Adel von jeher. 
in der Stadt, in deren Nähe fie ihre Burgen und Herr, 
fihaften hatten, anfäßig waren, unter einander in fleten 
Zwiften gewefen, hätten fie fich nicht auf dieſe Weife durch 
Erbfeindſchaften und Parteikämpfe geſchwächt, fo hätte 
Diefer Stadtadel leicht überall mächtige Ariftofratieen 
gründen können. Diefe Gefchlechter flunden aber in der 
Stadt fo flörrig, flolz und wild neben einander, wie fie es 
auf ihren Burgen in der großen Sfolirung , in der Umges 
bung durch bloße Unterthanen geworden waren. Auch in 
Der Stadt hielten fie fih in ſtolzer Abgeſchloßenheit. 
Durch dies Eingefeßenwerden eines Theiles des reis 
gen, freien Reichsadels gewann übrigens zunächft der Mis 
nifterinlenadel in der Stadt, dem die Bifchöfe und anderen 
Dienſtherren nun auch feine Vogteien und anderen Lehen 
mehr. und mehr in unangefochtener Erblichkeit laßen muften, 
während das Dienftverhältnifs von Jahrzehent zu Jahr⸗ 
gebent mehr verblaſte. Denn der reichsfreie Adel ward 
dieſem minifterialifchen Adel Muſter und Vorbild, trat iq 
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alle noch feinen Zutritt in die Schöffencollegien, d. h. 
Beinen geordneten, geſetzlich zuftehenden Antheil an den öfs 
fentlichen Verhältniffen der Städte, | 

Zwei einander entgegenftehende Richtungen firitten das 
mals in Italien um den Sieg, deren ganze Entzweiung doch 
nur Darauf rubte, daß das italienifche Reichsverhaͤltniſs an 
dem Deutfchen Königthume noch eine mächtige Stüße hatte, 
Die Richtung der einen Partei, nämlich der Geiftlichkeit und 
dee mächtigeren unter dem Reichsadel gieng auf möglichite 
Erhaltung hergebrachter Verhältniſſe und zu diefem Ende 
mufte fich Diefe Partei fo innig als möglich an den König 
anfchliegen, um an ihm einen Halt zu haben gegen die 
Neuerer. Diefer Richtung ſchloß fich aber auch die ſchwaͤ⸗ 
Where der beiden Städteparteien, die pavefifche, in hohem 
Grade an, denn auch fie berief fi) gegen die neuerungs⸗ 
füchtige Uebermacht der Mailänder auf hergebrachtes Necht 
und fuhte Hilfe duch enges Anfchließen an den König. 
Die Richtung der anderen Partei dagegen gieng Darauf, 
Die Geiftlichkeit aus allen Stadt» und Gerichtsherrlichkei⸗ 
ten und Hoheitsrechten zu verdrängen, fie bloß auf geiſt⸗ 
liche Functionen zu beſchränken und den Adel, zwar nicht 
feiner höheren Stellung zu berauben, aber doch dem bürs 
gerlihen Gemeinwefen einzuordnen umd ihn deſſen Geſetzen 
ſo weit zu unterwerfen, daß er die Intereſſen der Städte, 
Die Intereſſen des großen Handels und der geordneten Si 
cherheit desfelben nicht mehr flören könne. Das römiſche 
Necht war beiden Richtungen verwandt. Das Leben in 
Den italienifchen Städten war dem allgemeinen deutſchen 
Gharacter, den die italienifchen Verhältniffe längere Zeit 
getragen hatten, nun wider ſehr entfremdet, ruhte nun in 





633 


OErade erworben, daß dieſer ihn zum Cardinal ernannte 
uud als Legaten nach Norwegen zu Gründung des dortigen 
Grzbisthums Drontheim fandte. Er faß, wie wir gefchen 
baben, auf Petri Stuhle, als Friedrih nah Rom kam. Gr 
wer ein Mann, der in wechfelnden und böfen Schidfalen 
ſich einerſeits eine große Gewandtheit und tiefe Einſicht in 
menſchliche Eharactere und Berhältniffe erworben Hatte; 
aber andrerfeits auch die Natur einer Inorrigen, äftig durchs 
wachienen Eiche angenommen hatte. Es war eine unbieg⸗ 
ſame flählerne Kraft in feinem Gemüthe, mit welcher er 
Ach fofort als Pabſt gegen das republikaniſche Treiben ber 
Hömer und gegen Arnold von Brescia wandte. Al ex 
Pabſt ward, war er auf die leoninifhe Stadt befchränft. 
Die republikanifchen Obrigkeiten Roms drangen in ihn, er 
folle der weltlichen Herrfchaft über Rom gang entfagen. 
Er aberantwortete mit einem Bannftrahle und in Rom war 
ren Doch entweder ſchon fo viele des republilanifchen Zreis 
bens überdrüßig oder den Genfuren der Kirche. innerlich fo 
zugänglih, daß fich der (Senat dazu entfchließen mufte, 
Arnold aus der Stadt zuweilen. Diefer, fheint es, fchlug 
den Weg nach der Lombardei ein, fiel aber bei Dtricoli 
dem Bardinale Gerhard gefangen in die Hände, Befreun⸗ 
Dete Edelleute, Grafen aus der Eampagna, befreiten ihn 
wider und fehügten ihn auf ihren Burgen. Der Kaiſer 
natürlich, der wildftemd zu Diefem ganzen italienifchen Trei⸗ 
ben fund, der auch in ein geiftliches Urtheil gegen einen 
Keper einzugreifen fein Recht, wohl aber die Pflicht Hatte, 
Der Kirche in ihren Anfechtungen ſtarke Hand zu leihen, 
hielt fih an Hadrians Verficherung, Arnold fei ein ver 
worfener, von drei Paͤbſten gebanuter Keber.. Hatte er ja 
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doc in der anmaßlichen Stellung, die die römifche Nepabiit - 


gegen ihn felbft zu nehmen fuchte, den Beweis in Händen 
von den umftürzenden Lehren Arnold. Er erzwang alle, 
nachdem er einen der Arnold ſchützenden Grafen gefangen 
genommen, Arnolds Auslieferung an bie Gardinäfe, wm 
der Pabſt ließ Arnold fofort in der Nacht vor der port 


del popolo anf einen Sceiterhaufen binden und dieſen bei 


Anbruch des Tages anzünden. Als die Nömer aus dem | 


Shore herausdrangen, Arnold zu retten, kamen fie zu ſpaͤt. 
Nach Friedrich Abzuge aus dem römifchen Gebiete begab 
fih Hadrian, da er in Rom nicht bleiben konnte, nach fe 
nem Gebiete von Benevent, wo ihn dann König Wilhelm 
von Sicilien (nach Befeitigung der Bedrängnifs, die diefe 
König durch die Griechen erfahren hatte) belagerte und im 
Juni 1156 zu einem Frieden zwang, in Folge deſſen der 
Pabft Wilhelm gegen Tünftige Zahlung eines Lehenzinieh 
wider mit Apulien, Sicilien, Capua, Neapel, Sales, 


Amalfi u. ſ. w. belehnte; und an ihm num auch dem 


mifhen Stuhle einen mächtigen Bundesgenoßen gewann. 
Friedrich hatte diefen ganzen erften Zug nad) Stalien 
im Grunde nur als eine ſtarke Necognofeirung behandeln 
müßen; aber, wie er num auch) nach den Eindrüden, die ei 
empfangen, weiter in Stalien als Hort des alten Rechte 
aufzutreten ſuchte, auf den Grund hatte er den Dingen 
doch nicht gefehen; und fo geichah es, daß fein mächtiges 
Streben zu Erhaltung des Alten ihn in Kurzem felbft, wie 
wir fehen werden, zu dem umflürzendften Neuerer machte, 
Zunähft nach feiner Rückkehr aus Stalien lag es dem 
Kaifer ob, wichtige vor feinem Abzuge nicht vollftändig ge 
ordnete Berhältniffe zum Abſchluße zu bringen und neu, 
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während feiner Abwefenheit entflandene Störungen zu bes 
feitigen. Unter letzteren trat in den Vordergrund ein Zer⸗ 
würfniſs zwifchen dem Erzbifchofe Arnold von Mainz und 
Dem Pfalzgrafen bei Rhein, Hermann von Stahleck. Beide 
hatten während der Abwefenheit des Kaiferd zu den Waf⸗ 
fen gegriffen und eine Entſcheidung des Reichsoberhauptes 
wicht abgewartet; nun ſuchten fie fie. Aber ein Reichstag, 
ben Sriedrih um Neujahr 1156 in Worms hielt, verurs 
theilte beide wegen des Reichsfriedensbruches während der 
Abwefenheit des Königes zu der Strafe des Hundetragens, 
and wenn die Execution diefer Strafe auch dem Erzbifchofe 
Arnold wegen feiner Würde und feines Alters erlaßen warb, 
Pfalzgraf Hermann mufte fie beſtehen; und war dadurch fo 
gebrochen, daß er auf die Pfalzgraffchaft vefignirte und ins 
Kloſter trat. Die erledigte Pfalzgraffchaft bei Nhein gab 
Friedrich hierauf feinem Bruder Konrad.*) 

Die ftrenge Strafe eines fo hochgeftellten Fürften zeigte 
dem Reiche, daß der König eine andere Vorftelung von 
feinen Königspflichten hatte, als feine nächſten Vorfahren. 
Huch geringere Landfriedensbrecher entgiengen ihrer Strafe 
nicht mehr; der Kaifer ließ ihre Burgen brechen; fie ſelbſt 
auch hinrichten; unberechtigt angelegte Zölle legte er nider, - 





*) Er war fein Stiefbruber, nämlich ein Sohn der zweiten Gemahlin 
©erzog Briebrichs IL., der Agnes von Saarbrüden, die außer ihm noch 
eine Tochter, Glaritia, Hatte, die die Gemahlin des Landgrafen Ludwig 
bes Eifernen von Düringen ward. Konrad Hatte aus dem flaufifchen 
Bausgute das alte Erbe des fränfifchen Königshaufes am Mittelrheine 
Bauptfächlich erhalten im Speier und Worms: und Lobdengau. Gr 
brachte dieſes Beſitzthum nun an die Mhein-Pfalz, deren zeitherige Aus. 
flattung mehr xheinabwärts bei Caub und Bacharach zu fuchen if. 
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Bon den früher unerledigt gebliebenen Verhäftuiiien 
war das wichtigfte das Heinrichs des Löwen zum Herzog⸗ 
thume Baiern, welches Fürſtenthum ihm zwar in Goslar zu 
gefprochen, aber troßdem von Heinrich Jochſamir nit ge 
räumt worden war. Kaifer Friedrich belehnte im October 
41155, alfo bald nach der Rückkehr aus Italien, Heinrich 
den LZöwen mit dem Herzogthume; aber die Unterhandiun 
gen mit des Kaiſers Stiefoheime Heinrich Jochſamir, bi 
diefer endlich wirklich das Herzogihum fahren ließ, zogen 
fih. noch hin bis zum September 1156, wo Heinrich Jod 
famir auf einem NReichstage zu Regensburg dem Kaiſer 
Das Herzogthum Baiern und die Markgrafſchaft Oeſtreih 
feierlich übergab, der Kaiſer aber ſodann Baiern an Si. 
rich den Löwen, Oeſtreich aber (d. h. das Land unter der 
Ens und einen Theil des Landes ob der Ens, fo weit 
dies nämlich nicht im Befige anderer Fürſten 3. B. dei 
Markgrafen von Steiermark war) an Heinrih Jochſamit 
als neues Herzogthum übergab und den Verluft Baiernd 
feinem Obeime durch manche fonft zugeflandene Vortheile 
vergütete, indem er namentlich das Herzogthum Deftreich zu 
einem erblichen, in gewiflen Fällen fogar auf Frauen vers 
erbbaren Fürftenthume machte, in welchem der Herzog auf, 
wie fonft nur die Markgrafen, die ganze Juſtiz in eignem 
Namen follte üben laßen Dürfen, Nun erft kam Heinrid) der 
Löwe in wirklihen Beſitz auch des Herzogthums Baiern. 
- Die Ertbeilung herzoglicher Rechte aber an auch andere 
Fürften in ihren Herrfchaften war für die Zukunft des Reis 
ches ein Vorgang unglüdlichfter Folgen; denn fobald die 
Könige nur die momentanen Folgen, die Schwächung näm 
lich der ihnen oft läfigen Macht der großen Herzogthümer, 





Dung mit Frankreich gegen den Kaiſer ſuchte. Friedrich 


1 


gelang es auch diesmal, ihn duch Gnadenbeweife wider 


an fi zu feßeln. - 


— ayımıwmu mn 


Der Kaifer benupte noch das Jahr 1157 zu einem 
Berfuche, auch die Verhältniffe zu Polen von Neuem fefts 
zuſtellen. Wladislaw I., der vertriebene Polenkönig und 
Gemahl von Friedrichs Stieftante, Agnes von Deftreich, 
Batte von König Konrad, wie wir fahen, nicht nach) Polen 
zurücdgeführt werden können. Nun unternahm dies Kaifer 
Friedrich. Das aufgebotene Reichäheer fammelte fih Ans 
faugs Auguft in Halle an der Saale. Bei demfelben was 

ren die Erzbifchöfe Wihmann von Magdeburg und Hart 
wig von Bremen, Herzog Heinrich von Sachſen und Baiern, 
Markgraf Albrecht der Bär und Markgraf Dietrich von 
der Laufiß*); aud Herzog Wladislaw von Böhmen und 
deſſen Bruder Theobald. Es war ein flattliches Heer, was 
am 22ten Auguft Die Oder überſchritt. Die Polen vers 
mochten nirgends Stand zu halten. Als Friedrich in der 
Nähe von Pofen angekommen war, fiel endlich Boleslaw 
der Muth. Nah einigen vorgängigen Unterhandlungen 
kam Herzog Boleslaw in Krzyſzkowo barfuß, ein bloßes 
Schwert um den Hals, vor des Kaifers Angeficht, fiel 
ihm zu Füßen und erhielt ald um Frieden flehender diefen 
fo, daß er ſich den Anforderungen des Kaifers fügen mu» 


*) Konrad von Wettin, Markgraf von Meiffen und Laufig war im 
Januar 1157 geftorben; von feinen Söhnen erhielt Otto Meiffen; Diet- 
rich Die Laufiß; Dedi die Sraffchaft Groitzſch (die er von feines Ba. 
tersbruders Dedi Gemahlin, Bertha, einer Tochter Wiprecht bes jüngern 
von Groitzſch geerbt Hatte); Heinrich Wettin und Briebrih Brenn. 
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zugeſtanden bekommen Hatte, that er Vieles, die Einrich⸗ 
tung und Begründung der Kixche in dieſen Gegenden zu 
fördern. : -Wicelin mar bereits von ihm als Biſchof von 
Oldenburg beftätigt; für Rabeburg ernannte er einen Schü⸗ 
ler des heiligen Norbert, den Evermod, der früher. in 
Brömontre gewefen, mit Norbert nad Magdeburg gelommen 
and im Slofter zu Unfrer Lieben Frauen Stiftsherr, zuletzt 
Brobft gewerden war. Heinrich von Badwide, dem Polabien 
gehörte, flattete dies Bisthbum Ratzeburg binlänglid aus 
und fein Beifpiel wirkte aud auf Graf Adolf von Holſtein, 
ſo daß er nun auch das wagriſche Bisthum. von Oldenburg 
ausreichend mit Land dotirte. Während des Kaiſers und 
Heinrichs des Löwen Abwefenheit in Ztalten war danıı ' 
BWicelin, den der Schlag zum zweitenmale gerührt hatte, 
geftorben, und ein Schwabe Gerold, der in Braunschweig 
Cauonicus war, einer Schule vorftund und bei Heinrich 
dem Lömen und defien Gemahlin hoher Gunſt genoß, trat 
an feine Stelle. Es foftete aber Mühe, die auf ihn fal« 
lende Wahl beim Erzbifchofe Hartwig von Bremen durch⸗ 
zufeben, da dieſer Heinrichs des Löwen erbitterter Gegner 
war. Gerold war feinem Herzoge nah Rom ſelbſt nad): 
gereiſt und der Pabſt half endlich feine Wahl zur Aner⸗ 
lennung bringen und weihete ihn felbft. Anfelm von Ha⸗ 
veiberg, der den Zug nad Italien mit gemacht hatte, ward 
hier auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Ravenna erhoben 
aud dadurch Havelberg erledigt. Gerold, ald er nad) Ol⸗ 
denburg zurückkehrte, fand wohl die wagrifchen Wenden 
und aamentlic den ehemaligen Herrn des Landes, Pribis⸗ 
law, geneigt Ehriften zu werden, wenn fie nur vorher mils 
der behandelt würden. Es war aber offenbar gie Abit 


280°’ BVorlefungen, Bd. II. 
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mar Juütland und Schleswig erhielt. Kaum aber war der 
Vertrag geichloßen, ale Smen im Auguft 1157 Kanut er: 
morden ließ. Waldemar entfam mit Noth und verwundet 
der gleichen Gefahr. Er nun rief Jüten und Schleöwiger 
zum Kampfe auf gegen Swen und als diefer felbft in Jüt—⸗ 
land landete, fam e8 inder Nähe von Wiborg zur Schlacht, 
im welder Swen befiegt und auf der Flucht erihlagen . 
ward. ‘) 


Gerold hatte diefe ganze Zeit über, da fein Bisthum 
bei der Verwüſtung des Landes troß der Dotirung nichts 
einbradhte, an Herzog Heinrichs Hofe leben müßen. Das 
Bisthum Ratzeburg dagegen war längft in befter Ordnung; 
Das Ratzeburger Kapitel hatte Evermod der Prämonſtraten⸗ 
fersRegel unterworfen. Gerold Dagegen mufte die ihm 
überwiejenen Ländereien erft anbauen lagen. Es waren 
die Gegenden von Oldenburg, Eutin, Bofau und Sege⸗ 
berg. Bei leßterem Orte ward nun aud ein Prämonftras 
tenjet Klofter errichtet; und überall wurden deutiche Colo⸗ 


— — ——— — — — — — 


*) Zu beßerer Veberficht ber dänifchen Verhältniffe wird folgende 
GStammtafel dienen: 





Swen + 1076. 
nt EEE — — 
eo Kanut der Grid (Eiegod) Nicolaus (außerdem noch 
Heilige + 1086. + 1108. + 1134, eine Menge an: 
— nn derer Söhne, die 
Karl v. Zlandern. zur deutfchen Ger 
fhichte feine Be⸗ 
ziehung haben.) 
Hagen. — Ragnhild. Kanut Eric Magnus 
+1131. (Emund) + 1134, 
+ 1137. . 
En Sr N TEN EEE Pe, NAT” — u. 
Erich Waldemar. Swen Kanut 
(das Lamm) +1187. + 1157. 


+ 197. 
41 * 
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niften angeſetzt. Gerold aber nahm feine Reſidenz nicht 
in Oldenburg, fondern in Eutin. Graf Adolf baute Burg 
und Markt von Piden und fehte au dort Koloniften an 
— kurz! allmaͤlich kamen Miſſion und Befiedelung in Wa⸗ 
grien wider in feſten Gang. Ebenſo arbeitete man von 
Rapeburg aus im Polabenlande. Im Liuticierlande hatte 
Markgraf Albrecht ebenfalls Alles in beften Zug gebradt, 
als mit einemmale ein DBerwandter des verflorbenen Pre 
bislaw, deſſen Teſtament anfechtend, Brandenburg überftd 
und fih in Beflg ſetzte. Markgraf Albrecht aber, vom 
Erzbiſchof Wichmann, und anderen fächflfchen Fürſten 
unterflügt, eroberte Brandenburg im Juni 1157, alfı 
noch vor der Herfahrt nah Polen, wider und vertrid 
und tödtete auf Diefem Zuge eine Menge Heiden, Erzbi⸗ 
Ihof Wichmann eroberte Stadt und Gegend von SYüter 
bogt*), welche noch einer der fefteften Sie des Heide 
thums bei den Liuticiern gewefen war, und auch da be 
gann nun die Colonifation. - 


*) Jutribok d. i. Oftfeite, Ofterfeite — e8 lag ganz an ber Of. 
grenze der alten Landfchaft Plonim. 


Bier und achtzigfte Vorleſung. 


Nachdem Friedrich die dDringendften Geichäfte für Deutfch- 
lands Ordnung und Ruhe erledigt hatte, dachte er an einen 
weuen Zug nad Italien. Diefer wäre ohnehin nöthig ger 
weſen; aber die Mailänder hatten auch des Königes Bor» 
überziehen auf dem erſten Zuge ald ein Zeichen feiner 
Schwäche betrachtet und waren übermüthiger als je zuvor. 
Sie eroberten nun zu den Gebieten von Lodi und Como 
auch das Thal von Lugano und faft das ganze Gebiet von 
Novara. Eng verbündet mit ihnen waren Berona, Brescia, 
Cremona und PBiacenza, und diefe lombardiſche Oppoſitions⸗ 
partei erhielt nun überdies bald auch einen höheren Stüß- 
punct in Pabſte. Diefer war endlich im Nov. 1156 nach 
Kom zurüdgelehtt. Ex hatte früher Durch alles gute Ver⸗ 
nehmen hindurch Doch fortwährend mit Friedrich kleine 
Streitigkeiten gehabt, theils um Etiquettenfragen, wie 3.8. 
ob der Kaifer den linken oder den rechten Steigbügel bei 
dem dem Pabfte zu leiftenden Ehrendienfte zu halten babe, 
theild um wirkliche Rechte. In jenen hatte Friedrich leicht 
nachgegeben ; in diefen war er hartnädig und feßte feinen 
Pillen durch, auch wo er Unrecht hatte, wie in der Erhe⸗ 
bung Wichmanns auf Den erzbifhöflihen Stuhl von Mag- 
deburg, wie in der Belehnung Hillins von Göln, noch ehe 
der Pabſt den neuen Erzbiſchof beftätigt hatte, und in an⸗ 
deren Fällen. Wo fein politifches Intereſſe im Spiele war, 
zeigte der Kaiſer eine große Misachtung der Kirche und 
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Hadrian war gerade der Mann danach, Dies auf die Daner 
nicht zu dulden, während andrerfeitd der Kaifer erbittert 
war, daß Hadrian fo raſch und ohne auf die Intereſſen 
des Kaiſers dabei Rückſicht zu nehmen, fih mit Wilhelm 


von Apulien ausgeglichen hatte. - Nun war der Erzbifhef | 


von Lund in Schweden auf der Nüdreife von Rom im 
Königreiche. Burgund von Edelleuten überfallen und auds 
geplündert worden, und Friedrich, obwohl er fonft Alles de 
gentlihe Fauſtrecht fireng niderhielt, hatte in dem Neben 
reiche nicht fo raſch firafend eingreifen können, wie der Pabſt 
es für des Kaiſers Pflihr hielt. Als nun Friedrich aus 
Polen zurückgekehrt und nach feiner Kreigrafichaft Burgund 
gegangen war, um im Det. 1157 in Befancon einen Rei 
tag zu halten, fanden fich die Eardindle Roland und Ber 
hard als pähftliche Legaten ein und überbrachten ein päbſt⸗ 
liches Schreiben, in welchem Hadrian den Kaiſer erinnerte, 
wie er (der Pabſt) immer feinerfeit® zu ihm fich freund 
lichſt .geftelt, wie er ihm die Kaiſerkrone conferirt babe 
(coronam imperatoriam a sese ei collatam), und wo dann 
die Worte folgten: neque tamen poenifet nos desideria 
Tuae voluntatis in ommibus implevisse, sed si majora 
beneficia Excellentiia Tua de manu nostra suscepisset, 
si fieri posset, non immerito gauderemus. Endlich ſchließt 
das Schreiben mit einer in einem früheren (vom 19ten 
San. 1157) an Abt Wibald von Stablo gerichteten Schrei. 
ben fchon-geäußerten Beforgnifs,’) „er fürdte es ſäe je 








*) Un Wibald fchreibt der Pabfl: circa carissimum filium no- 
strum , Fredericum , Romanorum imperatorem, quidam esse 
dicuntur, qui ad hoc modis omnibus elaborant, ut in anima ejus 
sacrosanctae Romanae ecclesiae devotionem exstinguant. 
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mand Unkraut in des Kaifers Seele gegen den vömifchen 
Stuhl.” Wie die Worte des Schreibens gefaßt find, ift 
es unmdglih daran zu denken, der Pabft habe bei dem 
Horte beneficia deſſen fpecififch ftatsrechtlihen Sinn: „Le⸗ 
ben’ ‘gemeint — fiher hat er damit Alles,’ was er für 
Friedrich gethan, auch die feigrlihe Weihung zum Kaifer, 
nur als Werke guter Geflunung bezeichnen wollen. Die 
Heichöfürften aber — durch alles früher Vorgefallene auf 
Die Italiener erbittert, der Anmaßung der römifchen Res 
publifaner, die das Kaiſerthum als eine von ihnen abhäns 
gige Sache betrachtet hatten, wohl ebenfo eingedenf, wie 
Der Neußerungen mancher anderer Römer, die den Um⸗ 
ftand, daß der Pabft die Kaiferkrone verlieh, gedeutet hat⸗ 
ten, als ſei ſie auch ein Lehen und der deutſche Koͤnig für 
die Kaiſerkrone des Pabſtes Lehensmann — ſahen in den 
orten majora beneficia eine Widerholung dieſer Behaup⸗ 
tung, und Die ausgezeichneten Ritterthaten, die fie num 
ſchon unter Friedrichs Führung in Stalien und Polen voll» 
bracht Hatten, das manche Schwierige, was im Neidhe in 
den leßten Jahren gelungen war, hatten ihren Stolz fo 
aufgebläht, daß fie fofort anfiengen zu murren und den 
päbftlichen Legaten Vorwürfe zu mahen. Da fragte der 
Gardinal Roland, von wem denn der König das Kaifer- 
thum habe, als vom Pahſte. Die Frage war ganz einfach 
— denn wozu hätte denn der König erſt den Zug nad) 
Rom zu machen gebraucht, wenn die kaiſerlichen Ehren das 
mals nicht von der Anerkennung und Krönung durch den 
Pabft abgebangen hätten. Der Pfalzgraf Otto von Wit 
telsbach aber, der fi) auf dem italienifchen Zuge beſon⸗ 
ders ausgezeichnet hatte, namentlich bei Tortona und bei 
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der Erflürmung der BeroneferiBefte in der Etſchklauſe, 4 
auch feitdem durch befondere Freundſchaft des Kaiſers ge ' 
ehrt fab, war fo von Hochmuth verbiendet, daß ex dab 
Schwert ziehen und auf den Legaten eindringen weilte, 
Friedrich hinderte Dies allerdings; befahl aber Den Legaten 
anderes Zaged nah Rom zurüdzulehren, obne fich unten 
wegs irgendwo im Reiche länger zu verweilen; und den 
Fürften des Reiches notificirte er den ganzen Vorfall ia 
einem Sinne, der davon Zeugniſs ablegte,- daß auch er 
glaubte, Hadrian habe das Wort beneficium in der Be 
deutung Leben in jenem Schreiben gebraudt. 

Kurz! man fiebt, der Kirche gegenüber hatte Friedrich 
von Anfange an feine Stellung in einer fo hochmüthigen 
Gefinnung genemmen, wie nur irgend 'einer feiner Vorfah⸗ 
ren aus dem fränkifhen Königshauſe; er war in dieſer 
Hinfiht nicht beßer als Heinrich V. und der Pabft hatte. 
die Sache noch fehr mild bezeichnet, als er diefe Richtung 
der Gefinnung als fremdes, in Friedrich hineingefäetet 
Unkraut bezeichnete. Friedrich aber fühlte nun das are 
Befte Bedürfniid, den fchon vorbereiteten Zug nach Stalin | 
zu unternebmen, um den Stalienern und namentlich wehl 
auch dem Pabſte feine wahre Macht, von der fie ihm eine 
zu geringe Meinung zu haben ſchienen, zu offenbaren. Ha 
Drian dagegen erließ ein Schreiben an die Erzbiſchöfe und 
Biihöfe Deutfhlands, in welchem er fi über die Be 
handlung beflagt, die feinen Gefandten widerfahren fei, 
und die Deutfche hohe Geiftlichkeit auffordert, Kriedrich, der 
die von der Kirche empfangenen WBohlthaten gelemgnet 
habe, dabin zu bewegen, daß er Genugthuung gebe (evi- 
dentem satisfactionem faciat exhiberi), Damit übel Bob 
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brachtes auf eine Gott wohlgefällige Weiſe gebeßert werde. 
Die deutſche Geiſtlichkeit antwortete, durch die Fortſendung 
Der Legaten habe man dem Pabſte nicht zu nahe treten, 
ſondern nur verhindern wollen, daß durch fie weitere Auf— 
vegung im Reiche veranlaßt werde; der Kaifer habe auf 
Der Biſchöfe Befragen erklärt, daß er der Kirche nirgends 
das Ihrige zu beftreiten beabfichtige; aber Die Krone werde 
Dur Wahl der: deutichen Fürften nach fefter Ordnung 
nergeben, und der Pabſt babe nur die Krönung mit der 
Kaiferkrone zu verrichten, wie der Erzbifchof von Eöln die 
in Achen mit der Koöͤnigskrone. Es folle der Kirche ein 
altes Recht weder genommen, noch ein neues zugeflanden 
w@den. Der Kaifer werde Eingriffe in feine Rechte auch 
in feiner Weife, dulden. Der Pabft möge alfo vielmehr 
als ein guter Hirte feinen großherzigen Sohn, den Kaiſer, 
zu verjöhnen fuchen. 


Nach diefer Antwort der deutſchen Biſchöfe, und nach— 
Dem auch der Bifhof von Bamberg perſönlich nah Rom 
gekommen war und zum Guten geredet, auch Heinrich der 
Löwe zur Nachgiebigleit zuredend gefchrieben hatte, zeigte 
ſich Hadrian wirklih als ein guter Hirte und fandte durd) 
Die Burdinäle Hyacinth und Heinrih Moricotti ein mildes 
zes Schreiben an den Kaifer zu dem Reichötage, der im 
Ami 1158 in Augsburg gehalten ward, worin er die früs 
ber gebrauchten Ausdrücke coronam conferre und beneficia 
genugthuend Mintere ,”) und dem Saifer zu Gemüthe 





*) „Beneficium ex bono et facto est editum, et dicitur 
beneficium apud nos non feudum, sed bonum factum; per voca- 
bulum: contulimus nil.aliud intelleximus nisi: imposuimus.“ 





ke.”) Er. Leiftete einen Eid, daß Wladislaw wicht dem 
deutichen Reiche zum Hohne vertrieben worden fei und er- 
fannte von Neuem die Lehensabhängigkeis Polens an, und 
die Verpflichtung 200 Mark Silber LXehensgelder zu zab: 
len. Verſprach außerdem große Summen ‚an den Kaiſer 
und an die Fürften für die Kriegsfoften, und dag er fh 
in Magdeburg zur Verantwortung auf die Klagen feines 
Bruders ftellen werde. Als Geilel für die Erfüllung die 
fer Zufagen ftellte er außer einer Reihe edler Polen auf 
feinen jüngften Bruder Kafimir. Allein nachdem Friedrid 
den Rüden gewandt hatte, war e8 wie mit den daͤniſchen 
Zufagen in Merfeburg. Es geihah von Allem nichts, und 
der Kaifer war nad anderen Seiten fo mächtig gezogen, 
Daß er einftweilen Alles auf ſich beruhen ließ. Wladis⸗ 
law II. ftarb 1158 in Deutfhland und bald hernach wur 
den defien Söhne, Boleslaw, Mieczyslaw und Konrad von 
ihren Oheimen in Polen aus eignem Entfehluße wider auf 
genommen und mit Schlefien, in welches fte fich theilten, 
ausgeftattet. **) 

Während Friedrich mächtig gegen Die Polen auftrat, 
aber fchließlich nichts erreichte, bobrten fi) Heinrich de 
Löwe und Albrecht der Bär immer fefter in die Obodris 
ten» und Ziuticierlande ein. 

Nachdem Heinrich der Löwe die Inveftitur der Bi 
Ihöfe in der ſächſiſchen Wendenmark an des Königs flat 


) Röpelt, Gefhichte Polens Iter Theil (Hamburg 1840. 89). 
S. 359. 860. 

*) Wohl in Diefe Zeit fällt auch die Ertheilung Lönigliches Titel 
und eines Girculus als Krone an Wladislaw von Böhmen. 
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von Schwaben und Franken über Kleven (Chiavenna) nad 
Como; die dritte burgundiſche unter Berthold IV. von 
Zähringen über den großen Bernhard; der Kaiſer führte 
Die vierte (Kranken, Lothringer und Buiern) durch das 
Etſchthal an den Gardafee und ihm folgten als die fünfte 
Die Sachſen unter Heinrich dem Löwen. Auch die Böhmen 
z0gen dieſes Weges. 

Als Friedrich bei Brescia angelangt war, hielt er eine 
Zeitlang den Zug an. Er wollte den Mailändern Zeit las 
Ben, des Neihes Gnade zu fuhen. Sie fhidten auch Ges 
fandte, welche durch feine Unterhandlung und Geld den 
Kaifer zu gewinnen fuchten, daß er des Reiches Rechte an 
ihre Stadt zum großen Theile felbft aufgäbe. Er aber 
verlangte Unterwerfung. Als die Mailänder diefe nicht 
Keiften wollten, erflärte der Kaifer die Stadt in die Acht 
und erhielt aus den der mailändifchen Partei feindlichen 
Städten freudigen Zuzug. Dom Gten Auguft an ward 
Mailand auf allen Seiten eingefchloßen. Bald entftund 
Hungersnoth in der Stadt. Das gemeine Volt ward aufs 
wührerifch; der höhere Adel wünſchte felbft, daß der Kaifer 
wider ein größeres Anfeben in den Angelegenheiten der 
Stadt erbielte, und fo faben ſich die Mailinder Stadtbes 
Hörden bald zu einer Kapitulation genöthigt, die Friedrich 
Anfangs September gewährte. Diefe Capitulation gab 
den Städten Lodi und Como und Allem, was fonfl die 
Mailänder widerrechtlihh vom Reiche an ſich gerißen bat» 
ten, ihre Freiheit wider, reducirte das Gebiet von Mailand 
auf feine alten Grenzen und nöthigte alle Mailänder, dem 
Kaifer den Eid der Treue zu fhwören. Außerdem follte 
die Stadt dem Kaifer 300 Geifeln ftellen, von denen 50 
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vieler Deutfhen und namentlid der deutſchen Zürften in 
dDiefen nördlichen Wendenlanden, die Wenden zur Verzweif⸗ 
lung zu treiben, um lieber ganz mit. ihnen aufräumen zu 
fönnen. Als Gerold hierauf Bermittluug bei Herzog Hein 
rich verfuchte auf dem Landtage zu Ortlenburg und Diele 
fih aud mit den wendifhen Häuptlingen in Unterhand 
lungen einließ, verdarb der alte Niklot Alles, indem er 
auf die Aufforderung, Ehrift zu werden, dem Herzoge find 
li naiv antwortete: Bete Du nur immer Deinen Chri⸗ 
ſtus an; wenn Du uns dann mild behandelft, wollen wir 
Dich anbeten. Heinrich war empört über dieſe Neuerung, 
die ibm doch hätte and Herz legen müßen, was vor Allen 
Noth that. Zunächſt griff Heinrich wider in Die däniſchen 
Berhältniffe ein, indem er fih Swens annahm und ihm 
Schleswig nnd Jütland wider zu unterwerfen fuchte, bis 
er fih überzeugte, daß Swen zu verhaßt fei. Hierauf 
wandte ſich Swen, deflen Sache Heinrich der Löwe wenig 
ftens empfahl, an den alten Niklot, um mit Hilfe obodrr 
tiſcher Seeräuberfchaaren die Rückkehr nad Dänemark zu 
verfuchen. Als er nur mit geringer SHeerbegleitung von 
der wendijhen Flotte in Fünen ans Land flieg und den 
Einwohnern bier verſprach, wenn fie ihn wider als König 
aufnähmen, werde er ihnen als feinen Unterthanen Sicher 
beit vor den wendifchen Seeräubern (durch die fie bisher 
ſehr gelitten hatten) verfchaffen, nahmen fie ihn freudig 
auf. Hierauf unterhandelten Kanut und Waldemar, des 
1131 ermordeten Kanutd Sohn, der ded damaligen Dir 
nenfönigs Kanuts Schwager und von ihm wider gehoben 
war, mit ihm und es fam zu einer Theilung, durch welde 
er ſelbſt Schonen, Kanut Seeland und die Inſeln, Balde 
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mar Juͤtland und Schleswig erhielt. Kaum aber war der 
Vertrag gefchloßen, ald Swen im Auguft 1157 Kanut er: 
morden ließ. Waldemar entlam mit Noth und verwundet 
der gleichen Gefahr. Er nun rief Züten und Schleöwiger 
zum Kampfe auf gegen Swen und als diefer felbft in Jüt⸗ 
land Iandete, kam es in der Nähe von Wiborg zur Schlacht, 
im welcher Swen befiegt und auf der Flucht erſchlagen 
ward. ”) 


Gerold hatte diefe ganze Beit über, da fein Bisthum 
bei der Verwüſtung des Landes troß der Dotirung nichts 
einbrachte, an Herzog Heinrichs Hofe leben müßen. Das 
Bisthum Rageburg dagegen war längit in befter Ordnung; 
Das Rapeburger Kapitel hatte Evermod der Prämonftratens 
fersRegel unterworfen. Gerold dagegen mufle die ihm 
überwiefenen Ländereien erft anbauen laßen. Es waren 
die Gegenden von Oldenburg, Eutin, Bofau und Geges 
berg. Bei legterem Orte ward nun aud ein Prämonftra> 
tenfer Klofter errichtet; und überall wurden deutfche Eolos 


) Zu beferer Veberficht der dänifchen Verhältniffe wird folgende 
Stammtafel dienen: 











Swen + 1076. 
— 
Kanut der Erich (Eiegod) Nicolaus (außerdem noch 
Heilige * 1086. 7 1108. 71134 eine Menge an: 
derer Söhne, die 
Karl v. Flandern. zur deutfchen Ge: 
ſchichte feine Be: 
ziehung haben.) 
u u, 
Hagen. — Ragnhild. Kanut Erich Magnus 
+1131. (Emund) + 1134, 
+1197. . 
— — ww. nu N, —— — — 
Erich Waldemar. Swen Kanut 
(das Lamm) +1187. + 1157. 
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niften angefebt, Gerold aber nahm feine Nefidenz nicht 
in Oldenburg, fondern in Eutin, Graf Adolf baute Burg 
und Markt von Piden umd ſetzte auch dort Koloniften an 
— kurz! allmalid) kamen Miſſion und Befiedelung in Ba 
grien wider in feften Gang. Ebenfo arbeitete mau von 
Ratzeburg aus im Polabenlande. Im Linticierlande hatte 
Markgraf Albrecht ebenfalls Alles in befien Zug gebradi, 
als mit einemmale ein Verwandter des verflorbenen Prze⸗ 
bislaw, deſſen Zeftament anfechtend, Brandenburg überftel 
und fih in Beſitz ſetzte. Markgraf Albrecht aber, vom | 
Erzbifhof Wichmann, und anderen fächfifchen Fürfen 
unterftügt, eroberte Brandenburg im Juni 1157, alſo 
noch vor der Herfahrt nah Polen, wider und vertrieb 
und tödtete auf diefem Zuge eine Menge Heiden. Erzbi⸗ 
Ihof Wichmann eroberte Stadt und Gegend von Süter 
bogk *), welche noch einer der fefteften Sige des Heiden 
thums bei den Liuticiern gewefen war, und auch) da be 
gann nun die Golonifation. - 


*) Jutribok d. i. Oftfeite, Ofterfeite — es lag ganz an ber Of. 
grenze der alten Landſchaft Plonim. 





Bier und achtzigfte Vorleſung. 


Nachdem Sriedrich die Dringendften Gefchäfte für Deutſch⸗ 
lands Ordnung und Ruhe erledigt hatte, dachte er an einen 
genen Zug nad) Stalien. Diefer wäre ohnehin nöthig ger 
vejen; aber die Mailänder hatten auch des Königes Bor» 
iberzieben auf dem erſten Zuge als ein Zeichen feiner 
Schwäche betrachtet und waren übermüthiger als je zuvor. 
Sie eroberten nun zu den Gebieten von Lodi und Como 
meh das Thal von Lugano und faſt dad ganze Gebiet vor 
Rovara. Eng verbündet mit ihnen waren Verona, Brescia, 
dremona und Piacenza, und diefe Lombardifche Oppoſitions⸗ 
partei erhielt nun überdies bald auch einen höheren Stütz⸗ 
punct im Pabſte. Diefer war endlich im Nov. 1156 nad 
Rom zurüdgelehrtt. Er hatte früher durch alles gute Ver⸗ 
nehmen hindurch doch fortwährend mit Friedrich Kleine 
Streitigkeiten gehabt, theild um Etiquettenfragen, wie 3.8. 
ob der Kaifer den linken oder den vechten Steigbügel bei 
dem dem Pabfte zu leiftenden Ehrendienfte zu halten babe, 
theild um wirkliche Rechte, In jenen hatte Friedrich leicht 
nachgegeben; in diefen war er hartnädig und febte feinen 
Villen duch, auch wo er Unrecht hatte, wie in der Erbes 
bung Wichmanns auf den erzbiihäflihen Stuhl von Mag» 
deburg, wie in der Belehnung Hillins von Göln, noch ehe 
er Pabſt den neuen Erzbiſchof beftätigt hatte, und in ans 
eren Fällen. Wo fein politifches Intereſſe im Spiele war, 
eigte der Kaiſer eine große Misachtung der Kirche und 
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Hadrian war gerade der Mann danach, dies auf die Dauer 
nicht zu dulden‘, während andrerfeits der Kaiſer erbittert 
war, daß Hadrian fo rafch und ohne auf die Intereſſen 
des Kaiferd dabei Rückſicht zu nehmen, fih mit Wilhelm 
von Apulien ausgeglichen hatte. Nun war der Erzbiſchof 
von Lund in Schweden auf der Nüdreife von Rom im 
Königreihe Burgund von Edelleuten überfallen und auß 
geplündert worden, und Friedrich, obwohl er fonft Alles ei—⸗ 
gentlihe Fauſtrecht fireng niderhielt, hatte in dem Neben 
reiche nicht fo raſch fErafend eingreifen fönnen, wie der Pabſt 
e8 für des Kaiſers Pflihr hielt. Als nun Friedrich aus 
Polen zurüdgefehrt und nach feiner reigrafichaft Burgund 
gegangen war, um im Det, 11%7 in Befancon einen Reid 
tag zu halten, fanden fich die Cardinaͤle Roland und Bern 
hard als pähftliche Legaten ein und überbrachten ein päbſt⸗ 
liches Schreiben, in welchem Hadrian den Kaiſer erinnerte, 
wie er (der Pabſt) immer feinerfeit3® zu ihm fich freund 
fichft „geftellt, wie er ihm Die Kaiſerkrone conferirt babe 
(coronam imperatoriam a sese ei collatam), und wo dann 
die Worte folgten: neque tamen poenitet nos desideria 
Tuae voluntatis in ommibus implevisse, sed si majora 
beneficia Excelleniia Tua de manu nostra suscepisset, 
si fieri posset, non immerito gauderemus. Endlich ſchließt 
das Schreiben mit einer in einem früheren (vom 19ten 
San. 1157) an Abt Wibald von Stablo gerichteten Schrei. 
ben fchon-geäußerten Beforgnifs,*) „er fürchte es fäe je 








*) An Wibald fchreibt der Pabſt: circa carissimum filium no- 
strum, Fredericum,, Romanorum imperatorem, quidam esse 
dicuntur, qui ad hoc modis omnibus elaborant, ut in anima ejus 
sacrosanctae Romanae ecclesiae devotionem exstinguant. 
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mand Unkraut in des Kaiferd Seele gegen den römifchen 
Stuhl.” Wie die Worte des Schreibens gefaßt find, ift 
es unmöglich daran zu denken, der Pabft habe bei dem 
Borte beneficia deſſen ſpecifiſch ftatsrechtlihen Sinn: „Le⸗ 
hen“ “gemeint — fiher hat er damit Alles, was er für 
Friedrich gethan, auch die feigrlihe Weihung zum Kaifer, 
ane al8 Werke guter Geflunung bezeichnen wollen. Die 
Reichsfürften aber — durch alles früher Vorgefallene auf 
die Jtaliener erbittert, der Anmaßung der römiichen Res 
publikaner, die das Kaiſerthum als eine von ihnen abhän⸗ 
gige Sache betrachtet hatten, wohl ebenfo eingedenf, wie 
der Aeußerungen mancher anderer Römer, die den Um» 
ftand, daß der Pabit die Kaiſerkrone verlieh, gedeutet hat⸗ 
ten, als ſei ſie auch ein Lehen und der deutſche Koͤnig für 
die Kaiſerkrone des Pabſtes Lehensmann — ſahen in den 
Worten majora beneficia eine Widerholung dieſer Behaup⸗ 
tung, und die ausgezeichneten Ritterthaten, die ſie nun 
ſchon unter Friedrichs Führung in Italien und Polen voll⸗ 
bracht hatten, das manche Schwierige, was im Reiche in 
den letzten Jahren gelungen war, hatten ihren Stolz ſo 
aufgebläht, daß ſie ſofort anfiengen zu murren und den 
päbſtlichen Legaten Vorwürfe zu machen. Da fragte der 
Cardinal Roland, von wen denn der König das Kaiſer⸗ 
thum habe, als vom Pahſte. Die Frage war ganz einfach 
— denn wozu hätte denn der König erſt den Zug nad) 
Rom zu machen gebraucht, wenn die Faiferlichen Ehren da- 
mals nicht von der Anerfennung und Krönung durch den 
Pabft abgehangen hätten. Der Pfalzgraf Otto von Wit 
telsbach aber, der ſich auf dem italienifchen Zuge beſon⸗ 
ders ausgezeichnet hatte, namentlich bei Tortona und bei 
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der Erſtürmung der Beronefer; Befte in der Etſchklauſe, fh 
auch) feitdem durch befondere Freundſchaft des Kaiſers ger ' 
ehrt fab, war fo von Hochmuth verbiendet, daß ex dus 
Schwert ziehen und auf den Legaten eindringen wollte, 
Friedrich hinderte dies allerdings; befahl aber den Legaten 
anderes Zages na Rom zurüdzufehren, ohne fich unter 
wegs irgendwo im Reiche länger zu verweilen; und den 
Fürften des Neiches notificirte er den ganzen Vorfall im 
einem Sinne, der davon Zeugniſs ablegte,- daß auch a 
glaubte, Hadrian babe das Wort beneficium in der Bw 
deutung Lehen in jenem Schreiben gebraudt. 

Kurz! mau fiebt, der Kirche gegenüber hatte Friedrich 
von Anfange an feine Stellung in einer fo hochmüthigen 
Gefinnung genemmen, wie nur irgend einer feiner Vorfab 
ren aus dem fränlifhen Königshaufe; er war in dieſer 
Hinſicht nicht beßer als Heinrih V. und der Pabſt hatte . 
Die Sache noch fehr mild bezeichnet, als er diefe Richtung 
der Gefinnung als fremdes , in Friedrich bineingefäetet 
Unfraut bezeichnete. Friedrich aber fühlte nun das arös 
fefte Bedürfnils, Den fchon vorbereiteten Zug nach Italien 
zu unternebmen, um den Stalienern und namentlid) wohl 
auch dem Pabſte feine wahre Macht, von der fie ihm eine 
zu geringe Meinung zu haben jchienen, zu offenbaren. Ha 
Drian dagegen erließ ein Schreiben an die Erzbifchöfe und 
Biſchöfe Deutihlands, in welchem er fi über die Be 
handlung beklagt, Die feinen Gefandten widerfahren fri, 
und die deutſche hohe Geiftlicyfeit auffordert, Kriedrich, der 
die von der Kirche empfangenen WBohlthaten gelengnet 
babe, dahin zu bewegen, daß er Genugthuung gebe (evi- 
dentem satisfactionem faciat exhiberi), damit übel Voll⸗ 
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brechtes auf eine Gott mohlgefälige Weife gebeßert werde. 
Die deutfche @eiftlichkeit antwortete, durch die Fortiendung 
des Legaten habe man dem Pabfte nicht zu nahe treten, 
fondern nur verhindern wollen, daß durch fie weitere Aufs 
gung im Weiche veranlaßt werde; der Kaifer habe auf 
der Bifchöfe Befragen erklärt, daß er der Kirche nirgends 
dad Ihrige zu beftreiten beabfichtige; aber Die Krone werde 
durch Wahl der: deutichen Fürſten nah feſter Ordnung 
vergeben, und der Pabſt habe nur die Krönung mit der 
Kaiſerkrone zu verrichten, wie der Erzbifchof von Cöln die 
in Achen mit der Koönigskrone. Es folle der Kirche ein 
altes Net weder genommen, noch ein neues zugeflanden 
w@den. Der Kaifer werde Eingriffe in feine Rechte auch 
in feiner Weife, dulden. Der Pabſt möge aljo vielmehr 
als ein guter Hirte feinen großherzigen Sohn, den Kaifer, 
ju verföhnen fuchen. 


Nach diefer Antwort der deutſchen Bilchöfe, und nad)» 
dem auch der Biſchof von Bamberg yerfönlih nah Rom 
gelommen war und zum Guten geredet, auch Heinrich der 
Löwe zur Nachgiebigkeit zuredend gefchrieben hatte, zeigte 
ih Hadrian wirklich als ein guter Hirte und fandte durch 
ie Bardinäle Hyacinth und Heinrih Moricotti ein mildes 
8 Schreiben an den Kaifer zu dem NReichötage, der im 
$uni 1158 in Augsburg gebalten ward, worin er die früs 
er gebrauchten Ausdrücde coronam conferre und beneficia 
jenugthuend Miuterte,) und dem Saifer zu Gemüthe 


*) „Beneficium ex bono et facto est editum, et dicitur 
eneficium apud nos non feudum, sed bonum factum; per voca- 
ulam:contulimus nilaliud intelleximus nisi: imposuimus.“ 





'&hiavenna) nad 

‘erthold IV. von 

r Raifer führte 

Satern) durch das 
folgten als die fünfte 
owen. Auch die Böhmen 


.cta angelangt war, hielt er cine 

Er wollte den Mailändern Zeit las 

‚ade zu ſuchen. Sie fohidten auch Ges 

uch feine Unterhandlung und Geld den 

innen fuchten, Daß er des Reiches Rechte an 

. zum großen Theile felbft aufgäbe. Er aber 

e Unterwerfung. Als die Mailänder diefe nicht 
yollten, erklärte der Kaifer die Stadt in die Acht 
ielt aus den der mailändifchen Partei feindlichen 
freudigen Zuzug. Dom 6ten Auguft an ward 
» auf allen Seiten eingefhloßen. Bald entftund 
moth in der Stadt. Das gemeine Volk ward auf- 
h; der höhere Adel wünfchte felbft, daß der Kaifer 
in größeres Anſehen in den Angelegenheiten der 
thielte, und fo faben ſich die Mailinder Stadtbes 
bald zu einer Bapitulation genöthigt, die Friedrich 
September gewährte, Dieſe Gapitulation gab 
idten Lodi und Como und Allem, was fonft die 
ver widerrechtlih vom Reiche an ſich gerißen bats 
? Freiheit wider, reducirte das Gebiet von Mailand 
e alten Grenzen und nöthigte alle Mailänder, dem 
ven Eid der Treue zu fchwören. Außerdem follte 
dt dem Kaifer 300 Geifeln ftellen, von denen 50 
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nördlich der Alyen bewahrt werden dürften, Die anderen 
füdlih der Alpen ſicher zu bewahren fein follten, bie Mab 
land alle Bedingungen der Eapitulation erfüllt haben würde, 
— ferner follte Mailand dem Kaiſer eine Pfalz bauen, 
neun Zaufend Mark Silber zahlen, alle Gefangenen frd_ 
geben, und in Zufunft ihre Confuln vom Kaifer beftätigen 
laßen,*) auch alle mit Hoheitörechten verbundenen Gefäh 
wider verlieren. ' | 


Nachdem die Stadt dann wirklich in größefter Feier 
lichfeit am Sten September übergeben worden war, tem 
er nun nah alter Sitte die ttalienifche Königskrone a 
Monza. Dann entließ er den größeften Theil feines He 
res nad) der Heimath und fehrieb für Italien einen Reid 
. tag nad der roncalifchen Ebene aus. Diefer Neichetag, 
der in einem prachtvollen Lager gehalten ward, follte di 
Berbältniffe des italienifchen Reiches definitiv ordnen, folk 
gründlich für die Zukunft beftimmen, was des Kaiſers m) 
was der verfchiedenen Stände des Reiches Recht fei. Der 
Kaifer verhielt fich hiebei ganz paffiv. Er berief ans U 
itafienifchen Städten je zwei Deputirte und dazu die vin 
berühmteflen Profefforen der Aurisprudenz aus Bologu 
(Bulgarus, mit dem Beinamen os aureum; Martinus de 
Goſi, mit dem Beinamen copia legum; Jakobus Ugolin, 
mit dem Beinamen sol Lombardiae und Ugo Alberic). 


*) Hierunter find wohl bloß die Vorfigenden der Confulncollegie:, 
welche die Adminiftration allein gehabt zu haben ſcheinen, während bi 
übrigen Gonfuln wefentlih nur in Juſtizſachen thätig waren, zu ve. 
fiehen — man unterfchied dieſe Vorfigenden al® consules de communi 
von den übrigen, den consules de justitia, und ihre Stellung keit 
Behnlichkeit mit der unferer Bürgermeifter. 
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Diele 32 follten principiell beftimmen, welches die Hoheits⸗ 
und Koͤnigsrechte eines Königes von Italien fein. Was 
Re feſtſetzten, follte dann die allgemeine Baſis gewähren. 
Friedrich wollte aber jeder Stadt ihr Particularrecht laßen, 
wenn es auch von Diejen allgemeinen Beftimmungen ab» 
weiche, falls fie nur nacdmeilsn fönne, daß fie mit dieſem 
Baztichlaurerhte von einem ü. Vorfahren begnadet wor⸗ 
den ſei. 

Dieſer Plan war im Allgemeinen ſehr verſtaͤndig — 
wir werden aber fehen, wie am Ende doch nur ein abftrac- 
tes Staatsrecht, etwas, was, nachdem es längere Zeit zur 
Plage aller durchzuführen verſucht worden war, ſich zulept 
Dach als hohl und unhaltbar erwies, auf dieſem Wege er 
langt ward, weil eben dem Kaifer für die Anwendung die 
wdthige Kenntniſs und Einficht abgieng,. | 

Bei den Beitimmungen, welche die 32 aufitellen folls 
tan, konnte nämlich ein Gewohnheitsrecht nicht zu Grunde 
gelegt werden; denn feit hundert Jahren bereits hatte alle 
Meanmäpige Einwirkung deutſcher Könige auf italieniſche 
Berhältniffe aufgehört. Die Könige waren faft nur als 
Muxchreiſende in das Land gekommen, und jeder hatte, 
nachdem er eben Macht zur Hand hatte, in anderem Um⸗ 
fange Rechte angeſprochen. Da blieb. den 32 beftellten 
Mäthen Nichts übrig, ald einerfeits alle Höheitsrechte zus 
fammen zu flellen, von denen ſich nachweiſen ließ, daß fie 
im einzelnen Fällen von deutfchen Königen mit Erfolg ans 
geſprochen worden feien; andrerfeits aus einer allgemeinen 
Borftellung, die man ſich von der Eöniglihen Gewalt ent 
warf, Hoheitsrechte abzuleiten. Dahin gehörte namentlich 
die Einſetzung der Stadtobrigkeiten duch den König; denn 
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nie waren — ſeit in Stalien die Grafenrechte an edle Far 
milien erbli oder an geiftlihe Fürften ale Ausſtattung 
. ihrer Kirchen gefommen. waren, die Scabinen oder, wie fe 
nun bießen, die Conſules von irgend einem Könige ernanat 
oder beftätigt worden. Für folhe, alles beftehende Recht 
verlegende Beftimmungen, die aus der‘ legteren Quelle, 
dem Doctrinären Begriffe nich der föniglichen Gewalt, 
gefloßen waren, haben dann die Staliener von jeher md 
mit Recht *) die vier Profefforen aus Bologna, die fie als 
Berräther an Staliend Freiheit bezeichneten und Die dod 
nichts waren als in Abfiractionen gefangene Gelehrte; ver: 
antwortlich gemacht. | 
Ohngeachtet Friedrich darin, daß nun an die Spike 
der die Schöffenftellung forthaltenden Conſulu einzelne Elle 
der ihrer Golegien f. g. consules de communi als Bew 
fiber und zugleich mit der Adminiftration der Hoheits- md 
Gutsrechte der Stadt betraut getreten waren, — Daß alfı 
dieſe consules de communi in ihrer bürgermeifterlichen 
Stellung ganz die Stelle der ehemals vom Reiche beichr 
ten Grafen, Bicegrafen u. f. w. einnahmen — ohngeachtet 
Friedrich in dieſem Umftande auch für feine Anficht ein 
techtfertigenden Grund im alten Statsrechte hätte finden 
können, da die Grafenrechte allezeit aus der Löniglichen 
Gewalt gefloßen waren und von den Königen verlehnt, 
deren ehemalige Inhaber die Biſchöfe, Aebte und die Grw 
fen alfo von den Königen beftätigt worden waren, ward hie 
doch abftractes Recht gemacht, weil der Zufammenhag 


*) Vergl. meine Gefchichte der italienifchen Staaten 2ter Theil. & 
62. 68. 64. 
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der dermaligen Confuln mit den ehemaligen Grafen nir- 
gends klar weder erfannt noch deutlich hervorgehoben ward, 
und jene Beftimmung, die dem Könige die Beftätigung der 
Stadtobrigkeiten.ald Hoheitsrecht zuſchrieb, ein in doctrind- 
zer, nicht in hiſtoriſcher Faßung ausgefprochener und viel zu 
allgemein gefaßter Grund war. Der Mangel an Einſicht in die 
Gontinuation alter Berhältniffe unter neuen Titeln und Na— 
men machte eö den einzelnen Städten vielleicht auch in vies 
fen anderen Fällen unmöglidy, uralte, hiſtoriſch bergebrachte 
Berhältniffe als folche zu erweilen, weil fie zwiſchen neuen 
Entwidelungen und unter neuen Wörtern verſteckt waren 
— eine urkundliche Hebertragung folcher Rechte von frühes 
ren Königen Tieß fi aber nod) weniger nachweilen, da 
niemand jemals daran gedacht hatte, fih uralt hergewach⸗ 
fene Dinge als befondere Privilegien ertheilen oder beftä- 
tigen zu laßen. 

Indem alfo Friedrich jene Beflimmungen der 32 Näthe 
als ein abftractes Maaß an die Zuſtände der italienifchen 
Städte legte, und was über dies Maaß hinausgieng und 
fih urkundlich nicht als befonders ertheiltes Privilegiun 
nachweiſen ließ, wegzufchneiden verfuchte, that er den itas 
lieniſchen Leben wirklich abftracts juriftifches Unrecht und 
tyrannifitte fie in einer Weife, Die fich Fein Volk von eis 
nen fremden auf die Dauer gefullen laßen fann, fo lange 
sur noch ein Funke männlicher Kraft in ihm iſt. 

Während der Verhandlungen mögen die vier Profefs 
foren’ dur ihre Gelehrfamkeit und durch ihre formellswis 
ßenſchaftliche Bildung den 28 ftädtifchen Deputirten imponitt, 
dDiefe übrigen mögen auch gehofft haben, der Kaifer werde 
tcog der allgemeinen Beſtimmungen die Sonderrechte der 
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einzelnen Städte unangetaftet lagen — was er ja im Gan 
zen auch wollte und nur durch die Forderung des urkund— 
lihen Nachweiſes des Sonderrechtes wider verbarb.*) So 
gaben alfo auch die ftädtifchen Depntirten ihre Zuſtimmung. 


Nachdem‘ fo fiheinbar von den Staltenern felbft eine 
Ordnung, in der That nur, wie e8 bei allem abftracten 
Rechte der Fall ift, eine Quelle der ſchreiendſten Gewalt 
und endlofer Unvrdnung gefunden war, Deftellte der Kaifer 
Commiffionen, die in die einzelnen Städte zu gehen umd 
deren Zufland nach dem obenaufgeftellten Schema einzu⸗ 
richten hatten. Er ſelbſt aber nahm eine faft Jleiche Ste, 
lung wie zu den Städten auch zum roͤmiſchen Stuhle, in⸗ 
dem er theils alte, nie völlig bereinigte Anſprüche wie hin 
fihtlih der mathildinifchen Hinterlaßenfhaft wider in alle 
Strenge aufnahm, theils hinfichtlich des Verhältniffes zwi 
Then Reich und Kirche auf eine Linie zurückgleng, die längf 
verlebten Zeiten angehörte. Indem er auf das inzwiſchen 
neu entſtandene lebendige Recht feine Rückſicht nahm, trat 
er alfo dem Pabfte fo doetrinär gegenüber, wie den Städ 
ten. ‘ 


Hinfichtlih der mathildinifhen Hinterlaßenfchaft trat 
Friedrich zunächſt nicht dem päbftlihen Stuhle, fondern den 
actuellen Zuftande, in welchem ſich dieſelbe befand, entge 


*) Nur der mächtigen Seeftadt Genua, Die mit Gewalt zu zwir 
gen, er wenig Hoffnung hatte, verlaufte er die Anerkennung des gar 
zen actuellen Nechtszuftandes ohne weitere Unterfuchung Der Entſtehung 
der einzelnen Rechte für 1200 Mark Silber. Als Grund biefer Be 
günffigung ward angegeben, die Genuefer müſten die Tigurifchen und 
provengalifchen Küften gegen die Ungläubigen ſchützen. 
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gen und erfüllte dadurch Zufeien-mit Unruhe. Die frühes 
ren Inhaber der Markgrafſchaft Zufeien und des mathils 
diniſchen Erbes hatten von ihren Hoheitsrechten manches 
in die Hände ihrer adeligen Amtleute oder der Städte all⸗ 
mälih als feſten Beſitz gerathen laßen, anderes, was ſie 
ihnen nicht mehr beſtreiten konnten, auch geradezu überges 
ben. Die Zwiſchenzeit von Heinrich von Baiern bis auf 
Welfs jetzigen wirklichen Antritt dieſes Reichsamtes hatte 

Davon noch mebr verkommen laßen. Nun ward der ganze 
alte Umfang der mit dieſem Reichsamte verbundenen Rechte, 
fo weit er nicht in vollkommen giltiger Weiſe, unter. Gut⸗ 
heißung des Reihshauptes, wo diefe nöthig war, gelhmär 
lert worden war, vom Kaifer wider für Welf in Anfprud 
genommen. . Hier reichte Friedrihs Gewalt aus, leidlich 
einen Zuftand herzuftellen, wie er ihn wollte. Welf mag 
auch felbft noch manche Härten vermittelt haben. 

Dagegen binfichtlich des Kirchenftaates und der Kirche 
griff Friedrih auf die Zeiten der Dttonen, bie und Da 
Karls des Großen zurüd, indem er die damaligen Ver⸗ 
hältniſſe, fo gut es fih in feiner Zeit thun ließ, zu erfors 
ſchen ſuchte. Der Pabſt hatte feinerfeitd das Gefühl einer 
anderen Macht und Berechtigung dem Kaiſer gegenüber 
und ward durd) Diefe Angriffe auf fein hergebrachtes Recht 
zu einer Energie fortgetrieben, wie deren feine fräftige 
Seele nur fähig war, die aber allerdingd, wenn man die 
inneren Mächte des Kirchenhauptes gering anfchlug und 
nut auf die Äußeren dem Pabfte zu Gebote flebenden 
Machtmittel fah, faſt wahnfinnig erfcheinen muſte. Der 
Pabſt wollte den in diefer Zeit zum Erzbifchofe von Eöln 


gewählten Kanzler des Kaifers, Nainald, nicht beftätigen; 
2e0’5 Borlefungen. Bd. II. 42 
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detes, reclamirt und verlangt, daß ber Kaifer ohne Wis 
Ben des Pabſtes keine Gefandte nach Rom fenden folles 
endlich daß der Saifer von den italienifchen Bifchöfen kei⸗ 
nen Lehenseid, fondern nur einen ZTreneid fordern folle; 
Der Kaiſer hatte einen Theil dieſer Forderungen auf der 
Stelle abgeſchlagen: wenn die Biſchöfe feinen Rehenseid 
Feiften wollten, follten fie vorher auf die Hoheitsrechte ver⸗ 
zichten; wie er dazu komme, Feine Gefandten nah Rom 
fenden zu dürfen ohne Genehmigung des Pabſtes? fei er 
Doch römifcher Kaiſer. Jedermann mufte den Eindruck bes 
Iömmen haben, daß man fidh in diefem Falle anf beiden 
Seiten mit unklar gefaßten und nicht in alen Theilen 
wohlbegründeten Forderungen trug, und der Kaifer fchlug 
am Ende vor, es folle ein Schiedägeriht von 6 durch den 
Pabſt zu wählenden Cardinaͤlen und von 6 durch den Kai 
ſer zu erlefenden Bifchöfen zu Unterfuhung und Ausgleis 
"Yung diefer Dinge nidergefeßt werden — der Pabſt aber 
lehnte das ab, weil er keinem Gerichte der Welt unter’ 
worfen fei. 

Inzwiſchen aber hatfe der Kaifer mit einem Theile 
des römiſchen Adeld Verbindungen angefnüpft, und ans 
Drerfeitö der Babft mit König Wilhelm von Sicilien ein 
Bertheidigungsbündnifs gefchloßen und in einem Aufftande 
eines Theiles der Lombardei gegen die auf dem Toncalls 
ſchen Reihhstage aufgeftellte Ordnung einen Bundesgenos 
Ben auch im oberen Italien befommen. Als nämlich eine 
Baiferlihe Commiſſion nah Mailand gekommen war, um 
Safeldft wie in anderen Städten den roncaliſchen Artikeln 
zu Folge die Stadtobrigkeit zu beftellen d. h. die Conſuln 


zu beflätigen und einen Faiferlichen Gewaltsboten zn Wahr» 
42* 
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um etwa einen einzelnen in dem Grade die Situation ver 
geßen zu laßen.“) Wahrfiheinlich haben die Mailänder 
erflärt, fie hätten wohl den Treueid geleiftet, aber dadurch 
ſich nicht unbeifhig gemacht, noch machen wollen, Alles 
Über fih ergeben zu laßen, was der Kaifer oder irgend 
eine von ihm beftellte Behörde gegen das Recht über fie 
beflimmen möchte — während ihnen die Kaiferlichen ent 
gegen hielten: alfo habt ihr zwar Treue gefchworen, aber 
nicht daß ihr fie halten wollt; und fie mögen dann geants 
wortet haben, ja wenn fo etwas unter Treue verflanden 
wird, dann faßt unfretwegen die Sache auch fo, aber der 
Sache nad haben wir doch Net. Bei den Deutfchen 
aber bildete die fo gewonnene fpige Faßung dann das 
Barteiftichwort, womit man die’ Srechheit und Raͤnkeſucht 
der Staltener zu brandmarken fuchte. 


Nachdem die Mailänder noch zwei andere Vorladuns 
gen hatten vorübergehen Taßen, ohne fih von dem Stand» 
puncte aus, den man ihrer Bertheidigung anwies, vechtfers 
tigen zu können, aber auch ohne fi zu demüthigen, war 
am 16ten April 1159 die Reichsacht gegen ihre Stadt aus—⸗ 
geſprochen worden, wegen Aufruhr und Verrath. Die 
Habe der Mailänder war durch den Achtsſpruch der Plüns 
derung, ihre Perfonen dem Stande der Leibeigenfchaft, 
ihre Stadt der Zerflörung überwiefen. An demfelben 
Tage, wo der Achtsſpruch erfolgte, hatten die Mailänder 


*) So vielich weiß, ift es Hegel zuerft geweſen, ber (Gefch. der 
&täbteverf. von Ztalien ®. II. &. 234.) dies hervorhebt, was fo ein- 
fach natürlich ift, daß ich mich nur wundern fann, wie niemanb vor 
ifm, und mit ben anderen ich felbft nicht, es geſehen Bat. 


— 


ſogar offen einen Kriegszug gegen Das kaiſerliche Trezz⸗ 
unternommen; nach wenigen Tagen nahmen fie es, mad 
ten ed dem Erdboden gleich und machten alle Zombarden, 
welche den Drt vertheidigt hatten, als Verräther am ge 
meinfamen Vaterlande nider. Nur Crema, Brefcia um 
Piarenza fchloßen fih Dem Aufftande der Mailänder au, 
Ale übrigen lombardifchen Städte nahmen des Kaiſer 
Gewaltsboten auf.*) 

Da Kuifer Friedrich nicht fofort eine Hinfängfiche He 
resmacht zur Hand hatte, um Mailand ſelbſt einfchliege 
und bedrängen zu können, wandte er ſich zuvörderſt gega 
das Fleinere, Mailand verbündete Erema, Die Eremasche 
pertbeidigten fi gegen Die überlegenen Kriegsmittel du 
Kaiſers mit verzweifelndem Muthe und auch Die Kriegk 
leute des Kaifers, großestheild aus den Mailand feindlichen 
lombardifhen Stüdten, deren Haß fih in cinem faft ein 
Jahrhundert alten Parteienkampfe gefteigert hatte, griffen 
mit feltener Wuth an, fo daß der Kampf um Crema ein 
Veranlagung für beide ftreitende Theile ward, fich gegen 


*) Gewaltsboten, potestates, (italieniſch: podestä) nannte man bie 
Beamteten bes SKaiferd zu Wahrnehmung ber ihm auf dem Reichstage 
von Roncaglia zugefprochenen Hoheitsrechte, indem das Abftracdum 
potestas ſchon feit dem Yen Jahrhundert in dem Sinne unferes Pat 
[hen Wortes „Behörde in talien in Gang gefommen war. ee 
mit einer öffentlichen Gewalt ausgeftattete Beamtete erhielt fpäter in 
Stalien die Bezeichnung potestas alfo „einer Behörde” — allmälig 
gewöhnte man fich, einzelne höhere Beamtete für deren Amt man feinen 
anderen Titel hatte, vorzugsweife ale potestas zu benennen. So koͤmmt 
ſchon 1151 in Bologna ein potestas vor und e8 war alfo ein fehr per 
enbes Titel für einen außerorbentlichen Faiferlichen Sommiffarius (nun 
tius), der in Deutfchland als Gewaltabote bes. Kaifera bezeichnet ma 
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feitig durch alle Grade menſchlicher Grauſamkeit bis gu 
wahrhaft beftialifcher Leidenichaft zu fleigern — aber auch 
zuletzt die Macht der Leidenfchaft zu brechen. Den deut« 
ſchen Fürſten namentlich ward die Mebelei endlich doch zu 
arg; ihre Gemüth ward zu Mitleid und anbetrachtlich des 
son ihren Gegnern bewielenen Muthes auch zur Achtung 
bewogen. Auch in der Stadt waren die Opfer in fo rei⸗ 
Ichem Maße gefallen, der Mangel an Borräthen und Streis 
tern fo groß geworden, daß der Trotz in Etwas gebengt 
war. ' Unter Heinrichs des Loͤwen Bermittelung ergaben 
fi) die Eremaschen am 27ten San, 1160 dem Kaifer, der 
ihnen das Leben und von ihrer Habe fo viel.ließ, als jeder 
mit fi) teagen konnte. Die Stadt ward nah Abzuge der 
Einwohner geplündert und zerftört. 
Pabſt Hadrian, der die aufftändigen Lombarden zu 
ihrem Widerflande no ermuntert hatte, war unterdeffen 
am Iten Sept. 1159 geftorben, und num theilten ſich die 
Gardindle während der Wahl in zwei Barteten, von denen 
Die eine die Richtung weiter einhalten wollte, welche ſtreng 
auf dem Standpuncte des einmal der Kirche erworbenen 
Rechtes ftehen bleiben wollte, während die andere offenbar 
Die neue Beſetzung des päbftlichen Stuhles benuben wollte, 
eine dem Kaifer genehme Perfönlichkeit an die Spike ber 
Kirche zu bringen, Am äten September fiengen die Car 
Dindle an, .über die Belebung‘ des erledigten päbftlichen 
Stuhles unter ſich zu verhandeln, und da fie nicht fich zu 
einigen vermochten, wählten jene am 7ten September den 
Cardinal Roland, welher ſich Alegander II. nannte, diefe 
{deren Bartei nur noch aus drei Kardindien, namlich Jo⸗ 
haun de Sta. Martino, Guide von Crema und ODttavian 
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objectiv über den paͤbſtlichen Stuhl zu entfcheiden er Fein 
Recht nach. der ftrengficchlichen Anfiht, und fo konnte Ales 
zander unmöglich das vom Kaiſer ausgefchriebene Eoncis 
lium befuchen und Friedrich als Richter über fich erkennen, 
auch wenn nicht nach dem früher zwifchen Hadrian und 
ihm Vorgefallenen zu erwarten gewefen wäre, daß Friedrich 
eine folhe Anerkennung nur benußt haben würde, den von 
feinen Freunden unter dem römifchen Adel und unter der 
römifhen Geiftlichfeit unregelmäßig erhobenen Dectavian 
felbft dem recht gewählten und geweihten Babite als Haupt 
der Kirche aufzudrängen. Da nun aber Friedrich felbft, 
indem er auf ältere unter noch ganz anderen Verhältniffen 
ftatt gehabte Vorgänge zur Carolinger⸗ und Ottonenzeit als 
auf unzweifelbafte Präcedenzen zurüdgriff, fein Verfahren 
für gerechtfertigt anfah, und Dectavian ihn gern in Diefer 
Stellung anerkannte, während Alexander fie als eine Ans. 
maßung erklärte, war es natürlich, daß das Goncilium der 
Deutfchen, italienifhen und burgundifchen Geiftlichleit (fo 
weit fie nicht an Alexander hieng) Detavian anerkannte. 
"Pebterer war zu dem Eoncilio nah dem S. Salvatorsflo- 
ſter bei Pavia gefommen, wo er vom sten bis Alten Fe⸗ 
bruar 1160 wohnte; dann fam er am 12ten Febr. feierlich 
als Pabſt nah Pavia herein, wo ihn Friedrich ehrenvoll 
empfieng und ihm als dem rechten Pabfte den herkoͤmm⸗ 
lichen Stallmeifterdienft, Teiftete. Am 13ten fehleuderte Oc⸗ 
tavian fodann im Goncilio den Bann gegen Alexander. 
Alexander dagegen erneuerte am 24ten März zu Anagni 
Das Urtheil der Cxcommunication gegen Octavian und 
ſchloß nun auch Kaifer Friedrich in dasſelbe ein — und 
Die Mailänder ließen fchon vorher, am iten März, in ihrer 
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ſchof Adalbert von Freifing, der anfangs dasfelbe that, 
ward von Pfalzgraf Otto mit Gewalt zur Anerkennung 
des kaiſerlichen Pabſtes gezwungen. Auch gegen den Erz⸗ 
biſchof ward Aehnliches verſucht, und das Stift litt ſehr; 
aber er beugte ſich nicht. 

In Italien hatten ſich indeſſen im Frühjahre 1161 
neue Aufgebote aus Deutſchland um Friedrich geſammelt, 
der gelobt hatte, die Krone nicht eher wider zu tragen, 
bis er den Trotz Mailands gebrochen habe, Er bot num 
Alles auf, was in feiner Macht, fund Mailand zu bedräns 
gen. Erſt nach langer Einfchliegung der Stadt, nachdem 
feit Anfange 1162 die Lebensmittel felten zu werden ane 
fiengen, entflund Uneinigfeit unter den Einwohnern. WIE 
dieſe Fein gutes Ende mehr in der Stadt erwarten ließ, 
entwichen die vornehmeren Geiſtlichen; die übrigen Einwohs 
ner wollten fih nun auf Bedingungen ergeben. Friedrich 
aber verlangte Ergebung auf Gnade und Ungnade und als 
endlich die immer fleigende Noth dazu zwang, famen am 
Iten März 1162 die Gonfuln der Stadt, thaten einen Fuß⸗ 
fall und Teifteten dem Saifer den Treueid; am Aten kamen 
Die 300 vornehmiten Einwohner, übergaben Schlüßel und 
ahnen der Stadt und leifteten ebenfalls den Treueid; am 
6ten endlich erfchienen alle Bürger Mailands mit Striden 
um den Hals, Aſche auf dem Haupte, Kreuze in den Häns 


von Briren. Daß er nicht aus feiner Stelle entfernt warb, hatte er 
wobl nur ber hohen Achtung zu danken, die fich feine Perfönlichkeit 
quch bei den Fürften erworben hatte und die fein Salzburger Bisthum 
fo feft an ihn gefettet hielt, daß es auch den Nachfolger nicht aufneh. 
men wollte, wenn er nicht Pabft Alerander vorher als rechtmäßigen 
Babft anerfännte. 
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ſich; ebenfo die den roncaliſchen Beſchlüßen noch widerſtehen⸗ 
Den Städte Romaniens, nämlich Bologna, Imola und 
Faenza. Nun wurden im ganzen italienifchen Königreiche 
Die roncalifhen Beſchlüße durchgeführt; überall wurden 
Taiferliche Poteftaten oder Procuratoren zu Wahrnehmung 
Der Regalien eingefegt und von ihnen die Conſuln der 
Städte beftellt oder beftätigt. Mit feinen Gewaltsboten, 
Die natürlich den Zufland vor den roncalifchen Befchlüßen 
nicht weiter beachteten, als er urkundlich zu Recht beftehend 
nachgewiefen worden war, verfchonte Friedrih nur einige 
‚Städte, namentlich Pavia, Lodi und Gremona ala ihm je- 
Derzeit treu ergeben geweſen; Genua als freigelauft — 
und einige andere aus Gnaden, um doch ficher auf einigen 
ergebenen Anhang im Lande ſelbſt rechnen zu koͤnnen. 


Fünf und achtzigſte Vorleſung. 





Während der Kaiſer im oberen Italien mehr und mebr 
obflegte, war auch der Kirchenſtaat in immer weiterem Um⸗ 
fange für Octavian befegt worden. Als im Spätjahre 1161 
Alexander erkannte, daß er in Rom in eine fehr ſchwierige 
Zage kommen werde, ließ er den Eardinal Julius von 
Paläftrina als verordneten Statthalter in Rom zurüd und 
nad einem kurzen Befuche bei Wilhelm von Sieilien fhiffte 
-er im San. 1162 an der Weftküfte Staliend nad) Norden, 
fo daß er am 2iten San. in Genua ankam, wo er für's 
Erſte blieb und von der Stadt erwünfchtefte Aufnahme 
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ger Hadriand. ſei. Alexander weigerte fi aber entfchieben 
gegen Ludwig, fein Recht von der Entfheidung diefer Bers 
ſammlung abbängig zu machen und alfo auf derfelben zu 
erſcheinen. Gr fcheint überdies Ludwig fo gewichtige ans 
dere Gründe gegen Diefe ganze Maßtegel vorgetragen zu 
Baben, daß der König durch ganz abftract wörtlihe Erfüls 
Img der einen Verabredung über fein erftes Zuſammen⸗ 
weffen mit dem Kaifer”) Diefes vereitelte, und bald Rats 
nalds von Göln flolges, aber wahres Wort, was er bei 
einem Zuſammentreffen mit dem Könige äußerte („der 
Kaifer habe die eigentliche Entſcheidung bei einer ſtreiti⸗ 
gen. Badftwahi**); andere Fürften, auch der König könnten 


*) Diefer war den größeflen Theil des Sommers noch im oberen 
Atalien geblieben und war dann von da nach feinem burgundifchen 
Reiche gegangen, um mit Ludwig zufammenzufommen, und das Nähere 
wegen ber Kirchenverfammlung zu verabreden. Während feines Aufent- 
Baltes in Turin im Auguſt wollte Graf Raimund Berengar II. von 
Barcelona und Provence ihm für Iegteres Land Hufdigen, nachdem er 
ſich vorher mit ihm zu Anerkennung Octavians verbündet hatte, er flarb 
aber auf ber Neife; doch kam feines Bruders Berengar Raimund, bes 
ehemaligen Grafen von Provence Sohn, Raimund Berengar IE. von 
Provence, huldigte und warb belehnt. Als er nicht lange darauf im 
Kampfe mit einem Vaſallen den Tod fand, folgte ihm fein Vetter, Rai⸗ 
mund Berengars II. Sohn, Ildefons. Den von einigen Grafen aus 
Dpon vertriebenen Erzbiſchof von Lyon führte Friedrich zuruck und be. 
nuste überhaupt feine biesmalige Anwefenheit in Burgund, bie Verhält. 
niſſe des Reiches zu den fühburgunbifchen Vaſallen wider etwas fefter 
in die Hand zu nehmen. 

“) Nur Daß Aleranders Wahl eigentlich Feine freitige war und 
daß außerdem Mainald die Stellung bes Kaifers ganz abſolutiſtiſch faßte 
und der Meinung war, berfelbe habe bei fireitigen Pabſtwahlen eine 
ähnliche Stellung, wie die Könige von Frankreich bei ber fireitigen 
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nur als Beiräthe betrachtet werden‘‘), benußte, au die 
Oppofition derjenigen franzöſiſchen Fürſten, die ſich Tebhaft 
für das neue große Concil bemüht hatten und den König 
dabei feithalten wollten, gegen dasfelbe vom Standpunde 
des nationalen Chrgefühles rege zu machen. Friedrich, der | 
mit einem Heere in die Nähe nad der Zreigraffchaft ge 
fommen war, konnte nicht während langer Berhaudlungen 
feine Leute zufammenhalten, und ſah, wenn er Xudwig 
nicht imponirte, keine Möglichkeit feiner Unentfchloßenheit ein 
Ende zu machen. Da gab er den Plan ganz auf, um 
Ludwig ſchloß fih wider eng an Alexander an, der ihm 
im September wider freundlichere Verhältniffe mit König 
Heinrih von England verfhaffte, welcher eine drohenden 
Stellung genommen hatte, feit e8 fchien, der franzoͤfiſche 
Hof wolle fih an den Kaifer und defien Gegenpabft aw 
fließen. 

Sriedrih war aus der Freigraffchaft nach Deutfchland 
gegangen, wo vor allem der Troß der Mainzer feine An 
wefenheit nothwendig machte. Die Mainzer hatten ihren 
Erzbifchofe Arnold (aus dem mainziſchen Minifterialenge 
ſchlechte von Selenhofen), die herkömmliche Beiftener zum 


Mahl eines Bifchofs in einer Stadt ihres Reiches; denn Rom fei eim 
Stadt des Kaiferreiches. In dieſer Faßung war die Sache grundfalld, 
denn Die Freiheit der Kirche und ihre Stellung als eine allgeme 
Kriftliche wäre nicht nur bei Eaiferlichen Päbften ganz zu Grunde ge 
gangen (damit aber zugleich die Grundlage des Reiches), fondern eine 
folhe Anſicht war auch, objectiv an der Bedeutung ber Kirche gemehen, 
verderblicher als die Anfichten, die Heinrich IV. Gregor VII. gegenüber 
feftzuhalten fuchte.e Der König von Brankreich lachte auch Rainald ge 
radezu in's Geficht, als er dieſe Dinge vorbrachte. 
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NRömerzuge verweigert, weil fie Durch bereits erlangte Pri- 
vilegien davon befreit feien. Geiftlihe und Minifterialen 
des Stiftes hatten die Hand im Spiele.*) Der Kaiſer, 
bei dem Arnold klagbar ward, verurtheilte die Mainzer; 
fle aber wurden bei der langen Abweſenheit Friedrichs in 
der Lombardei immer frecher, plünderten den erzbifhöflihen - 
Palaft, die Kirche des heil, Martin, und mishandelten die 
zum Erzbifchofe haltenden Geiftlihen. Der Kaifer verurs 
theilte fie noch firenger, und der Erzbifchof kehrte zurück 
und gieng furchtlos vor der Gegenpartei um Johannis 1160 
nad dem St. Suakobsklofter bei Mainz, Dies ward bald 
nachher von den Gegnern des Erzbiſchofs, die fih in wil⸗ 
dem Zumulte erhoben, geftürmt, der Erzbiſchof nebft fei- 
nem Bruder erfchlagen; mit des erfleren Leichnam trieb 
Der Pöbel feinen Hohn und warf ihn endlich in eine 
Miftgrube, 


Die Mainzer hatten gehofft, Durch die Wahl des Brus- 
ders Herzog Bertholds von Zähringen, des Rudolf von 
Zähringen, zum Erzbifchofe, einen einflußreichen Vertreter 
am kaiſerlichen Hofe zu erhalten; dagegen wählten bie 
mächtigften Vafallen des Mainzer Erzftiftes, der Pfalzgraf 
Konrad bei Rhein und der Landgraf Ludwig von Dürin⸗ 
gen nebft den Suffraganbifchöfen den Merfeburger Probſt 
Chriſtian. Der Kaifer aber verwarf beide Wahlen und in 
Ginverftändnifs mit feinem Gegenpabfte erhob und belehnte 





*) Namentlih der Probft Burkard, ber felbft gern Erzbiſchof ge- 
worben wäre, und bie Söhne feines Bruders Mengot, nämlich Mengot 
und Embricho, ferner Werner von Bonlant, Arnold Rothe, der Abt 


Stfrit von St. Jakob u. a. 
Leo’ Borlefungen. Br. II. 43 
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et Konrab von Wittelsbah, den Bruder des Pfalzgrafen 
Otto, auf den Mainzer Stuhl und berief nad) feiner Rüd, 
kehr nach Deutfchland, nachdem er zuerft gegen Des Jahres 
Ende in Schwaben geweilt, ſpät im Nov. noch einen Reid 
tag im Conſtanz gehalten hatte, im Frühjahre 1163 eine 
Reichstag nach Mainz zu Unterfuchung und Beftrafung det 
porausgegangenen Frevel. Bon den Mördern war an 
einem, Namens Brunger, die Flucht unmöglich‘ geweſen; 
er ward hingerichtet; die übrigen blieben in der Acht,) 
auch der Abt von St. Jakob ward abgefeßt und vertrieben 
Die Stadt Mainz verlor alle ihre Rechte und Privilegien 
und ihre Mauern wurden in die Gräben geworfen, fo daf 
es ein offner Flecken ward. | 

Außer diefer unglücklichen Mainzer Angelegenheit we 
ven damals fortwährend die Feſtſetzungen der Deutfchen is 
den nordöftlich angrenzenden Slavenlanden von Wichtig 
feit. Während Kaifer Friedrich feinen zweiten Zug nad 
Stalien unternommen hatte, war Markgraf Albrecht de 
Bär nad Serufalem gewallfahrtet. Dagegen Herzog Heir 
rich der Löwe war bald heimgekehrt und brachte diefe JA 
großed Theiled in der Heimath zu. Im Sabre 1157 war 
Lübeck nidergebrannt. Die dortigen Einwohner hatten fd 
um Hilfe an Herzog Heinrich gewandt und dieſer baut 
eine Stadt an einer anderen Stelle an der Wadenib, nich 
mehr anf Grund und Boden des Grafen Adolf vor He 
ftein, fondern anf eignem anf, brachte dann aber Graf Adel 


*) Der Probft Burkard und Arnold Rothe erlangten nachher m 
ber die Gnade des SKHaifers. ch. Wegele Arnold von Gelenhofn 
Erzbifhof von Mainz (Jena 1855. 80.) 6, 39. 40. 
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Baht; daß er ihm Die Alte Stelle abtrat, und verlegte feine 
Gründung nun wider dahin. Heinrich hob die Stadt Lü—⸗ 
Beck feitdem aus allen Kräften durch Ausftattung mit Frei⸗ 
Beiten und Rechten. Er gemäßtte dem lübeckiſchen Handel 
fetiten Schuß, in den nordiſchen Reichen feine Empfehlung 
and unternehmende Männer flrömten bald von allen Geis 
fer in Luͤbeck zufammen. Seitdem hatte Herzog Heinrich 
Ati eben fo großes Intereſſe wie der Dänenfönig, den wen- 
Fifchen Seeräubereien ein Ende zu machen. Er ſchloß mit 
König Waldemar nahe Freundſchaft und letzterer gab ihm 
1000 Mark Silber, daß er ibm Ruhe fhaffe vor den wen» 
Biſchen Seeräubern. Hierauf rüdte Heinrich mit mädhti- 
dem Zuge in das Obodritenland ein, ließ den alten Nikfot 
vor ſich befcheiden und geloben, daß er in Zukunft Ruhe 
Gatten wolle. Allein die Wenden hielten dies Verſprechen 
ſchlecht, und die Dänen wären übel berathen geweſen, wäre 
Alt König Waldemars Freund, Abſalon, dem er 1158 
bas Bisthum Roskild übertragen hatte, ein fo tapferer 
Aid einfichtiger Mann gewefen. Heinrich hatte 1159 eben« 
fo wie Graf Adolf dem Kaiſer nach Stalten zuziehen mi 
Kr — da muften fih die Dänen einftweilen ſchon ſelbſt 
ſchützen, ımd Abfalon that das mit eben fo viel Energie 
Hs Gluͤck. ei den weftlichen Wenden vermittelte noch 
afkdıic Bifchof Gerold von Oldenburg. So Fonnten die 
Bien: ihre Angriffe gegen die Ranen mehr concentriren, 
DIE eine frühere Feſtſetzung der Dänen in ihrer Landſchaft 
fängft abgefchüttelt hatten. Doc überzeugte fih Walde» 
war, daß er allein mit den Wenden nicht ganz fertig werde, 
AUB kaum war Heinrich der Löwe aus Italien heimgekehrt, 
als er fih mit Waldemar in Ortlenburg traf und Pe dies 
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ſem Subfidien zugefagt erhielt, wenn er nun die Bar 
den ganz niderwerfen wolle. Der Herzog berief fofort eis 
nen Landtag nad Berenvorde, wo fih Die Wenden we . 
gen ihres Verhaltens gegen Dänemark verantworten folls 
ten. Sie erfchienen nicht und Heinrich ſprach die Adıt 
gegen fie aus. Nillots Söhne, Pribislaw und Wertis⸗ 
law, verſuchten raſch noch einen Ueberfall Lübecks, aber 
das Unternehmen mislang und Heintih, von Marfgraf 
Dietrich von der Lauſitz unterflügt, drang 1160 verwüftend 
in Niklots Gebiet ein. Diefer verbrannte alle Veſten, die 
er nicht hätte halten können, und vertheidigte nur Wurle 
(Wörle) an der Barnow eine Zeitlang tapfer, fand aber 
bei einem Streifzuge den Tod. Die dänifche Flotte war 
inzwiſchen herangekommen; Waldemar und Heinrich be 
fprachen ih. Bei erfterem war ein aus des Vaters Lande 
geflohener dritter Sohn Niklors, Prifzlaw, der Waldemar 
Schwefter gebeirathet hatte und ein heftiger Widerfade 
ber heidnifhen Wenden geworden war. sDiefer geleitet 
den Biſchof Abfalon zu einer zweiten Beiprechung mit Her 
zog Heintih, drang dann mit Abfalon und Waldemar in 
die Warnow ein, verbrannte Roftod und auch Herzog Hein 
ih Fam über die Warnow zu nochmaliger Begegnung mit 
Waldemar. Pribislamw und Wertisiam aber ftedten nah 
des Vaters Tode auch Wörle in Brand, fandten ihre Maw 
nen zur See und fid) felbft verftecdten fie in den Wäldern. 
Da wandte fi die dänifche Flotte wider gegen das Re 
nenland, was fih nun den Dänen unterwarf. Heintid 
aber richtete fih in dem verwüfteten Obodritenlande ein, 
baute das nidergebrannte Schwerin wider auf und legte 
feinen Dienftimann, Gunzelin von Hagen, mit Befapung 
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als Grafen hinein. Endlich fuchten auch Pribislaw und 
Wertislaw Gnade und Frieden, und der Herzog ließ ihnen 
Das Land, was ihr Vater gegen die Kyziner und Circipa⸗ 
net erobert hatte, nebſt der Burg Wörle, die fie wider 
“aufbauten, als Lehen. Wertisfam nahm nachher Wörle 
und das Kyzinerland; Pribislaw das Circipanerland, wo 
er in Wolgaft feinen Sig nahm — welder Ort, obwohl 
von den Gebieten der pommerfchen Herzoge (des inzwifchen 
verftorbenen Ratibors Neffen: Bogislaw und Kaſimir) 
umgeben, doc nicht pommerfches Befigthum war. In dem 
- Dbodritenlande aber fiedelte Herzog Heinrich deutfche Dienſt⸗ 
mannen von Adel und in den Städten deutfihe Bürger, 
‘auf dem Lande auch flämifche Eoloniften in Menge an und 
erhob einen der zeitherigen Mifftonare unter den Obodri⸗ 
ten, den Berno, zum Bifchofe von Schwerin, der ebenfo 
wie die Bifchöfe von Oldenburg und Nabeburg die ihm 
üderlaßenen LZändereien mit Deutfhen zu beſetzen ſuchte. 
Der Bilhofsfib von Oldenburg ward übrigens mit Herzog 
Heinrichs Bewilligung nach Lübeck verlegt. | 
Um diefelbe Zeit, wo zufegt mit den Obodriten ger 
ämpft worden war (1160), hatte fih ein Theil der Liutis 
cier gegen Markgraf Albrecht aufgelehnt — die Brizaner, 
"Stoderaner u. a. Er warf fie auf das Strengfte nider, 
verwüftete ihr Land, nahm ihnen große Theile desfelben 
"und befette fle wider mit niderländifchen Goloniften, die er 
ins Sand führte. Bifchof Wiger von Brandenburg war 
indeſſen geftorben und Wilmar an feiner Stelle. Diefer 
erhielt ebenfalls von Albrecht große Bewilligungen und 
führte nun die Prämonftratenfer der St. Godehardskirche 
"im das Domkapitel als Stiftsherren ein, fo daß alfo jebt 
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ein. Die Deutſchen hatten in Italien beßeres Belages 
zungözeug fennen lernen. Wertislaw mufte bald einfehen, 
daß er ſich nicht halten könne und bat kniefällig um Gnade. 
Heinrich ſchenkte ihm das Leben, nahm ihn aber in Ketten 
gefangen mit nach Braunſchweig. Woͤrle übergab er deſ⸗ 
fen Oheime, LZubemar, Niklot3 Bruder. Auch Pribislaw, 
dem die Dänen vorher Wolgaſt genommen; hatte ſich un 
terworfen. Aber nun verdroß es Heinrich, daß ſich die 
Dänen Wolgafts bemächtigt hatten, denn die Stadt gieng 
ja von ihm zu Zehen. Um fi zu rächen, ließ er auf Ruͤ⸗ 
gen plündern und die Folge war, daß die Ranen nachher, 
als er zu Einweihung der neuen bifchöflichen Kirche in Lü« 
bed war, ihm huldigten. Bifchof Gerold farb bald nach 
dieſer Kirchweihe und Heinrich erſetzte ihn Anfangs 1164 
durch deſſen Bruder Konrad. Von Waldemar forderte er 
für deſſen Einbruch in das Ranenland und für die Fort: 
führung von Geifeln aus Wolgaft Schadenerſatz. Aber 
während Heinrich fo Die Dänen bedrohte, brach Pribislaw 
den Frieden, um durch den Kampf zu erreichen, daß fein Brus 
der für Die Widererlangung des Friedens frei gelaßen würde. 
Gr erflürmte die Burg Medlenburg, ließ die flämifchen 
Coloniſten wie die Befakung niderhauen und zog dann vor 
Ilow, wo er Graf Gunzelin von Hagen belagerte. Nach 
einiger Zeit Tieß ex davon ab und zog vor Malchow. Die 
deutſchen Infaßen fühlten ſich zu ſchwach zur Vertheidigung 
und überlieferten den Ort gegen freien Abzug bis zur 
Elpe. Mitten in dieſen Kämpfen ward das Klofter Dar- 
gun auf damals pommerfhem Grund und Boden geftiftet 
und man beſetzte fofort feine Güter mit deutfchen Coloni⸗ 
fen. Wie die Kirche es war, Die das deutſche Volk im 
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verbrannt. In Stolpe trafen fih Heinrich und Waldemar. 
Es ward ein Abfommen getroffen mit Herzog Kafimir von 
Pommern, der zu ihnen kam, dag das Land zwifchen der 
Meene und der See in drei Theile getheilt, ein Theil Kas 
fimir gegeben werden, ein Theil Tetislaw dem Ranenfürs 
ften bleiben, und ein dritter an Priſzlaw, Niklots Sohn, 
Waldemars Schwager gegeben werden foller Pribislaw 
hatte all fein Land verloren und mufte jenfeit3 der Oder 
bei den Pommern ein Unterfommen ſuchen. Viele Obodris 
ten wichen aus dem verwüfteten und unterworfenen Lande 
zu den Pommern und Dänen, wurden aber da nicht mit 
Gunft behandelt, fondern gefangen genommen und in die 
Sklaverei verlauft. Kaum waren die Dänen abgezogen, 
fo bedrängten die Pommern Tetislaw in feinem Drittheile, 
zwangen feine Leute Wolgaft zu räumen, und den Ranen 
blieb nichts übrig, als ſich um Schutz an Herzog Heinrich 
zu wenden. Aber da fie fih auf diefe Weife auch von 
Diünemarf, dem fie gehuldigt hatten, wider frei machen 
wollten, fam Waldemar im Frühlinge und noch einmal im 
Herbfte 1165 wider und verheerte” ihr Land, brannte die 
Ortſchaften nider und fohleppte Gefangene fort. Als die 
Ranen fahen, dag ſich Heinrich um ihretwillen nicht rührte, 
unterwarfen fie fih von Neuem den Dänen. Da aud 
Pribislaw, von Pommern aus, in fein altes von den Sach⸗ 
fen erobertes Land fortwährend Einfälle machte, hatten 
Gunzelin und Bernhard, jenes Grafen Heinrich von Bads 
wide im Polabenlande Sohn, Neprefialien ergriffen, und 
nun verboten die Pommerberzoge Pribislaw alle weiteren 
Zeindfeligfeiten, zumal fie einen Angriff von Dänemark 
fürchteten, wohin fie die Seeräuberzüge ihrer Pommern 
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nicht zu hindern vermocht hatten. Die Bedrängnifs duch 
die Dänen erfolgte wirklich und bewog Bogislaw von Pom⸗ 
mern, da er keine Hilfe gegen die Dänen bei feinen polnis 
ſchen Lehensherren fand, ſich von dieſem Lehenszuſammen⸗ 
bange lozuſagen und dagegen Herzog Heinrich von Sach⸗ 
ſen als Lehensherrn anzuerkennen. Heinrich gieng darauf 


ein und unterſagte Waldemar weitere Kriegszüge gegen 


‚Pommern. Da giengen daͤniſche Geſandte nach Pommern 
und ſtellten vor, daß die Dänen ja nur die Angriffe auf 
ihr Fand abwehren und wenn dieſe aufhörten den Pom⸗ 
mern in Frieden ihr Land laßen wollten; dagegen die 
Deutſchen würden, wie bei den Obodriten, ben Lebenszw 
fammenhang zu völliger Unterdrügung der Pommern be 
nußen. Die Pommern giengen auf dieſe Einficht ein, er⸗ 
Hätten das Lehensverhäftnifs zu Sachſen für aufgehoben, 
nahmen Slow ein und bedrohten andere Veften des Ob⸗⸗ 
dritenlandes. Da entſchloß fih Heinrich raſch, kam mit 
dem Dänenkönige an der Eider zuſammen und ſchloß mit 
ihm neuen Vortrag und in Folge davon Krieg gegen die 
Wenden. Priſzlaw war indeſſen geſtorben. Alle Wenden 
Iande auf dem Feſtlande der Oftfeefüfte follten nun unter 
Heinrichs Lehensherefhaft fommen, den Dänen aber die 
Inſel Rügen bleiben. 


Sechs und achtzigſte Vorleſung. 
Kaiſer Friedrich hatte mit den Verhältniſſen zu den 
Wenden perfönlich Feine Beziehung. Aber der tägliche Lauf 
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ber Reichßgeſchaͤfte mufte ja während feiner laͤngerdauern⸗ 
den Abwefenheit eine Menge Dinge gehäuft haben, die 
gleih den Mainzer Angelegenheiten eine volle Erledigung 
exft Durch feine Anwefenheit in Deutſchland erhalten konn⸗ 
ten. Dieſe beichäftigten ihn vollauf im Sommer des Jah⸗ 
zes 1163; — im Spaͤtjahre kehrte er, obwohl ohne groͤ⸗ 
Bere Heerbegleitung, nach Italien zurück. 
In dieſem Lande hatten ſich nun Die Folgen der vons 
caliſchen Beſchlüße des weiteren entwidelt. Die Städte, 
dur) das nächftvorhergegangene Halbjahrhundert an eine 
Art ſtagtlicher Wirthſchaft gewöhnt und durch die Gefaͤlle 
ans den Hoheitörechten dazu in den Stand gefebt, muften 
m nur die für ihr nunmehriges Dafein und Gewerb nd» 
cbigſten Einrichtungen im Gange zu halten, Die Beifleuern 
ährer, Bürger in erhöhtem Umfange in Anfpruch nehmen. 
Die faiferlihen Gewaltspoten nahmen auch Die nun für 
Das Städteleben unfruchtbar gewordenen, dem Kaiſer zus 
geſprochenen Hoheitsrechte firenger und in weiterem Um⸗ 
fange in Anſpruch, als die vorher die Hoheitsrechte ver 
waltenden GStadtbehörden. Die Einwohner der mirklic 
aidergeworfenen Städte, wie Mailands, wurden noch durch 
beſondere ihnen aufgelegte Abgabenlaſten von den faifer- 
lichen Amtleuten gedrückt. Das waren natürliche Leiden, 
Die allerdings in fehr verfchtedenem Maße als Drud ges 
Jahlt wurden; denn manchen Städten hatte ja der Kaifer 
Die Hoheitsrechte in größerem Umfange, wohl hie und da 
in Demfelben Umfange, wie ihn Die Städte früher herge⸗ 
Draht hatten, gelaßen. Es kam aber hinzu, daß die kai⸗ 
ſerlichen Gewaltsboten, wenn Italiener, Leute waren aus 


RE nun alt dem Kaiſer ſiegenden Partei, gewohnlich Leute 
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aus dem vorher von den Städten fo fehr beengten Land» 
adel, und daß dieſe fih jetzt, wo fie im Befie der Ge⸗ 
walt waren, bie und da ſchadlos zu halten fuchten durch 
übermüthige Haltung für frühere Widerwärtigkeiten, — 
öfter wohl, daß die unterlegene Partei auf Diefe Quelle 
auch nur ganz natürliche, aber ihnen unangenehme Aenfe 
rungen der öffentlichen Gewalt in ihrer Phantafle zurüd 
führte. Hie und da waren diefe Gewaltsboten auch Deut 
fhe, und fie handelten dann aus deutfhen Gefühle ud | 
aus deutfcher Lebensgewohnheit heraus, der zu Folge aber, 
wie vice versa, manches feine Berleßung war, was fid 
mit italienifcher Sitte doch fehwer vertrug. Schon Dh - 
irgend Etwas von dem fliegenden Fremden ausgieng, gab | 
ihm unwillführlich einen Eßiggeſchmack. Manche der it« 
lieniſchen fowohl ala deutſchen Gewaltsboten ſcheinen auf 
wirklich durch ihre Stellung zu eigentlihen Gefühlsrohhei⸗ 
ten verführt worden zu fein. Der Kaifer aber feheint für 
diefe im Stillen Tag und Nacht operirenden Widermwärtig 
feiten in feinen italienifhen Zanden feine Augen gehabt zu 
haben, weil er die Dinge nur in großem Maßſtabe nahn. 
Sogar fein eigner Anhang fühlte fich, foweit er aus Städ 
ten beflund, nicht wohl; denn der alte Haß gegen die feind 
lihen Städte, der alle Anftrengungen für den Kaiſer mit 
Freude hatte tragen lagen, war nun der Hauptfache nad 
gefättigt; Die allgemeine Unterordnuhg des Lebens de 
Städte traf nun felbft die bevorzugteflen Städte der kai⸗ 
ferlihen Partei, namentlich dadurch, daß das innere Ge 
ſellſchafts- und Gewerbsleben durh das Vorgegangene 
einen harten Rüdfchlag im ganzen Lande erlitten hatte. 
Auch Die kaiſerlich gefinnten Städte waren jet im ihrem 
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Thun nicht mehr fo unabhängig; fie fühlten die allgemeis 
nen Leiden. mit und den Vorwurf ihrer Landsleute dazu, 
daß durch ihre Schuld die grobfinnigeren Bremden zu fols 
her Stellung gelangt fein. Manche Folgen des früheren 
Sieges mochten vom ganzen Lande als dauernde Schmach 
empfunden werden, wie die Fortführung der Reliquien der 
heiligen drei Könige und anderer Heiligen aus Mailand 
durch den Kaiſer, der die erfteren 1164 dem Erzbifchofe 
Neinald- fhenkte; ferner die Fortführung der Leuchter des 
Tempels zu SZerufalem durch den König von Böhmen u.a. 
der Art. Eine dumpfe Unzufriedenheit war die Stimmung 
Des ganzen Landes, als Friedrich im Spätjahre 1163 zur 
rückkehrte. Bon feiner perfönlichen Anwefenheit hatte man 
mit Zuverfiht die Abftellung einer Menge Befchwerden ger 
gen die Gewaltsboten in den einzelnen Städten gehofft. 
Allerdings fleuerte er nun wohl auch offenbaren Ungerech⸗ 
tigfeiten und bewies fih bie und da im Einzelnen gnädig 
— aber auch er hatte deutfche Formen des Handelns und 
verlangte von feinen italienifchen Unterthanen ähnliche, Dies 
fen oft als Demüthigungen erfcheinende, während der Zus 
fland im Ganzen blieb wie er war, und einzelne Härten 
wurden, namentlich wo des Erzbifchofs Reinald alter Haß 
gegen Mailand ind Spiel fam, doch auch neu hinzugefügt. 
Friedrich ward auch wohl miögeftimmt dadurch, daß er fah, 
wie der Parteihaß der Staliener nun, wo er nicht mehr 
mit den Waffen in der Hand operiren fonnte, fich in Hof 
intriguen fortzuſetzen ſuchte. Hatte doch er fowohl wie die 
anderen deutfchen Fürften aus ihrem Unverſtändniſſe italies 
nifher Art den Eindrud, die Staliener feien fammt und 
fonders ein lügenhaftes, unzuverläßiges Voll. Kurz! des 
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Karfeis auwefeahel michte die öaf; did auf die Jtalläuer 
druckte, nicht leichter, — vielmehr! da auch er im Weſent⸗ 
fihen nicht hakf, ſchwerer. 


Am 2üten April 1164 flarb des Kaifeis Gegenpadfl, 
der. gebannte Cardinal Octavian in Lucca. Der Kaiſer, 
auf den Rath des Erzbiſchof Konrad von Mainz, wollte 
dieſen Todesfall jedesfalls zu einem Verſuche benutzen, ſich 
mit Alexander zu verföhnen und dem Schisma ein Ende 
u machen. Der leidenſchaftlichere Reinald von Coͤln aber 
in Verein mit Octavians Cardinalen hatte die Mahnung 
des Kaifers, mit der Wahl zu zögern, gar nicht abgewar⸗ 
tet. Er war, ſo wie er Octavians Tod erfuhr, nach Lucca 
geeilt und hatte mit Octavians beiden Cardinälen, unter 
Zuziehung einiger anderer, ebenſowenig wie er felbft bes 
rechtigter Biſchöfe, ſchon am 22ten April den einen von je⸗ 
nen beiden Cardinaͤlen, den Guido von Crema, der fich Pa 
ſchalis ill. nannte, zum neuen Gegenpabfte erwählt, den 
der Bifchof Heinrich de Rays (von der Leyen) von Lüttich”) 
bereit8 am 26ten weihete. Friedrich ward, wie e8 fcheint, 
von feinem Hochmuthe feſtgehalten, der neuen, eigentlich 
gegen ſeinen Wunſch ſtatt gehabten Wahl nicht entgegen 
zu treten, fo ſchwer auch das Schisma als ein Centnerge⸗ 
wicht an ſeinen Füßen hieng. Eberhard von Salzburg 
ſtarb zwar in demſelben Jahre, aber deſſen Nachfolger, 


*y gun Hatten die Sarbinäle, wohl auf Reinalds Betrieb, zuerft 
gewählt, da er zeither ein entfchiedener Anhänger des Gegenpabſtes ge- 
weſen und bei dem Kaiſer fehr in Gnade war. Er war aber zu Hug, 
die bedenkliche Stellung einzunehinen. 
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Birajur Konlat von Pufſau, ) erflärte ſich ebenfalle für 
Alexander, und dies that nun auch Erzbiſchof Konrad von 
Mainz aus dem wittelsbachiſchen Haufe, und daß man den 
Kaifer fortwährend in diefen ſchweten Verwickelungen und 
fo viel aus Deutſchland abweſend ſah, ſchwaͤchte auch in 
dieſem Lande die achtungsvolle Furcht, in die ſich der Kai⸗ 
fer während der erſten Jahre feiner Regierung zu ſetzen 


| gewuft hatte. In Italien kamen bald einzelne Reactionen 


dur) Meuchelmord gegen hohe Beamtete Friedrichs in 
Gang. Der Gewaltsbote von Padna ward ſogar wegen 
des Raubes der Fran eines Mannes ans der hochangeſche⸗ 
nen Familie da Carrara vertrieben; der don Piacenza, ein 
Dentfcher, erwartete das gar nicht, fondern floh ſelbſt aus 
der Stadt. DBenedig, welches von dem Darniderliegen des 
ftädtifchen Lebens im oberen Italien in feinen Handelsine 
tereſſen auch gedrüdt ward und des Kaifers Uebermacht 
fuͤrchtete, erklärte ſich entſchieden für Pabſt Alexander und ’ 
fieng an feine Nachbarſtaͤdte in der trevifanifchen Mark zum 
Widerftande zu ermuthigen, und der Kaifer, noch nicht wir 
der von einem deutfchen Heere umgeben, konnte Die verbün⸗ 
deten Städte der Mark (Padua, Verona, Bicenza und 
Trevifo) nicht fofort zur Unterwerfung zwingen, fondern 
mufte fich begnügen, den Aufftand auf die Mark beſchraͤnkt 
zu erhalten. Die Unordnungen in Deutfchland hatten big 
zu Diefer Zeit fo zugenommen, daß Friedrich erkannte, es 
werde unmöglich fein, die nothwendige Hilfe in gehligeider 


°) Hus der Öfteeichifchen Fürftenfamilie und daher gleich feinem 
1158' verfiordenen Bruder, Bilhof Otto von Kreifingen, ein Stiefoheim 
des Kaiſers. 
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nei Groeningen erhielt. Als nun Leffart während Biſchof 
Goverts Regierung flarb, ohne einen Sohn zu hinterlaßen, 
machten die Söhne von Leffartd Tochtermann, Gottfchalf 
von Sepperothe, Anfprüche auf die Siüecelfion in der Ca⸗ 
fellanei und wurden dabei von dem Adel in der Drenthe 
und im Groeningerlande unterſtützt; auch die Bürger von 
Utrecht ſchloßen ſich dieſer Partei an, während Govert die 
Caſtellanei an Leffarts Bruder Lambert geben wollte. Zu⸗ 
letzt ward Govert in feiner biſchöflichen Burg förmlich bes 
lagert und nur durch das Zubilfefommen des Grafen Diet- 
richs von Cleve befreit; aber Graf Heinrich von Geldern 
nahm fih der Gegner des Biſchofs an, fa daß der Bilchof 
nun auch Graf Florenz von Holland zu Hilfe. rufen mufte. 
Der Biſchof und Florenz belagerten nun die Stadt Utrecht, 
während Diefe von den Bürgern und dem Grafen von Gels 
dern vertheidigt ward — fo waren um dieſer Angelegen- 
heit willen im Sommer 1164 die ganzen Nordniderlande 
in Fehde und mit Mühe gelang es dem Erzbiſchofe von 
Eöln einen Bergleih zu Stande zu bringen. Pralzgraf 
Konrad bei Rhein vom Landgrafen Ludwig von Düringen 
unterſtützt, lag um dieſelbe Zeit in Fehde mit dem Erzftifte 
Eöln *); die Bifhöfe von Münfter, Minden und Pader- 


*) Reinald glaubte, der Pfalzgraf Konrad fuche Rheineck an ſich 
zu bringen; und ließ dem Domdechanten Philipp von Heinsberg fagen, 
er. ſolle Rheineck, deſſen Befeftigungen 1150 zerfiört waren, wider befe- 
fligen und befegen. Der Pfalzgraf ſcheint dieſe Demonftration übelge- 
nommen zu haben, fagte hierauf den Cölnern Fehde an und forberte 
fie zu befiimmtem Tage auf den Wahlplag bei Andernach — als Die Göl- 
ner aber mit großer Macht hier erfchienen, kam er nicht, worüber die 


Gölner fehr unzufrieden, Reinald aber erfreut war, und letzterer kam 
Leo's Vorleſungen. Bd, II. 44 i 


we 


Böen mit dem Grafen Heinrich von Arensberg *) — kurz! 
faſt in jeder deutfchen Landſchaft waren die Kräfte der Kür 
ften und Herren durch innere Zwiftigfeiten in Anfprud ge 
nommen, während Heinrich Der Loͤwe fo tief, wie wir fas 
ben, in die Kämpfe mit den Wenden verwidelt war. 

ALS Friedrich wider nach Deutfhland kam, fand er 
nun zwar den Zübinger Handel ſchon gefchlichtet, den Mt: 
techter Dem Austrag ganze nahe. Gottſchalk von Sepperothe 
ward gegen 300 Libren Silber. mit Groeningen belehnt. 
Auch der Arensbergifhe Handel ward bald gefchlichtet*”), 
und zwiſchen des Kaiferd Bruder, Pfalggraf Konrad, und 
des Kaifers Kanzler, Erzbiſchof Reinald von Coͤln Friede 
und Berföhnung hergeftellt — aber Erzbifhof Konrad von 
Mainz trieb den Widerſpruch gegen des Kaifers Gegenpabſt 
anf daB Aeußerfte, während Friedrich von Guido nicht la 
gen wollte. Auf einem Neichstage zu Würzburg, Pfing 
ften 1165, ward anf Reinalds von Cöln Betrieb befhle 
Ben, alle deutihe Fürſten follten ſich eidlich verpflichten, 
daß fie nur des Kaiſers Gegenpabft als rechtmäßiges Haupt 
der Kirche anerfennen wollten, und daß die Fürften fid 
denfelben Eid von allen ihren Unterthanen ſchwören laßen, 


nun felbft im Sommer 1164 aus Tuſcien nach Cöln (am 23ten Yuli). 
. Nachher glich der Kaifer den Streit auf dem Neichdtage in Bamberg im 
November aus, nicht ohne Neinald feine Unzufriedenheit über fein Be 
nehmen in diefer Sache ausgedrüdt zu haben. Ficker a.a.D. S. 60-70. 

*) der feinen noch unervachfenen Bruber hatte gefangen legen und 
im Gefängniffe umkommen laßen. 

**) Reinald nahm fich des mit feiner Hilfe vertriebenen Grafen Hein- 
rich nachträglich an und verfchaffte ihm feine Graffchaft wider, weshalb 
berfelbe fein und dann feines Nachfolgers, Philipps von Heinsberg, treuer 
Anhänger blieb. 
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and jeden Eidverweigerer feiner Güter, Lehen und Würden 
berauben follten.”) Der Kaifer ſprach endlich gegen Erz 
bifhof Konrad (der in Würzburg, um nicht ſchwören zu 
mäßen, bei Nacht entflohen war) die Acht aus, vertrieb 
ihn **) und ließ an deffen Stelle einen feiner Kanzler, feis 


*) Reinalds Vorſchlag gieng auch dahin, felbft der Kaiſer folle fi 
bem Weiche eiblich verpflichten, nach feines Gegenpabſtes Tode ſeiner⸗ 
ſeits nur den als Pabſt anzuerkennen, der von deſſen Partei gewählt 
würde, und biefer Eid folle auch fpäter jeden eimmal von den Fürften 
zu wählenden Rachfolger des Kaiſers Binden. — Es ift offenbar, Rei- 
nald hatte Die alten Plane eines dem bdeutfchen Reiche eingeorbneten 
Pabſtthums wider aufgefaßt und ſuchte fie duch das flarre Fefthalten 
am Schisma zu verwirklichen. Die anderen Bifchöfe, mehr geneigt durch 
Aleranders Anerkennung das Echisma zu beendigen, traten entgegen und 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg ftellte an Reinald die Korderung, 
et, der erft die Weihe als Diaconus hatte, und ſich zeither Durch Hal. 
tung auf diefer Stufe der erzbifhöflichen Weihe Durch den Gegenpabft 
fchlau entzogen hatte, folle fih zum Priefter weihen laßen, um auch die 
bifhöflihen Weihen erhalten zu können. Als er fich wider weigerte, 
“und dadurch zeigte, daß er nicht einmal fein eignes Geſchick feft an das 
des Gegenpabſtes knüpfen möge, ließ ihn ber Kalfer im Zorne über fol. 
che Tergiverfation hart an und fagte, jet fähe er, daß Erzbifchof Kon- 
rad von Mainz es wohl mit ihm gemeint habe, daß Reinald aber ein 
Verrather ſei. Da mufte fih Reinald fügen und nicht nur zuerft 
ben auf feinen Betrieb von ben Fürften geforderten Eid leiften, fondern 
ſich auch am 29ten Mai zum Prieſter weihen laßen. Der Kaiſer leiſtete 
dann auch einen ähnlichen Eid wie die Biſchöfe, ſogar mit dem Zuſatze, 
er wolle von dieſem Eide nie eine Losſprechung ſuchen. — Mit dieſer Pro⸗ 
cedur kam man in eine große Gewißensbedrängniſs und weil fich doch 
eine Menge Bürften dem Eide zu entziehen wuſten in eine nicht gerin- 
gere Auflöfung. 


*) Konrad gieng an den päbftlichen Hof, wo er einen Gardinale. 


But erhielt. 
Au * 
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nen dermaligen Statthalter in Stalien, den‘ fchon früher 
für Mainz von einer Partei gewählten Domprobfi von 
Merfeburg, Ehriftian (aus der Familie der Grafen von 
Bucha *), zum Erzbifchofe wählen. Gegen Konrad von Salz 
burg ward, nachdem fich derſelbe einer fpäteren Vorladung 
nach Laufen im März 1166 nicht mehr geftellt hatte, Dtto 
von Wittelsbach mit der Execution, die Alles, was Kons 
rad vom Reiche zu Lehen trug, ihm entreißen follte, bes 
auftragt; aber, ohngeachtet das Stift großen Schaden er 
litt, Konrad behauptete fih. Während feiner Anweſenheit 
in Achen zu. Ende des Jahres 1165 ließ der Kaifer fein 
fürftliches Vorbild, Karl den Großen, unter großen Feier 
Iichfeiten, mit Genehmigung feines Gegenpabftes, durch 
Reinald von Cöln heilig ſprechen. \ 

Alerander IH. hatte vom Ende Sept. 1162 bis in den 
Suni 1163 in Tours, dann bis zum Auguft in Dofe, nach⸗ 
her in Bourges, feit Ende September 1163 aber bis in 
den April 1165 in Send gelebt — von da gieng er end» 
Ih im Sommer über Glermont nad Montpellier, von wo 
er im September nah Sicilien hinüberfchiffte — im Nov. 
war er wider in Rom angelommen, wo nad) des Cardinals 
Sulius von Paleftrina Tode der Bardinal Sohannes als 
päbftliher Statthalter gewaltet, und allen Verſuchen der 
Kaiferlihen, namentlich) des nunmehrigen Erzbifhofs Chris 
fian von Mainz, Rom in ihre Gewalt zu bringen, glüds 
lih widerjtanden hatte. 


) Die düringifchen Grafen von Bucha waren Vögte des Kloflers 
von Memleben. Bucha liegt füblih von Memleben, zwifchen Wiehe 
und Thalwinkel. 
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Friedrich hatte das ganze Jahr 1165 hindurch in 
Deutſchland zu. forgen, um den neuen Zug nach Stalien 
mit der ganzen Kraft des Reiches unternehmen zu können. 
Immer neue Störungen ergaben fih. Der jüngere Welf, 
Diesmal wider von Berthold IV. von Zähringen unterftügt, 
erhob von Neuem dur Hugo von Tübingen dazu veran⸗ 
laßt, Fehde gegen Pfalzgraf Hugo, und that ihm folchen 
Schaden, daß fih Friedrih von Nothenburg deffen auch 
wider annahm — kurz! die Feindihaft zwiſchen Welfen 
und Staufern drohte nochmals in hellen Flammen aufzu⸗ 
fodern, Friedrich von Rothenburg zog fogar böhmtfche 
Hilfstruppen an fih und Welf konnte fih faum nah Ras 
vensburg retten; aber das Land litt durch dieſe Fehde 
außerordentlich, befonders durch die Raͤubereien und Vers 
wüftungen der Böhmen. In der Faftenzeit 1166 berief 
der Kaifer einen Reichſtag nah Ulm, wo endlich diefe 
Streitfahe ausgetreten ward, indem Friedrich den Pfalz» 
grafen Hugo zwang, fih an Welf III. als Gefangenen zu 
ergeben *); allein der Kampf mit Salzburg, zu weldhem 
fogar Herzog Hermann von Kärnthen (aus der Familie der 
Grafen von Drtenburg) herangezogen ward, begann gerade 
in der nächften Zeit recht heftig, und erft im Det. 1166 
hatte Friedrih ein fo großes Heer bei Augsburg vereis 
nigt, daß er mit Demfelben durch Tyrol den vorandgezoges 
nen Erzbifhöfen Chriflian von Mainz und Neinald von 
Coͤln nach Stalien folgen konnte. 

ALS Friedrich mit feinem Heere in Italien ankam, bes 


*) Der ihn dann auch bis zum Tode feines Sohnes WelfIV, 
(12ten Sept. 1167) gefangen Bielt. . 
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dung. Am Tten April 1167 ſchloßen Cremona, Brefeia, 
Bergamo, Mantua und Ferrara fi in ähnlicher Weile an 
einander, wie es ſchon früher Die vier Städte der trevilg« 
nifhen Mark gethan hatten und verbündeten fich „Lieber 
alle zu Grunde zu geben als Länger ein fo fhmuchvollen 
Leben zu führen” — doch fügten fie ihrer Berbündungsacte 
die Glaufel hinzu: „unbefchadet der dem Kaifer ſchuldig en 
Treue“ — d. h. fie wollten uichts thun gegen die kaiſer⸗ 
liche Hoheit, jo weit die von derjelben ausgehenden Thaten 
fid) in der Linie hielten, die nach ihrer Anficht des Kaifers 
Recht umgrenzte. Sofort. aber führten die verbündeten 
Städte, die — ſeit Zerflörung der Stadt Mailand in offe⸗ 
nen Flecken wohnenden Mailänder am 27ten April nad 
Mailand zurück und unterflägten fie bei nothdürftiger Her⸗ 
ſtellung uud Widerbefefigung ihrer Stadt. Die Lodefer, 
die ſelbſt Iniefäligen Bitten, ſich vom Kaifer zu trennen 
und fi) auch dem Bunde der anderen Iombardifchen Städte 
anzufhließen, unzugänglich geblieben waren, wurden mit 
Gewalt überzogen und zum Eintritte in den Bund ger 
zwungen. 

Der Kaiſer hatte unterdeflen, als er vor Ancona ankam, 
diefe Stadt ebenfalls im Aufftande gegen ſich und von einem 
griechiſchen Heerhaufen befept gefunden. Er war unklug ger 
nung, ſich ſelbſt auf eine Tangwierige Belagerung einzulaßen, 
wodurch. er feinen Zug in die roͤmiſche Gegend in eine feinem 
Heere Gefahr bringende Jahreszeit verzögerte. Chriſtian 
von Mainz war früher bei Rom angelangt, hatte mit etwa 
4000 Mann ein ihm aus Rom entgegenziehendes weit zahl« 
reicheres Heer am 29ten Mai 1167 völlig gefchlagen und 
die Gegend im Dften und Süden der Stadt (Zivali, Al⸗ 
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bano u. ſ. w.) befeßt und Reinald von Cöln, der mit fehr 
geringer Mannihaft in Zusculum eingefchloßen geweſen 
war, entjeßt. - Als endlih auch Ancona, vom Hunger ber 
zwungen, capituliven muſte, wandte fid der Kaifer erft nad 
Apulien um ein apulifches Heer vom Entfabe Babft Ale 
zanders, der fi in Rom bielt, abzubalten.”) Neinald 
von Göln hatte mit Hilfe der Pifaner auch Civitavecchia 
erobert, fo daß Alexander von allen Seiten eingefchloßen 
in härtefte Bedrängnifs Fam. Sobald der Kaiſer das apu⸗ 
ifhe Heer zurückgeſcheucht hatte, kam auch er nad) der 
Gegend von Rom und eroberte bald die Teoninifhe Stadt. 
Alexander hielt mit Hilfe der Frangipani nur noch die Stadt 
auf dem linken Ziberufer, Er knüpfte duch den Cardinal 
Konrad (den vertriebenen Erzbifchof von Mainz) Unter 
bandlungen mit Friedrich an, und als Diefer erklärte, wen. 
Alexander auf die paͤbſtliche Würde refignire, folle der Ge⸗ 
genpabft dasfelbe thun und ein Dritter in rechter Weile 
gewählt werden, fhien das den Römern eine fo billige 
Bedingung, daß fie täglich Alerander, der fih verpflichtet 
hielt, die Rechtmäßigkeit feiner eignen Wahl und Die Freis 
beit der Kirche von jeder richterlichen Ueberſtellung des 
Kaifers aufrecht zu halten, mehr verließen, bis Alexander 
erfannte, dag er auf dieſe Weife in Kurzem perfönlich in 
des Kaiferd Gewalt fommen werde, und glüdlich im Zuli 
über Terracina nach Benevent entkam. Sept ſchien Fried⸗ 
rih auch hier völlig obgefiegt zu haben; fein Gegenpabft 


*) König Wilhelm von Sicilien war im Brühjahre 1166 geftorben, 
und fein minorenner Sohn Wilhelm II. war ihm unter Vormupdſchaft 
feiner Mutter, Margaretha von Navarra, gefolgt. 
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kam von Vikerbo herbei, zog feierlich in Rom ein, was ſich 
dem Kaiſer unterwarf und defien Einwohner ihm den Treu⸗ 
eid leifteten. Aber eben als Friedrich, indem ihm und ſei⸗ 
ner Gemahlin fein Gegenpabft am Aten Auguft widerum 
feierlich die kaiſerliche Krone auffebte, die höchfte Stufe der 
Macht eritiegen zu haben fchien, warf ihn Gott gänzlich) 
darnider. in Auguftregen hatte eine Fieberfeuche zur 
Folge, und diefe war diesmal fo bösartig, ergriff des Kais 
ferd. deutſches Heer in-folhem Umfange, daß fie wahrhaft 
zur Peft ward, ſchon nah acht Tagen Nichts übrig Tieß 
als jchleunigften Rüdzug — fie verließ aber auch auf dem 
Rückzuge das Heer nit; noch auf dem Zuge bis Lucca 
verlor der Kailer über 2000 Mann an derfelben. Das 
Heer war fo geichmolzen, daß Friedrich nicht daran denken 
durfte, mit Gewalt über den Appennin, deſſen Päſſe alle 
die Lombarden befegt hatten, zu dringen. Nur auf wenig 
gangbaren Wegen gelang e8 ihm mit Hilfe des Marfgras 
fen der Lunigiana, des Malafpina, über das Gebirge und 
nad) Pavia zu gelangen. Hier angelangt ſprach nun der 
Kaiſer am 2iten Sept. 1167 die Acht aus über die lom⸗ 
bardifchen Städte, nur das treue Pavia, das der Gewalt 
unterlegene Lodi und das früher wenigftend immer treu 
bewährte Cremona nahm er von Diefem Achtsſpruche aus. 
Die Zolge aber davon war, daß die in der Lombardei vers 
bündeten Städte fih nun am iten December mit den in. 
der trevifanifchen Mark verbündeten zufammenfchloßen und 
Dadurch) eine folhe Kriegsmaht gewannen, daß auch Pia- 
cenza, Parma, Modena und Bologna ihnen beitraten. Sie 
ſchworen fi zu, fie wollten den status quo, wie er ſich in 
der Zeit von Heinvich IV. bis Friedrich I. gebildet Hatte, 
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vertheidigen und flellten an die Spike ihres Bundes ein 
Gollegium von Deputirten der einzelnen Städte, von f. g. 
Nectoren des Bundes, welches Collegium die allgemeinen 
Angelegenheiten des Bundes betreiben und in Streitigkei⸗ 
ten der einzelnen Glieder des Bundes unter einander ent 
ſcheiden ſollte. 

Friedrich führte anfangs von Pavia aus den Kampf 
gegen diefen Iombardifchen Bund, freili mit fehr unters 
geordneten Mitteln und bis zum Frühlinge 1168 überzeugte 
er ih, Daß ihm nur ein neued großes Neichäheer zum 
Siege helfen könne. Da gieng er über die Alpen zurüd 
— mit Mühe fam er durch die Pavia rings umfchließenden 
feindlichen Gebiete, noch in Sufa drohte ihm Ermordung 
Durch die Einwohner, welche er durch die gegen lombardi⸗ 
fhe Geifeln geübte Graufamkeit empörte, und nur mit fünf 
Begleitern entlam er über die Alpen nah Burgund. 

Auch unter den deutfchen Fürften, welche den Kaifer 
auf diefem lebten Zuge nad) Stalien begleitet hatten, hatte 
die Seuche mächtige Lücken gerißen. Herzog Friedrich ven 
Nothenburg war fhon am 19ten Auguft erlegen; der jün 
gere Welf ftarb auf dem Rüdzuge in Siena; Graf Berars 
gar von Sulzbach, Heinrich (nad feines Bruders Hugo 
Gefangennehmung) Pfalzgraf von Zübingen ftarben eben 
falls und von Bifchöfen Reinald von Cöln, Daniel von 
Prag, Gottfrit von Speier, Konrad von Augsburg, Ale 
zander von Lüttich,*) und die Bilhöfe von Negensburg, 


*) Ihm folgte nun jener Bruder Bertholds IV. von Zähringen, 
Rudolf, den der Kaiſer früher nicht zum erzbifchöflichen Stuhle von 
Mainz hatte gelangen laßen. (ch henutze dieſe Gelegenheit, einen argen 
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Verden und Zeiz. Der Gegenpabſt war mit einer gerin⸗ 


gen deutſchen Beſatzung in Nom zurückgeblieben, deſſen Adel 


nun, nachdem er früher Alexander jo treulos verlaßen 
hatte, ihn unterflüßte. Er behauptete fi in Rom, ohne 
übrigens zu bedeutenderem Anfehen kommen zu können, bis 
zum 20ten September 1168, an welchem Zage er flarb. 





Sieben und achtzigfte Worlefung. 





Die Berhältniffe zu den Wendenländern und zu Daͤ⸗ 
nemark hatten Heinrich den Löwen in den legten Jahren fo 
in Anfpruch genommen, daß er verhaͤltniſſsmaͤßig dem Kai⸗ 
ſer bei deſſen italieniſchen Unternehmungen nur geringe Foͤr⸗ 


-Derung zuwenden konnte. Das Glück, was im Ganzen 


ihn begleitete und die große Hausmacht, die ihm von Ans 


- fange an zugewachſen war — das große welfifhe Erbe 


! 


feines Baters in Süddeutfchland, das fuplinburgifihe feiner 


Mutter Gertrud, das billingifche und nordheimiſche feiner 


"Großmutter, der Gemahlin Lothars, in Sachſen — dazu 


noch die Bereinigung der, wenn auch nun großestheils ihrer 





Drudfehler zu verbeßern der fich in meinen zwölf Büchern niderländi. 
ſcher Sefchichte Th. I. S. 401 3. 19 v. o. eingefchlichen hat, wo es 
in Beziehung auf Biſchof Rudolf flatt: „war aus Düringen‘ beißen 
muß: „mar ein Zähringer“). Rudolf war fein Mufter eines Bifchofes ; 
ſchon als Geiftliher in Mainz fund er im Mufe der Geldgier; in Lüt. 
tich trieb er völligen Handel mit Pfrünben und geiftlichert Stellen. 
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Marken beraubten, beiden großen Herzogthümer Sachſen 
und Baiern — alles das hatte in Heinrich ein fehr flolzes 
Bewuftfein erzogen. Er gehörte unter die Maturen, die 
gern firenge Ordnung fehen und welche meinen, man koͤnne 
bei guter Sache und bei guter Intention Ordnung verlars 
gen und erzwingen, ohne fi um den guten Willen der 
Individuen zu kümmern, Die Folge war, daß jemehr md 
je rüdficht8lofer er dieſe Natur in fich entwickelte, je mehr 
auch feine ſächſiſchen und bairifchen Vaſallen fich dadırd 
verlegt fühlten und ihm feindlich gefinnt wurden; und da 
man immer ſchwerere Unterdrückung durch den Herzog fürd 
tete, verbanden fih am Ende der Bilhof von Hildesheim, 
der Erzbifhof von Magdeburg, der Landgraf von Dürin⸗ 
gen und Markgraf Albrecht der Bär (lektere Durch Heu—⸗ 
rich verlegte Nachbarn) im 3. 1166 mit einer Anzahl ſaͤch⸗ 
ſiſcher Grafen und Edler, Graf Chriſtian von Oldenburg 
- war unter diefen und befeßte fofort die Stadt Bremen, de 
ren Bürger freudig der Verbindung gegen Heinrich beitr« 
ten. Heinrich ſah ſich plößlich in größefter Gefahr, und 
um fih den Rüden zu deden, gab er nun an Pribislan 
das ganze Obodritenland als fächfifches Lehen zurüd, mit 
Ausnahme der den Bifchöfen und dem Grafen Gunzelin 
von Hagen in Schwerin ausgethanen Landfchaften, aber 
unter der Bedingung, daß er die Kirche und das Chriſten⸗ 
thum ſchütze, den zahlreich eingewanderten Deutfchen Golos 
niften ihr Recht und ihr Beſitzthum Tiefe. So ward em 
Zuftand gegründet, der dte Chriftianifirung und Germanifi— 
rung Medlenburgd auch unter einem wendifchen Fürften 
haufe im Wefentlichen zu Ende führen ließ. Freilich hat 
fih hier auf einzelnen PBuncten wendifche Sprache nod das 


— — _ _ ———— — — 
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ganze Mittelalter hindurch gehalten, aber als untergeord⸗ 
nete, abſterbende Mundart. 


Nachdem er ſich ſo den Rücken gedeckt hatte, trieb 
Heinrich den Grafen Chriſtian wider aus Bremen heraus 
und bis Frisland hin zurück, trieb den Erzbiſchof Hartwig 
von Bremen, der ſich noch nicht erklärt, aber in Hamburg 

zum Kriege gerüſtet hatte, von da fort nach Magdeburg. 
Ebenſo verjagte er den Biſchof Konrad von Lübeck. In 
dieſer Lage fand Kaiſer Friedrich die Angelegenheiten Sach⸗ 
ſens, als er im Frühjahre 1168 aus Italien zurüdfehrte, 
Er gebot fofort Ruhe; verwies beiden Theilen, daß fie ofr 
fenen Krieg geführt hatten, flatt des Reiches Entfcheidung 
zu.fuchen und ſtellte den Beſitzſtand her, wie er vor der 
Fehde gewefen war. Waldemar. von Dänemark eroberte 
eben in diefer Zeit Rügen völlig, flürzte Swantowits Het 
ligthum auf Arfona und zwang die Ranenfürften Zetislaw 
! and Jaromir däniſche Vafallen zu werden. Dann verlobte 
ı er einen Sohn (Kanut) mit Gertrud, der Tochter Heinrichs 
ı des Löwen, der Wittwe Friedrichs von Rothenburg. Heins 
di rich Streitigleiten mit feinen VBafallen und Nachbarn fas 
‚men zu geordneter Erledigung beim Weiche, und da der 
1 Kaifer der Hilfe eines fo mächtigen Fürften, wie Heinrich 
u nun war, bei feinen weiteren italienifchen Unternehmungen 
a nicht entbehren zu können ſchien, ſuchte er überall zu ver⸗ 
1 witieln, ſo daß auch durch dieſe Stellung des Kaiſers Hein⸗ 
K richs des Löwen Macht nach allen Seiten wuchs. Friedrich 
| ſelbſt aber ſuchte ſich durch ſeine nun heranwachſenden 
3 Söhne in Deutſchland immer feſter zu ſetzen, verlegte das 
a bei aber fo manche Intereſſen Heinrichd des Loͤwen, daß 
X 
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leben bei Jagd nach den Thieren des Waldes und den 
Töchtern des Landes und Feftgelagen und kam bald durch 
dieſe Art Hofhaltung in Geldverlegenheit,. Sein Neffe, 
Heinrtich der Löwe, an den er ſich in diefer Lage wandte, 
verweigerte Hilfe, weil er den Oheim ohnehin zu beerben 
Dachte und ihn nicht in der Verſchwendung beſtaͤtken wollte, 
Dagegen der andere Neffe, der Kaifer, war es gern zufries 
Den, wenn er dadurch das große Beſitzthum Welfs in 


, Schwaben, Tyrol und Stalien erhalten Tonnte, dem alten 


Heren mit Geldfummen unter die Arme zu greifen. So 
kamen an Herzog Friedrih V. von Schwaben die reichen 


welfiſchen und calwifchen Herrſchaften in Schwaben, theils 


als zu erwartendes und einftweilen von Welf verlehntes, 
theils auch bereits als wirkliches Eigenthum. Dem Kaifer 


dab Welf die Markgraffchaft Zufeien, das Herzogthum 


Spoleto, einen altwelfifchen großen Grundbefiß bei Soft 


ſtno in der Nähe von Efte, und feine Anfprüdhe auf Sars 
. Dinien zurüd, welche der Kaifer zum Theil durch deutſche 


Edle und Ritter (3. B. das Herzogthum Spoleto dur 


rinen freien Heren Namens Bidelulf”)) als von feinen Statt. 
Haltern in ähnlicher Weife verwalten Tieß, wie andere italies 


niſche Landſchaften, in denen die Städte feine Gewalt noch 


nicht abgefchüttelt hatten, 3. B. die Mark Ancona und das 


Gebiet von Ravenna durch feinen Statthalter Konrad von 


Küpelhard, Tuſcien durch den Erzbifchof Chriſtian von Mainz. 

Da der Kaiſer auch andere in Schwaben und Franken 
in Diefer Zeit heimfallende Reichslehen (außer den ihm mehr- 
fach durch Vermächtniſſe, 3. B. von Seiten eines anderen 


*) Stälin Wirtemb. Geſchichte II. 109. 
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Oheims, des Gemahles der jüngften Schwefter feiner Mut 
ter Judith, der Wulfhilde, des Grafen Rudolf von Bre⸗ 
genz, zulommenden Gütern) vorzugsweife benußte, das flau 
fiſche Befisthum abzurunden und zu erweitern, wurden 
auch andere Reichsfürften durch dieſe Politik des Kuifers 
verlegt, weil es fchien, als folle hinfüro das Reich nur noch 
zu Ausftattung des königlichen Haufes dienen. 

Der Gegenpabft war am 20ten Sept. 1168 geftorben. 
Der Kaifer benubte auch Diefen Todesfall nicht, dem Schisma 
ein Ende zu machen, fondern da der römifihe Adel (mit 
Ausnahme der Genci), und die in Rom anwefenden Car 
dDinäle des Gegenpabftes fofort eine Neuwahl betrieben und 
noch in demfelben Monate einen Abt, den Zohannes de 
Struma, der fih Calixtus III. nannte, gewählt hatten, 
ſchloß fih Friedrich auch diefem Pabfte an, während de 
fortwährend anfangs in Benevent, feit Oct. 1170 in Tu 
culum, Segni, Anagni und Frentino abwechfelnd xefidirend 
Alexander von faft allen anderen chriſtlichen Reichen aner 
fannt ward. Gerade duch die Hartnädigkeit, mit welde 
Friedrich feine Eniferlihe Stellung in einer früheren Zah 
hunderten und anderen VBerhältniffen angemeßen gewefenen 
MWeife unter nun ganz veränderten Verhältniffen durchfüh— 
ven wollte, Löfte den Zauber, den die Erhabenheit des Kai 
fertbums bisher in der Vorſtellung der Menfchen in fird 
lihen Dingen gehabt hatte, in hohem Grade. Nur wen 
gegen Alexanders Wahl fchwerere und wirklich begründete 
Zweifel hätten erhoben werden können und wenn die fein» 
lihe Stellung gegen Alegander dann noch zulegt vom Gr 
folge begleitet gewefen wäre, hätte Friedrichs Verfahren zu 
einem bedeutenden Grgebniffe führen fünnen — unter da 
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Umftänden aber, wie fte waren, that Friedrich Dadurch ſei⸗ 
ner Stellung unwiderherftellbaren Schaden. | 

Die Lombarden hatten inzwifchen ihren Machtkreis ers 
weitert und fuchten ihn zu confolidiren. Nachdem auch die 
Städte in Monferrat und Piemont dem lombardiſchen Bunde 
beigetreten waren, blieb dem Marfgrafen von Montferrat 
nichts übrig, ale fih ebenfalls mit dem Bunde zu vertras 
gen; dasfelbe muften die Markgrafen der Lunigiana (die 
Malafpina) thun. Der Bund aber legte in der Grafſchaft 
Del Bofco eine ganz neue Stadt auf der Gemarkung von 
vier ländlichen Gemeinden dem Kaifer zum Trotz an, indem 
er diefe Stadt, die hiftorifh gar feine Rechte überkommen 
haben konnte, fofort in Befiß aller von den anderen Städ- 
ten angelprochenen Freiheiten und Hoheitörechte feßte und 
fie dem Gegner des Kaifers, Pabft Alexander zu Ehren, 
Alefiandria nannte, auch dieſem Pabſte zu einigem Zins, 
dem Markgrafen del Bofco (der einem Zweige des nıonfers 
ratifhen Haufes angehörte) aber als formellem Stadtherren 
übergab. In der Lombardei ſtund nur Pavia noch für den 
Kaifer und hätte ſich der Bund im ſich zu einer energifche- 
ren Einheit zu entwideln vermocht, hätte auch Pavia in 
feiner Iſolirung ſich nicht zu halten vermocht. Ancona 
hatte fi. von Neuem dem griechifchen Reiche zugewandt; 
Genua, um Pifa gegenüber, was feft zum Kaifer hielt, nicht 
ganz des Kaiſers Ungnade zu erfahren, hielt ſich freundlich 
zu des Kaiſers Statthalter in Tuſcien, zu Chriflian von 
Mainz, und trat dem Lombardenbunde ebenfalls nicht bei; 
und da der im J. 1172 (zum erftenmale nicht von den 
Tribunen, fondern von einer Wahlcommifflon aus den anges 


fehenften Einwohnern) erwählte Doge Sebaſtian Ziano, 
2eo’s Vorleſungen. Bd. II, 





FOR 


Sohn des Koniges Wladiskaw von Böhmen; aber auf 
Diofer blieb ein ſtandhafter Anhänger Alexanders TIL, und 
fuchte fich zu Heften to dem daß der Kaifer ihn nicht 
belehnte. Sein Bater nahın fi feiner an und gerieth De 
durch ſelbſt in Unfrieden mit dem Kaiſer, der ihn und ſei⸗ 
nen Älteren, mit der Regierung betrauten Sohn Feiedrich 
1173 aus dem Reiche vertrieb, und den böhmiſchen Brins 
zen Ulrich, den Sohn von Wladislaws Bruder Sobieslaw, 
als Herzog beftellte, der aber das Herzogthunt feinem Als 
teven Bruder Sobieslaw wider abtrat.*) Auch der Biſchof 
von Paſſau ward, weil er fi) für Alexander erflärte, ab⸗ 
gefegt und erſt 1174 kam eine Uebereinkunft mit dem Kats 
fer über Salzburg zu Stande, der zu Folge der Probft 
Heinrich von Berchtolsgaden als Erzbiſchof folgen follte. 
So waren in den Bemühungen, in Deutfchlaad nad 
allen Seiten den Frieden zu fihern, des Kaifers Hausmacht 
zu erhöhen, feine Familie auszuftatten und die Anerkennung 
des Gegenpabfled durchzuführen die Yahre von 1166 bis 
‚4174 verfirihen und ale Vorbedingungen zu einem neuen 
mächtigen Zuge nad) Stalien waren gewonnen. Nachdem 
auf einem Reichdtage in Nimmwegen das Reichsaufgebot bes 
ſchlohen worden, zog der Kailer im Herbfte 1174 abermals 
über die Alpen, diesmal von der burgundiſchen Seite ber 
über den Mont Cenis. Die Einwohner von Suſa, einge 
Denk des früheren Attentates gegen Friedrichs Leben, hatten 
ihre Stadt verlaßen, Die nun nidergebrannt ward. Aſti 
war bald bezwungen worden; Turin hatte den Katfer ohne 
alles Widerftreben aufgenommen. Der Markgraf von Mons 


*) Wladislaw ſtarb bald hernach. 
45* 
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geben, fie im Ganzen aber als Grundlage ſeiner fuͤrſtlichen 
Stellung behalten wollte. Alexanders Stellung zu der 
Sache bot vollends unüberwindliche Schwierigkeiten, und 
die mit ihm in Pavia angeknuͤpften Unterhandlungen ſchie⸗ 
nen gar keine Ausgleichung zuzulaßen. 

Dem Kaiſer war es darum zu thun, wenigſtens die 
Zeit heran zu zögern, wo ihm wider bedeutendere Aufge⸗ 
bote aus Deutfchland zugehen muften; da erhielt er mit 
einem Male die Nachricht, Heinrich der Löwe verfage ‚weis 
teren Zuzug, weil er zu alt fei zu folchen Zügen; weil 
ihm fchwere Bedenken aufgeftiegen darüber, daß der Sailer 
doch wohl mit Recht im Kirchenbanne fei und ob es auch 
erlaubt fei, einem gebannten fo beizuſtehen; und endlich, 
weil er in naͤchſter Nachbarſchaft in Deutfchland zu fehr 
durch feindliche Gefinnung bedroht ſei. Der eigentliche 
Grund feiner Weigerung war ohne Zweifel, daß er inners 
lich dem Kaifer wegen der: welfifhen Erbfchaft grollte und 
daß ihn dieſe Züge nach Stalien zu fehr in eignen Plänen: 
flörten; daß Groll und Unzufriedenheit aber ſcharfe Res 
cenfenten waren, die ihm volle Einfiht in die Misgriffe 
des Kaifers, fowohl in Beziehung auf die Kirche als in 
Beziehung auf die Lombarden, deren er fih auch früher 
bei vorkommenden Gelegenheiten gern angenommen hatte, 
fhöpfen ließen. Unter ſolchen Umfländen fonnte auch eine 
perfönliche Zufamnrenkunft zwifchen Friedrich und Heinrich, 
fei es in Kläven (Ehiavenna), fei es in Partenkirch zu 
feinem anderen Entfchluße Heinrihs führen. Die Lombars 
den zeigten fih am Ende bei den Unterhandlungen auch 
fhwieriger und Friedrich war froh endlich aus Deutfchland 
durch die Erzbifchöfe von Trier, Cöln und Magdeburg, 
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duch die Bifchöfe von Münfter und Worms und durd 
Graf Philipp von Slandern*) aus Lothringen, Sachſen und 
Franken fo anſehnlichen Zuzug erhalten zu haben, daß er 
einen neuen Feldzug wagen durfte. Er wartete eben auf 
den Heranzug des Erzbifchofs Ehriflian, der ihm aus Spo⸗ 
leto, Zufcien, Romgnien und Ancona noch Truppen zufühs 
ven, und dem fi aud der Markgraf von Monferrat ud 
andere treue italienifhe Meichsvafallen anſchließen follten, 
ließ fich aber am 20ten Mai 1176 in. der Nähe von Leg 
nano, wo er lagerte, duch ein Zufammentreffen der Bor 
poſten des heranziehenden Zombardenheeres mit den Sei 
uigen in ein Gefecht, was durch beiderfeitige Unterftübung 
der Fechtenden zur Schlacht erwuchs, verwideln, Anfangs 
fiegte er; aber als er den Sieg Thon in Händen zu haben 
glaubte, ward die Abtheilung, Die er felbft führte, von 





*) Die bamalige flämifhe Grafenfamilie war ein Seitenzweig ber 
Herzoge von Oberlothringen, und mar nad) dem Ausfterben ber alten 
Srafenfamilie (im J. 1119) und nach der Ermordung des von einer 
älteren Tochter Roberts des Friſen abflammenden Grafen Karl (im 9. 
1127) in Zlandern gefolgt, weil Gertrud, Roberts jüngfte Tochter in 
zweiter Ehe mit Herzog Dietrich von Oberlothringen vermählt war: 

Robert der Srife 


+ 1098. 
— nn —— — 
Robert von Adela, Ger trud 
Serufalem Gem. 1. König Kanut der Gem.1. Heinrih ll. 
+ 1192. Heilige von Dänemarl. von Löwen. 


2. Roger von Apulien. 2. Dietrich v. Oberlethringen. 
En nn ee —ü— 


Wilhelm Balduindie 1. Karl der 2. Wilhelmp. Simon von Dietrich von 
+ 1108. Ast+1119. Gute von Apulien, Dberlothrin⸗ landen 


Blandern gen. 7 1168 

+ 1127, 

REES _ — — 
* Balduin Philipp von Beter Matbies 


+ 1150. Slandern + 1191. Bild. von v. Boulogue. 
| ‘  Gambrai, 
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einer Mailaͤnder Schaar geworfen; ſein Heer war im ſieg⸗ 
reichen Kampfe beim Rachdrängen zuſammenhangslos ges 
worden — plötzlich verbreitete ſich die Nachricht, der Kai⸗ 
fer (defien Roſs geftürzt war) fei erſchlagen, noch ein fri⸗ 
ſcher Haufe von Brefeianern brach hervor, und das Ddeutfche 
Heer wandte fih unaufhaltbar zur Flut. Der Kaiſer 
war glücklich entkommen und gelangte nach Pavia. 

Es ſcheint aber die Stunden der Flucht und Demüs 
tbigung haben ihn einen klaren Bli in Die wahre Lage 
der Dinge und in fein eignes Innere thun laßen, haben 
feine trogige Verblendung in Beziehung auf die Kicche, 
feine Berbißenheit gegen die Lomburden, haben al die abs 
ſtraect⸗ idealen hohlen Träume und Schäume von Karls des 
Großen vorgefpiegelter Herrlichkeit wie ein frifcher Sturm» 
wind die Wolfen verweht und den Kaifer auf den natür⸗ 
lichen Boden der Wirklichkeit geftellt. Er erkannte, daß 
er fih in Italien vergebens der Entwicelung wahrhaftiges 
Lebens entgegenftemme und in Diefem Kaiſertrotze nur feine 
eigne Grundfeſte, Deutichland, verfiume und ſchwäche; er 
erkannte, daß der Hochmuth, einem recht gewählten und 
von der ganzen übrigen abendländifchen Chriftenheit aners 
fannten Haupte der Kirche gegenüber in einer geträumten 
faiferlichen Machtfülle auftreten zu wollen, nur feine wirk⸗ 
liche, kaiſerliche Stellung auf allen Seiten untergrabe — 
und das größefle, was er in feinem Leben vollbracht hat, 
ift die kräftige Weiſe, mit der er nun einlenkte. Cr bat 
reihe Früchte von diefer veränderten Politik geärntet, aber 
diefer Reichthum Tann und nur zeigen, was der Saifer 
Alles Durch feine frühere falfche Politik verdorben, um wie 
vieles er Deutichland gebracht hat, und überdies ſchlug er 
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dann, als er Die italieniſchen Angelegenheiten geordnet 
hatte, in Deutichland einen Weg ein, der zwar ihn über 
die Oppofition Heinrich8 des Löwen triumphiren ließ, aber 
auch Die feite Grundlage, auf weldher das deutſche Reich 
gebaut geweſen, und die bis dahin noch immer in foldem 
Beitande vorhanden geweſen war, daß fie fich auch wider 
reiner und fefter hätte reſtauriren laßen, die Herzogthümer 
nämlich, entzwei jhlug, indem er. Sachſen und Baiern in 
diefelbe Zerfplitterung verurtheilte, der Franken ſchon ganz, 
Kiderlothringen bei der Lostrennung Cölns,. und bei der 
eigenthümlich unabhängigen Stellung des Grafen von Flan⸗ 
dern (der binfichtlich feiner Hauptgebiete franzöfifcher Bas 
fall war) fchon halb verfallen war. Der Staufer Fried» 
rich, der gewöhnlich, wegen feiner hocheinhergehenden Pers 
fönliykeit und wegen des vielen Eriegerifchen Rumores, der 
aus feiner Regierung in die deutſche Geſchichte hereintönt, 
als der Glanzpunct des deutſchen Königthumes betrachtet 
wird, ift in Wahrheit die causa movens des von ihm an 
unaufhaltfam beginnenden Berfalles des Reiches — und 
feine größefte That ift wie gefagt Die Energie, mit der er 
in Beziehung auf Stalien und die Kirche den rechten Weg 
einfhlug,”) fobald er den früheren als einen Irrweg er 
fannt hatte, 


*) Es ift felbft wunderbar und zeugt von der wunderbaren inne- 
ren Rohheit der Statsanfichten unferer legten Jahrhunderte, daß diefel- 
ben 2eute, welche Die Siege des Geiftes immer als Drittes Wort im 
Munde führen, völlig taub find für Die tiefen und berrlichen Klange, 
welche aus der Geſchichte der Kirche ihnen entgegentönen. Die unver 
dauteſten, eitelften Anſichten von der Berechtigung der Nationalitäten, 
die fie als bloße Naturprobucte zu betrachten fcheinen, bilden ein Bell 


713 


Bon Pavia: aus ordnete Friedrich nach längerer Bes 
rathung den Erzbifhof Chriftian von Mainz, den Erzbi⸗ 
fhof Wihmann von Magdeburg und den Bifhof Konrad 
von Worms ab an Pabft Alexander, der damals im Herbfte 
1176 in Anagni refidirte. Dahin kamen auch Abgeordnete 
der Lombarden und des Königes Wilhelms IE von Sici⸗ 
lin. Schon im October ward man über die Grundlagen 
des Friedens zwiichen dem Kaiſer und der Kirche einig; 
da aber die Intereffen der Kicche fih nun zu innig mit 
denen ihres Lehensmannes, des Königes von Sicilien und 
mit denen des Lombardifhen Bundes verflochten hatten, 
als daß Alexander unter fortgehbendem Kampfe des Kai⸗ 
jers gegen die Zombarden und gegen König Wilhelm Frieden 
zu ſchließen vermocht hätte, fragte er im November bei den 
Zombarden an über einen Punct des. oberen Italiens, wo 
fid die Uinterhandlungen am ficheriten bei größerer Nähe 
des Kailers fortfeßen ließen. Dan kam über Ferrara 
überein, und der Pabſt, der inzwifchen über Benevent 
nah Montegargano gegangen war, fchiffte fih am Yten 
März 1177 in Biefle nah Venedig ein, wo er am 
z4ten anlam. Am 9ten April 1177 verließ er DBenedig 
widerum und fam am 10ten in Ferrara an, wo die Unters 
handlungen weiter fortgefegt wurden. Hier ward alles für den 
legten Abjchluß der Verträge vorbereitet, dann hatte man Vene⸗ 


über ihren Ohren. Erſt ganz allmälich fängt dies Fell an zu zerreißen 
und Böhmer und Philippe — ein Proteflant und ein Katholit — 
find bis jegt, fo viel ich weiß, die einzigen beutfchen Hiftorifer, Die ei- 
nen. Hareren Blick in Friedrichs Stellung zu ber Kitche feiner Zeit ge- 
than haben. 





715 


ed. fefigefebt war, als vorläufige Friedensbedingung an 
nnd befhwor es, nur nod) weitere Verhandlungen ſich über 
das noch nicht augeflandene vorbehaltend, worauf ihn Dex 
der Pabft eintud, perſoͤnlich nach Venedig zu' kommen; 
Am 23ten Juni ward Kaifer Friedrich feierlich -eingeholt. 
Am folgenden Tage traf er bei feierlihem Kirchgange mit 
dem Pabfte und den Gardinälen, die ihn an der Kirchthüre 
erwarteten, in der Marcuskirche zuſammen. Der Kaifer 
neigte fi) dem Pabfte und diefer ertheilte ihm den Friedenss 
fu. Der Babft fang ſelbſt die Meffe, und der Kaifer lei⸗ 
ftete ihm den herlömmlichen Stallmeifterdienft *). Die Unter⸗ 
handlungen waren nun in gedeihlichem Fortſchreiten, der 
Kaifer ließ von feiner Forderung hinfichtlich der mathilbi⸗ 
nifchen Güter nach und am Iten Auguft hatte die Schlußs 
fitung der Unterhändler des Friedens flatt. Die Summu 
des Ergebnifies der hier zum Schluße gebrachten Verhand⸗ 
lungen ift nun, nachdem die Beendigung des Schisma und 


Philipps Alerander III. und Friedrich I. in Venedig (in den 
vermifchten Schriften 8.1. S. 381. 382.) „Da wollte Friedrich die De- 
muth, welche er in fein Herz aufgenommen, auch buch) die That bes 
währen. Seinen faiferlichen Mantel legte er ab, nahm den Stab zur 
Band, vertrieb als Marfchall die Laien aus dem Chor und harte an 
der Thüre der Sacriſtei des Pabftes, der in frommmem Gebete zu dem 
heiligen Opfer verfammelt war. Dann öffnete er Die Pforte und gieng, 
bem Pabſte den Weg bereitend,, voran, als biefer feierlich zum Altare 
fohritt ; mit Den Erzbiſchöfen und Bifchöfen wohnte ber Kaifer im Chore 
der heiligen Handlung bei. — Als nad) Beendigung der heiligen Meffe 
ber Pabſt Heimkehrte, führte ihn der Kaifer zuerft bis zur Pforte ber 
Kirche, dann aber, da Alerander den weißen Zelter befleigen wollte, 
Schritt Friedrich hinzu, um ihm den Stegreif zu Halten, führte dann noch 
bas Rofs eine Stredle weit am Baume und empfieng des heiligen Vaters 
Gegen. 
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die Anerkennung des Pabftes durch den Kaifer, ſo wie die 
des dadurch zwiſchen beiden hergeftellten Friedens verkündigt 
worden war, nachdem der Kaifer ausdrücklich erklärt hatte: 
suggestione pravorum hominum ignorantiae  fuimus tene- 
bris involuti et per viam veritatis credentes 'incedere, ex- 
tra justitiae semitas nos invenimus, folgende: 

1) Der fehsjährige Waffenftilftand mit dem lombar⸗ 
diſchen Bunde beftimmte: „zwifchen dem Kaifer und defien 
Anhange in der Lombardei einerfeits *) und Dem lombardis 
Then Bunde andrerfeits **) dauert der Waffenftillftand vom 
iten Auguft 1177 bis dahin 1183." Perfonen und Güter 
des einen Theiles werden in dem Gebiete des anderen 
Theiles während dieſer Zeit derfelben Sicherheit genießen, 
wie im Frieden. Genugthuung für etwa doch vorkommende 
Berlegungen wird von beiden Seiten mit gutem Willen 
‚gewährt werden, und foll deshalb der Waffenſtillſtand nicht 


*) Zu dem Kaiſer hatten fich theils früher, theils während ber Frie- 
bensverhandlungen wider eine Reihe Städte in Folge von Befiegung 
oder von Separatverträgen gewandt und die Friedensacte zählt als auf 
ber Seite des Kaiferd ftehend auf: Gremona, Pavia, Genua, Tortona, 
Ai, Alba, Aqui, Turin, Jvrea, Dentimiglia, Savona, Albinga, Cafale, 
Montiglio, Imola, Faenza, Ravenna, Forli, Borlimpopoli, Gefena, Ri- 
mini, Caftrocaro, die Markgrafen von Monferrat, del Guasto und be 
Bofeo, die ©rafen von Blandrate und 2omello. 


*) Ihn bildeten damals Trevifo, Padua, Vicenza, Verona, Breſ⸗ 
cia, Ferrara, Mantua, Bergamo, Lodi, Mailand, Como, Novara, Be: 
celli, Aleffandria, Caffino und Belmonte, Piacenza, Bobbio, Parma, 
Reggio, Modena, Bologna, &. Gafiano, die Bilhöfe der Lombardei 
und die Markgrafen der Lunigiana (Malafpina) — Venedig fund in 
Vertrag mit dem lombardifchen Bunde; doch wegen ber Griechen auf 
in Beziehung zum Kaifer. 
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ald gebrochen betrachtet werden. Der Kaiſer wird fidh 
nicht in die Streitigkeiten der Bundesglieder unter einan- 
der mifchen, wird auch während der ſechs Sahre von feis 
nem geiftlihen oder weltlichen Einfaßen des Bundesgebies 
tes einen ZTreueid fordern, noch einen derfelben vor feine 
Gerichte fordern. 

2) Der Waffenſtillſtand mit dem Könige von Sieilien 
fiellte fett, daß während dieſer 15 Jahre voller Friede 
zwifchen beiden Reichen herrſchen und kein Theil den an⸗ 
deren, weder zu Lande noch zur See angreifen folle, 

3) In Beziehung auf die Salzburger Kirche war 
fhon die NRefignation fowohl des Adelbert von Böhmen 
als des Heinrich von Berchtesgaden durch den Pabft und 
Kaifer vermittelt worden, und der Friede zwifchen Pabft 


. amd Kaifer gab dies Erzbisthum dem früher aus Mainz 


entfernten Gardinal Konrad (von Wittelsbadh). 

4) Zwiſchen Venedig und dem Kaifer ward volſſtãn— 
dig Friede geſchloßen. 

5) Den Keichsvaſallen in dem Bereiche des Städte 
bundes in der Lombardei, in der Romagna und in der tres 
vifanifhen Mark fagte der Kaifer auf die Verwendung des 


Pabſtes Amneflie zu wegen der in den legten Zeiten nicht 


| 
s 


geleifteten Zehenspflichten und in voraus Amneftie für Nichts 
leiftung der Lehenspflichten während der Dauer des Waf⸗ 
fenftillfiandes mit dem Städtebunde, 

Nach diefem Frieden des Kaiſers mit Alexander II. 
ſuchte fi) der Gegenpabft, geflüßt auf eine fchismatifche 
Partei in Rom und in dem römifchen Gebiete, noch als vom 
Kaiſer aufgegebener zu halten — als aber Alexander um 


die Mitte October fi in Venedig wider eingefchifft hatte 
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feiner Gemahlin in Arles feierlich Prönen Tief. Dann hielt 
er noch einen burgumdifchen Reistag in Befancon, und 
Behrte nad) Deutſchland zurück, wo er noch vor dem Ende 
des Jahres einen Reichstag in Speier halten Tonnte, 


Acht und achtzigite Vorleſung. 





Kaifer Friedrich hatte die wendifihen Herren, die nach 
dem früheren Unterwerfungsfriege noch übrig waren, währ 
tend der erwähnten langen Anwefenheit in Deutfchland Im 
Januar 1170 dur einen befonderen Gnadenbrief in fet- 
nen kaiſerlichen Schub genommen. Sie follten zwar nit 
unmittelbar bein Reiche fen, fondern des Herzogs von 
Sachfen Bafallen; follten aber als ſolche nach deutſchem 


Lehnrechte ihre Herrfihaften inne haben und nicht über die 
ſchnuldige Lehenspflicht vom Herzoge von Sachſen bean⸗ 


ſprucht werden koͤnnen, nicht laͤnger willkuͤhrlichen Forde⸗ 
rungen und Tributen unterworfen fein oder wohl gar ihres 
Befiges umflher, wenn es dem Herzoge einfiele, fie ohne 
Urtheif und Recht zu vertreiben. Diefer Schutzbrief mag 
nicht wenig dazu beigetragen haben, den Groll gegen den 
Kaifer in Heinrichs des Löwen Herzen zu nähren. Die 
Taiferlihe Gnade kam vor allen Dingen Pribistaw, dem 
Bütften von Mecklenburg, Kafimir und Bogisfaw, den 
Herzogen von Riderpommern, und Boleslaw, dem Herzöge 
Bon Oberpommern zu Gute. Wenn fi aber Heinrich der 
Löwe auch grollend fügte, Waldemar von Dinemark ließ 
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Nicht nur die Markgrafen der Nordmark und Brans 
denburgs, Albrecht und fein Sohn Otto, thaten das, fon» 
dern der Pommerfürft Kafimir, über den weftlichen Theil 
von deſſen Gebiet ſich die Havelberger Didces noch aus» 
dehnte, folgte ihrem Beilpiele. Er fohentte den Prämon⸗ 
firatenfers Chorherren, welche das havelberger Stift Bildes 
ten, das ganze Land von den Seeen an der 'oberen Havel, 
im jeßigen Mecklenburg⸗Strelitz, zu beiden Seiten der 
Zollenfe bis etwas oberhalb Treptow, unter der Bedingung 
daß Havelberg an einem beliebigen Orte diefer Landfchaft 
ein Prämonftratenferklofter anlege, was aber nachher uns 
terblieb. Herzog Boleslam von Oberpommern gründete 
in diefer Zeit das Eiftercienferklofter von Dliva, was mit 
Mönchen aus dem Klofter Kolbag befeht ward. Sm J. 
1171 gründete dann Erzbifhof Wichmann von Magdedurg 
in der von ihm eroberten Zandfhaft von Jüterbogk das 
Eiftercienferklofter Zinna, dem es in wenigen Jahren ges 
lang, die ganze Gegend zu chriſtianiſiren und zum großen 
Theile auch zu germanifiren. Heinrich der Löwe weihte 
1171 die Domfiche des Bistbums Schwerin ein, was er 
mit der Herrfhaft Bützow und mit im übrigen Lande zers 
freuten Gütern ausftattete. Dann machte er vom Jan, 
1172 bis zu Anfange des Jahres 1173 die ſchon früher 
erwähnte Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande. Biſchof 
Konrad von Lübeck, der ihn begleitet hatte, war unterwegb 
in Tyrus geftorben, An feine Stelle fam der Abt des 
Aegidienkloſters von Braunfhmeig, Heinrih von Brüflel, 
der in Paris ſtudirt hatte und bald nachher in Lübeck felbft 
ein Giftercienferkloiter gründete, In Rageburg war noch 
Evermod, in Schwerin Berno Bifchof; Havelberg hatte 


@eo’s Bortefungen. 8». I. 
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Wald erhalten. In Kamin war Konrad noch einiger Bir 
fhof der Pommern. Das reichfte Klofter in Pommern 
war damals das Prämonftratenferklofter von Grobe, fonnte 
aber zu feinem vechten Gedeihen fommen, während Die 
Klöfter von Stolpe, Kolbag und Dliva an Gütern und 
Einfluß zunabmen. Erſt ald Herzog Bogislaw, Kaftmirs 
Bruder, fih des Klofters in Grobe annahm, fam es zu 
beßerem Gedeihen. 


König Waldemar, troß der Schutzbriefe des Kaifers 
und troß eines mit Herzog Heinrih im Jahre 1171 neu 
geihloßenen Friedens Tebte Teine Eroberungszüge gegen 
Pommern fort. Im Jahre 14172 brannte er Wollin nider 
und vermwüftete die Landfchaften Ufedoms und Wollins. 
Pribislaw, der im Geleite des Herzog Heinrich die Walls 
fahrt nad) Serufalem mitgemacht hatte, fam den Pommern 
1173 zu Hilfe durch eine freundliche Vermittelung, fo daß 
Baldemar gegen eine Geldzahlung den Pommern einen 
zweijährigen Waffenftillftand gewährte Im Sahre 1176 
aber erfihienen die Dänen wider mit einer Flotte an der 
Odermündung und drangen vor bis Stettin; erreichten 
aber Nichts als Verwüftung ber Umgegend. Da die Ser 
räubereien der Pommern in Dänemark wider begonnen hat: 
ten, mahnte Waldemar in Folge des früher gefchloßenen 
Friedens den Herzog Heinrich zur Hilfe gegen Pommern, 
und da Herzog Bogislaw fih) um das Lehensverhältniſs 
zu Sachſen faſt gar nicht gekümmert, im Gegentheil wider 
nähere Verhältniſſe zu dem Polenherzoge Mieczislaw ge 
ſucht hatte, zog nicht bloß Heinrich, fondern auch des im 
Noveniber des Jahres 1170 veritorbenen Markgrafen Als 
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Drecht des Bären Sohn, Markgraf Dtto gegen Pommern. 
Aber die Deutfchen blieben vor Demmin, was fle belager» 
ten, liegen und vermochten es nicht einzunehmen. Die 
Dänen, welchen die Ranenfürften, Tetislaw und Jaromir, 
Heerfolge leifteten, verheerten das Wolliner und Kaminer 
Land und dann die Gegenden an der Peene bis nad) Güß- 
kow hinauf, was fie niderbrannten. Im Herbfte zogen die 
Deutſchen von Demmin wider ab, nachdem Kafimir feine 
.. Verträge ‚und Xehensbeziehungen mit Herzog Heinrich bon 
Neuem beftätigt hatte. Im Jahre 1178 kamen die Dänen 
wider, verheerten Ufedom und das Land an der Beene, 
fonnten aber Wolgaſt ebenfowenig wie früher einnehmen. 
Die Pommern waren zugleich von einer anderen Seite bes 
droht. Die Polen wollten Kafimir, den jüngften Bruder 
der früher einander folgenden Oberherzoge oder Großfür- 
ſten von Polen, Wladislaw, Boleslaw und Mieczislaw zum 
Oberberzoge oder Könige machen. Mieczislaw aber fuchte 
fi) in diefer Stellung zu behaupten und ward vertrieben. 
Der Herzog Boleslam von Oberpommern war 1174 geftorben 
und hatte bier feine Söhne Mſzezug und Sobieslaw zu 
Nachfolgern, die in ähnlicher Weife diefe Lande getheilt 
und doch gemeinfchaftlich regierten, wie Kafimir und Bos 
gislam Niderpommern; ımd nun verlieh der Oberherzog 
Kaſimir von Rrafau dem Szambor, einem Gegner der Her 
zoge von Oberpommern, (weil diefe Mieczislam noch un- 
terflügten) deren Land, während Bogislam von Niderpoms 
mern, der die deutfche Lehensherrſchaft verachtet hatte, 
vom polnischen Oberherzoge in Niderpommern beftätigt ward, 
Da waren fchwere Kämpfe in Bommern felbft vorauszufehen 


und die Herzoge von Niderpommern beichloßen, von den 
46 * 
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Dänen wider einen Frieden zu erfaufen und wenigſtene für 
ein Jahr gelang der Handel. 

Markgraf Otto hatte bei dem zulegt erwähnten Zuge 
gegen Pommern deshalb weniger mächtig als früher fein 
verftorbener Vater aufzutreten vermocht, weil er nad) des 
Vaters Tode, wenn auch in der Markgraffhaft folgend, 
doch das Samiliengut mit ſechs Brüdern hatte theilen müs 
ben. Dem Bruder Bernhard Hatte er die Grafſchaft 
Aſchersleben, dem Dietrich die Grafihaft Werben, dem 
Hermann das orlamündifche Erbe laßen müßen; Adelbert 
und Heinrich waren mit Eleineren Herrfchaften und Gütern 
ausgeſtattet worden; am wenigſten hatte Sigfrit erhalten, 
welcher Geiſtlicher war nnd bald nachher bei Wilmart 
Zode im Sabre 1173 Bifhof von Brandenburg ward. 
Kaifer Friedrih nahm den Brüdern.von dieſen Güte 
noh Manches, namentlih dem Bernhard die Herrfchaft 
Plögfau, worüber es 1173 zwifchen den Brüdern von An 
balt (fo nannte ſich dies Ballenftädter Grafenhaus) und 
dem Suifer zur Fehde kam. Da Friedrich in den naͤchſten 
Jahren wider nad) Italien zog, überließ er den Kampf 
gegen die anbaltifchen Brüder vorzüglid dem Herzoge 
Heinrich von Sachſen und dem Landgrafen Ludwig von 
Düringen. *) ALS dann, wie wir gefehen haben, Herzog 


*) Der Stammvater diefes Gefchlechtes fol Ludwig, Der Eohn dei 
legten Karolingers, Karl von Niderlothringen, gewefen fein (f. oben ©. 
156). Diefer erfte in Düringen auftretende Stammvater Der Landgrafen 
führt den Beinamen: der Bärtige. Sein Sohn Ludwig LI. folgte ijm 
iu den düringifchen Reichs- und mainzifchen Lehen, Die er gehabt hatte 
und Die befonders im Weftergau des düringifchen Landes Tagen — unb at 
ihn Fam während der Kämpfe Heinrichs IV. mit den Düringern and 
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Heinrich troß aller dringenden Mahnungen den Kaifer in 
Stalien ohne Hilfe- ließ, und Heinrich bei der Rückkehr 


j 
— — — 


die Handhabung der Mainz zuſtändigen herzoglichen Rechte in Düringen, 
in deren Beſitz wir zuletzt den Markgrafen Dedi von der Oſtmark und 
Niderlauſitz fahen (ſ. oben S. 295. 296. vielleicht ward Ludwig II. dies 
Lehen nach Dedis Tode 1075 von Mainz übertragen). Ludwig II. lebte 
bis 1123 und führt wegen ſeiner fränkiſchen Herkunft den Beinamen: 
der Salier (salius), welchen Namen man ſpäter aus Unverſtand in sal- 
tator (der Springer) änderte und daran eine Sage von feiner Befrei. 
ung vom Giebichenftein, wo er wegen Ermordung des Pfalzgrafen Fried- 
tich von Sachen (1083) gefangen faß, fnüpfte. Bon Ludwigs des Ga. 
liers Söhnen treten befonder8 Ludwig III. und Heinrich Raspe hervor. 
Jener nahm den Titel eines Landgrafen an, der.allmälich folchen Grafen er. 
theilt ward, die ihre Grafenrechte unmittelbar vom Reiche in der Weife der 
alten Gaugrafen ald Amt hatten. Gr fol nämlich durch König Lo. 
thar die Landgrafichaft im Leinegau erhalten haben. Ludwigs III. (als 
Landgrafen: Ludwigs 1.) Nachfommen behielten dann den Landgrafen- 
titel als Auszeichnung vor anderen düringifchen Herren, die von ihnen an 
Meichthum und Macht weit übertroffen wurden. Durch feine und feines 
(tinderlos ermordeten) Bruders Heinrich (den er beerbte) Gemahlin famen 
Die Herrfchaft Gudensberg und Das hohe Landgericht von Maden in Heffen, 
fo wie die Bogteien von Hersfeld, Hafungen und Breitenau an die dürin- 
gifchen Landgrafen, die auch außer ihren eignen düringifchen Gütern und 
ben mainzifchen Lehen viele Vogteien in Düringen und Güter an der 
Lahn und am Rheine hatten. Ludwig IV. — als Landgraf Ludwig II. 
oder der Eiferne, der 1140 dem Bater, Landgraf Ludwig L., folgte, er- 
hielt die düringifchen, fein Bruder Heinrich Raspe II., die heſſiſchen Be⸗ 
fitzungen. Das Geſchlecht war nun innig dem ſtaufiſchen verbunden und 
Ludwig II. heirathete 1150 die Stieſſchweſter des nachherigen Kaiſer 
Friedrich I., Claritia. Sein Sohn Landgraf Ludwig III. oder der Milde, 
folgte ihm 1172 — deſſen Bruder Heinrich Raspe III. finden wir wider 
in Heffen und am Rheine ausgeftattet. Das BVerhältnifs zum Königs. 
hauſe hob Ludwig III. außerordentlich ; viele kleinere düringifche Herren. 
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Zriedrih8 aus Italien einem Sturme entgegen ſah, vers 
föhnte er fih mit den Anhaltinern und fo war es gefoms 
men, daß er mit Otto vereint gegen Pommern zu Felde 
gezogen war. Im Lager vor Demmin noch erhielt er die 
Nachricht von dem Abfchluße des Friedens in Venedig und 
mag ihn das zu Aufhebung der Belagerung um fo mehr 
beftimmt haben. Auch rechneten nun alle, die Heinrich 
Stoll trugen (und deren waren viele namentlidy in Sad» 
fen, wo Heinrichs übermüthige Perfönlichkeit am meiften 
berausforderte) auf das Beftimmtefte auf des Kaifers Hilfe 
und rührten fih ſofort. Biſchof Ulrih von Halberftadt 
war der erfte, der feine Oppofition zeigte. Erzbifchof Phis 
lipp (von Heinsberg) von Cöln (Reinalds Nachfolger) 
folgte fofort nah und griff auch ſchon zu den Waffen, ale 
alten, bis dahin flolz abgewiejenen Necdhtsforderungen an 
Heinrich den Löwen wachten auf — und num gedachten 
auch die Anbaltiner der früher erlittenen Unbill und traten 
als Bundesgenoßen des Biſchofs von Halberftadt auf, eben 
fo wie Markgraf Otto von Meiffen, der mit Hedwig, der 
Schweſter der Anhaltiner, vermählt war, und Dietricy, der 
Markgraf der Laufis, Otto's Bruder, Da reizte Heintid 
Kafimir von Pommern zu einem Einfalle: in die brandens 
burgifhe Mark und die Laufig. 


wurden feine Vaſallen und 1180 gab Kaifer Friedrich ihm aud bie 
Pfalzgraffchaft in Sachen, da das ältere pfalzgräfliche Haus in feiner 
Directen Linie ſchon in der erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts, in der 
Nebenlinie von Eomerfchenburg mit Adelbert im Fahre 1180 ausgefor- 
ben war. Ludwig III. fand auf dem Kreuzzuge feinen Tod in Cypern 
1190 und batte feinen Bruder Hermann, der in Paris ftudirt hatte, ald 
Nachfolger. Diefe Landgraffchaft Düringen ward im Laufe des 12ten 
Sahrhunderts faft eine Art Herzogthum. 
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Kriedrich Fam, wie ſchon erwähnt, im Spätjahre 1178 
duch Burgund nah Deutfchland zurück und hielt einen 
Reichstag zu Speier. Dahin eilte nun Heinrich der Löwe, 
um über feine Widerſacher Klage zu führen und um Fried⸗ 
ti, wo möglich, zu verföhnen. Der Kaifer verwies Alles 
auf einen Fürftentag, der im Yan. 1179 zu Worms gehaf- 
ten werden follte. Heinrich hatte nun aber des Kaiſers 
unverföhnlichen Groll erfannt und fand IH in Worms nicht 
ein; feine Gegner dagegen waren zahlreich zugegen und ers 
hoben Klage. Der Kaifer fehte hierauf Heinrich einen zweis 
ten Zag zur Verantwortung nad Magdeburg im Sunt 1179. 
Um die Anhaltiner wider an ſich zu Tnüpfen, fekte Heinz 
rih am römifchen Hofe durch, daß die Wahl des vom Ka⸗ 
pitel in Bremen für das erledigte Erzbistum”) erwählten, 
auch von ihm früher begünftigten Erzbiſchofs Bertbold für 
ungiltig erklärt ward, weil ihr der Probfl Otto widerſpro⸗ 
hen hatte. Heinrich wollte auf diefe Weife dem Anhaltiner 
Sigfrit, dem Biſchofe von Brandenburg, der fih um daß 
Erzbistbum beworben hatte, den Zutritt offen halten; aber 
die Anbaltiner Brüder blieben nun alle auf Seiten des 
Kaiferd. Sie und Walo's Narhfolger in Havelberg, Hur 
bert; ferner der Markgraf der Laufig und viele andere 
Fürften erfchienen in Magdeburg; aber Heinrich blieb aud) 
bier aus. Gr erbat fih in Haldensieben eine befondere 
Zufammenkunft mit dem Kaifer, wo ihm dieſer erklärte, 
wenn er 5000 Mark Buße zahlen und er fi in den Strei- 
tigfeiten mit feinen Gegnern dem Spruche des Kaifers uns 


) Auf Hartwig (ppn Stabe), Der 1168 geftorben, war Balduin als 
Erzbiſchof gefolgt, der 1178 ftarb. 
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Friedrichs aus Italien einem Sturme entgegen ſah, ver 
föhnte er fi mit den Anhaltinern und fo war es gefoms 
men, daß er mit Otto vereint gegen Pommern zu Felde 
gezogen war. Im Lager vor Demmin no) erhielt er die 
Nachricht von dem Abfchluße ded Friedens in Venedig und 
mag ihn das zu Aufhebung -der Belagerung um fo mehr 
beftimmt haben. Auch rechneten nun’ alle, die Heinrich 
Groll trugen (und deren waren viele namentlih in Sad» 
fen, wo Heinrichs übermüthige Perfönlichleit am meiften 
betausforderte) auf das Beftimmtefte auf des Kaifers Hilfe 
und rührten ſich fofort. Bifchof Ulrich von Halberftadt 
war der erfte, Der feine Oppofition zeigte. Erzbifchof Phi⸗ 
lipp (von Heinsberg) von Eöln (Reinalds Nachfolger) 
folgte jofort nad) und griff auch ſchon zu den Waffen, alle 
alten, bis dahin flolz abgewiefenen Nechtsforderungen an 
Heinrih den Löwen wachten auf — und nun gedachten 
auch die Anhaltiner der früher erlittenen Unbil und traten 
als Bundesgenoßen des Biſchofs von Halberftadt auf, eben 
jo wie Markgraf Dito von Meiffen, der mit Hedwig, der 
Schwefter der Anhaltiner, vermählt war, und Dietrich, der 
Markgraf der Laufig, Dito’8 Bruder. Da reizte Heinrid 
Kafimir von Pommern zu einem Einfalle: in die brandens 
burgifhe Mark und die Lauſitz. 


wurden feine Vaſallen und 1180 gab Kaifer Friedrich ihm auch bie 
Pfalzgraffchaft in Sachen, da das ältere pfalzgräfliche Haus in feiner 
directen Linie ſchon in der erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts, in der 
Nebenlinie von Gomerfchenburg mit Adelbert im Jahre 1180 ausgeflor- 
ben war. Ludwig III. fand auf dem Kreuzzuge feinen Tod in Cypern 
1190 und hatte feinen Bruder Hermann, der in Paris ftudirt Hatte, als 
Nachfolger. Diefe Landgraffhaft Düringen ward im Laufe des 12ten 
Sahrhunderts faft eine Art Herzogthum. 
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Friedrich fam, wie ſchon erwähnt, im Spätjahre 1178 
durch Burgund nach Deutfchland zurück und hielt einen 
Reichstag zu Speier. Dahin eilte nun Heinrich der Löwe, 
um über feine Widerſacher Klage zu führen und um Fried⸗ 
rih, wo möglich, zu verföhnen. Der Kaifer verwies Alles 
auf einen Fürftentag, der im Yan. 1179 zu Worms gehal- 
ten. werden follte. Heinrich hatte nun aber des Kaiſers 
underföhnlichen Groll erfannt und fand IH in Worms nicht 
ein ; feine Gegner dagegen waren zahlreich zugegen und ers 
boben Klage. Der Kaifer feßte hierauf Heinrich einen zweis 
ten Zag zur Verantwortung nach Magdeburg im Juni 1179. 
Um die Anhaltiner wider an ſich zu knüpfen, ſetzte Hein⸗ 
rih am römifchen Hofe Durch, daß die Wahl des vom Has 
pitel in Bremen für das erledigte Erzbisthum”*) erwählten, 
auch von ihm früher begünftigten Erzbifhofs Berthold für 
ungiltig erklärt ward, weil ihr der Probſt Otto widerſpro⸗ 
chen hatte. Heinrich) wollte auf diefe Weiſe dem Anhaltiner 
Sigfrit, dem Bifhofe von Brandenburg, der fih un das 
Erzbistgum beworben hatte, den Zutritt offen halten; aber 
die Anhaltiner Brüder blieben nun alle auf Seiten des 
Kaiferd. Sie und Walo's Nachfolger in Havelberg, Hur 
bert; ferner der Markgraf der Laufig und viele andere 
Fürften erfhienen in Magdeburg; aber Heinrich blieb auch 
bier aus. Er erbat ſich in Haldensieben eine befondere 
Zufammenkunft mit dem Kaiſer, wo ihm diefer erklärte, 
wenn er 5000 Mark Buße zahlen und er fi in den Streis 
tigfeiten mit feinen Gegnern dem Spruche des Kaifers uns 


*) Auf Hartwig (mpn Stade), ber 1168 geftorben, war Balduin als 
Erzbiſchof gefolgt, der 1178 ftarb. 
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terwerfen wolle, folle ee Gnade finden. Heinrich wolle 
das nit. Der Kaiſer ſetzte ihm einen dritten Tag nad 
Goslar; als er auch da ausblieb, nad) Kaina bei Zeiz. 
ALS Heinrich auch in Kaina ausblieb,. ſprach der Kürften 
tag endlich die Acht gegen ihn aus. Bernhard von Aſchers⸗ 
feben und Sigfrit von Brandenburg waren unter den rich—⸗ 
tenden Fürſten. Biſchof Ulrich von Halberftadt hatte früher 
auch die Fichliche Ercommunication über Herzog Heinrich 
verhängt, die dieſer jedoch durch Uebernahme einer Kirchen 
buße wider von ſich abwandte. Der Kampf mit weltlichen 
Waffen begann aber fofort; Heinrih war anfangs glüdlid, 
und es gelang ihm fogar, Biſchof Ulrich von Halberftadt 
gefangen in feine Gewalt zu befommen. Aber nun rüdte 
Erzbiſchof Wichmann von DOften, Erzbifhof Philipp von 
Weiten in Heinrichs Gebiet ein. Der Kampf war in vol 
lem Gange, als der Kaifer dem Herzoge noch einmal einen 
Fürftentag in Gelnhaufen Ende März und bis zum bten 
April 1180 bewilligte.”) Hier ward GSigfrit von Braw 
denburg nach feiner Beftätigung durch den Pabſt mit dem 
Erzbisthume Bremen belehnt — und da Heinrich abermals 
nicht erfchienen war, zerfplitterte Kaifer Friedrich nun die 


*) Es werden noch andere Tage, zu denen Heinrich früher geladen 
war (in Nürnberg, Ulm, Regensburg, Würzburg), genannt. Wahrſchein⸗ 
lich ift v. Raumers Erflärung richtig: „es fcheint als habe man, dem 
fitengen Recht entfagend,, wegen aller außerhalb Sachſens gelegenen 
Befigungen Heinrichs , nach feinem Verlangen, dieſelben Formen nod 
einmal beobachtet. — Er hatte nämlich behauptet, e8 ftehe dem Kaiſer 
nicht zu, einen Fürften außerhalb feiner Befißungen zu richten und er 
perfönlich, ald aus Schwaben gebürtig, fönne nur auf ſchwäbiſchem Bo⸗ 
den gerichtet werben, 


— 
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Herzogthümer Sachſen und Baiern in ähnlicher Weiſe, wie 
ſchon früher Franken zerſplittert worden war,- und Niders 
lothringen der Zerfplitterung entgegengieng. Er übertrug 
die berzoglichen Rechte an eine Reihe zeither dem Herzoge 
untergeordneter Fürften in ihren refpectiven Gebieten. Was 
dann noch übrig blieb — die auch zu Heinen Landesherrs 
fhaften herabgeſetzten Herzogthümer Sachſen und Baiern 
— ſprach er Heinrih, wie überhaupt ald einem Wechter 
alles Zehen und Eigen, ab und übertrug fie anderen Fürs 
fin. Schon in Gelnhaufen ertheilte Friedrich die herzogs 
lihen Rechte in Weftfalen und Engern (fo weit fie nicht 
einzelnen Zürften, wie dem Erzbiſchofe von Bremen und den 
Bifhöfen von Minden, Münfter und Osnabrüd in ihren 
Gebieten befonders zugetheilt wurden) dem Ersftifte Coͤln; 
in Oftfalen ebenfo (doch fo daß auch hier der Erzbifchof von 
Magdeburg und die Bifchöfe von Verden, Hildesheim und 
Halberftadt herzogliche Rechte in ihren Stiftögebieten ers 
hielten) dem Grafen Bernhard von NAfchersieben. Zum 
Suli ward ein Reichsheer gegen Heinrih aufgeboten um 
ihn außer Befib zu feßen; vorher aber noch im Juni ward 
auf einem Reichötage zu Regensburg das Herzogthum 
Baiern an Pfalzgraf Otto von Wittelsbach gegeben, *) 
nachdem auch hier andere Herren zum Theil in ihren Ges 
bieten herzogliche Rechte und Unabhängigkeit vom Herzogs 
thume erlangt hatten (3. B. die Bilchöfe ſämmtlich, der 
Markgraf der Steiermark; die außer durch den Befik der 
Graffhaften Andechs, Wolfrathshaufen, Neuburg am Inn 
und Windberg im eigentlihen Baiern auch durch den Bes 


*) Die feierliche Belehnung fand nachher erſt in Altenburg ftatt. 
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fiß eines großen Theiles des Innthales, nämlich Ambras 
und Inſpruck in Tyrol und durch eignen Beſitz und bam- 
bergifche Zehen außer Baiern im NRednikgau reich angefes 
Benen Grafen von Andechs u. a.). In Baiern ward den 
Anordnungen ded Kaiferd nur geringer Widerſtand entges 
gendefeßt und raſch durch Die mächtige und reiche wittels- 
bachiſche Familie nidergeihlagen. In Sachſen dagegen ew 
wartete Heinrich Tängft gerüftet feine Gegner und hatte 
auch die Pommern zu einem neuen Berwüflungszuge in die 
Mark Brandenburg und Die Lauftg zu verleiten gewuſt. 
Heinrich felbft überfiel, nachdem fi feine Gegner, die 
unter Führung der Erzbiſchöfe von Cöln und Magdeburg 
Haldensleben belagerten, von da hatten zurüdziehen müßen, 
die fönigliche Stadt Nordhaufen und brannte fie nider; 
dann ſchlug er am 14ten Mai 1180 den Landgrafen Lud⸗ 
wig und den neuen Herzog Bernhard bei MWeißenfee, 
nahm den LZandgrafen felbit gefangen und verfolgte die 
fliehbenden Feinde bis Mühlbaufen. Dann wandte fid 
Heinrich nach Weftfalen gegen Erzbifhof Philipp und ſchlug 
auf dem Hollerfelde bei Dsnabrüd die Grafen Simon von 
Tecklenburg, Hermann von Ravensberg, Wedelind von 
Schwalenberg und Heinrih von Arensberg, welche bier 
nebft anderen das Heer des Erzbiſchofs bildeten”) Das 
Glück machte Heinrih fo übermüthig, daß er nicht einmal 
die wenigen ihm treu anhänglichen Fürften dankbar behan 
delte, fih mit Adolf von Holftein entzweite und ihn and 
Holftein vertrieb, dann ebenfo den Grafen Bernhard von 


*) Bgl. Havemann Gefchichte der Lande Braunfchweig und 2 
neburg I. ©. 228. 
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Ratzeburg (Polabien). Da Friedrich fih im Sommer 1180 
noch nicht ſelbſt gegen Sachen ‚wandte, hatte Heinrich 
volle Zeit duch feinen Uebermuth faft Alles von fi zu 
entfremden, was noch zu ihm gehalten hatte. Es gelang 
ihm Halberftadt einzunehmen und niderzubrennen und Bis 
ſchof Ulrich unter Mishandlung gefangen zu nehmen. Der 
Kaifer hatte auf einem Reichſtage in Werle im Aug. 1180 
den noch zu Heinrich haltenden Herren eine Frift geftellt, 
bis zu deren Ablaufe fie von dem Aechter gelagen haben 
müften, wenn fie nicht felbft der Reichsacht verfallen wolls 
ten. Da verließen nun viele Heinrich; faſt Die ganze Harz⸗ 
gegend gieng ihm verloren. In Ratzeburg war Bifchof 
Evermod geftorben 1178, Auch Pribislam von Medien» 
burg- war geflorben und dieſem leßteren war in einem 
Theile Medlenburgs fein Sohn Heinrich Burewin, in ei⸗ 
nem anderen feines Bruders ded Wertislaw Sohn Nis 
lot gefolgt, der dem Herzoge Heinrich den Tod des auf 
feinen Befehl gehänkten Vaters nicht vergeßen hatte. Das 
Kapitel von Rageburg nöthigte den Nachfolger Evermods, 
den fonft friedlich gefinnten Isfrit ebenfalld zu feindlicher 
Haltung gegen Heinrih. Berno von Schwerin war nun 
alt, Heinrich von Kübel krank — beide fonnten alfo nichts 
für den Herzog thun, aud wenn fie gewollt hätten — 
wollten auch wohl gar nicht, da ihr Metropolitan, Sigfrit 
von Bremen, Heinrich® entichiedener Gegner war. Hubert 
von Havelberg und Balderam von Brandenburg, fo wie 
Konrad von Kamin und Gaudentius von Lebus waren nas 
türlich ſchon um des. Erzbifhofs Wichmann und der Ans 
haltinev willen auf Faiferliher Seite. Die Verbindung 
Heinrichs des Löwen mit den Fürften der Bommern brachte 
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während der pommerfchen Einfälle in die Mark alle Reſte 
des wendifchen Heidenthums, Die fih im Verborgenen ges 
halten hatten, wider zum Aufleben. Die Wenden von 
Jüterbogk überfielen das. Kloſter Zinna und erfchlugen den 
Abt. Ein ganzer Theil auch der noch übrigen Obodriten 
fagte fi wider vom Chriftenthume los; 78 chriſtliche 
Geiftlihe wurden ermordet, das Hlofter von Doberan ward 
geplündert. Niklot wollte firafen. Da empörten fich auf 
die Eircipaner gegen ihn. Fürſtenthum, Deutfchthum, 
Chriſtenthum follten im Lande ausgerottet werden. Niklot 
hatte no im Dec. 1179 eine Niderlage erlitten und war 
nach Roftoc geflohen. Herzog Heinrich aber hatte fich mit 
diefen medlenburger Heiden verbündet. 

Mitten in diefen Wirren fliftete Markgraf Otto von 
Brandenburg das Eiftercienferffofter Lehnin, und Markgraf 
Dietrih von !der Oſtmark (Landsberg) und Laufig das 
Klofter Dobrilugk. Indeſſen, als die Pommerherzoge all 
mälich Heinrichs Wagſchale leichter werden ſahen, ſchloß 
ſich Bogislaw, der zeither das Verhältniſs zu Polen leid» 
lich zu erhalten gefucht hatte, entſchieden an Kaiſer und 
Reich an, wodurd Kafimir einen Vorwand erhielt, Heinrid 
fernere Hilfe zu verfagen und beide Pommerberzoge die 
Ausficht gewannen, unmittelbare deutſche Reichsfürften zu 
werden. Graf Adolf nad der erlittenen feindlichen Be 
handlung hatte ſich auch von Heinrich Tosgefagt. Als 
Friedrichs Erklärung von Werle befannt ward, fagten fid 
faft alle Reihsftände vom Herzoge los. Dieſer, obwohl 
nun fehr geſchwächt, gab doch den Kampf noch nicht aui. 
Sm folgenden Sommer führte Friedrich felbft ein Neid 
heer gegen ihn — da wuchs der Abfall mit jedem Tage. 
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Die Stadt Lüneburg ward raſch eingenommen; die Veſte 
durch Herzog Bernhard von Sachen weiter belagert. Die 
Graffhaft Rabeburg erhob fich zu Gunften des vertriebe- 
nen Grafen Bernhard. Friedrich Fam bis vor Kübel, was 
ſich noch für den Herzog hielt; was nun aber auch zugleich 
durch König Waldemar, mit dem Friedrich Bündnifd ges 
ſchloßen hatte, von der Seefeite gefperrt ward. Kaſimir 
und Bogislam von Pommern kamen in des Kaifers Lager, 
und wurden hier ald Herzoge Slaviens. vom Kaifer Durch 
Reichsfahnen befehnt. Lübeck ergab fich endlih, nachdem 
der Kaifer der Stadt alle ihre von Herzog Heinrich erhal: 
tenen Rechte beftätigt hatte. Nur noch .eine bedeutende 
Befte, nämlih Stade, hielt fi) nun gegen den Kair 
fer. Da begann Heinrich Unterhandlungen, die Fortgang 
gewannen und damit fchloßen, daß fich Heinrich der Löwe 
auf einem NReichdtage zu Erfurt im Nov. 1181 dem Kaifer 
zu Füßen warf und um Gnade bat. Er ward dann aller» 
dings begnadigt, erhielt aber von allen feinen Beſitzungen 
nur die Erbgüter in Sachen (im Wefentlichen die nachma— 
ligen Lande von Braunſchweig und Lüneburg) zurück“) und 
folte fieben Zahre lang, wenn ihn der Kaifer nicht früher 
zurücdriefe, Das deutfche Land meiden. Auf alle feine ans 
deren Fürſtenthümer und Herrſchaften, namentlich) auf die 
füddeutfchen (von dem ein Theil in das ftaufifche Erbgut 
übergieng) mufte er verzichten. Holftein ward nun vom 
Herzogthume erimirt. | 

‘Sm Sommer 1182 mufte Heinrich auf diefe Weife 





*) Diefe freilich) nun auch mit ben herzoglichen Rechten in ihnen 
und alfo vom Herzogthume Sachen getrennt. 


J 
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das Land verlaßen. Seine Familie begleitete ihn, als er 
fih zu feinem Schwiegervater, König Heinrich IL von Eng⸗ 
land, nad) der Normandie begab.*) Der font fo übermü- 
thige Dann mufte noch, als er in Bardewif Nachtlager ber 
gehrte, erfahren, dag man ihn nicht in die Stadt ließ und 
ihn verhöhnte.“s) Heinrichs Nidermerfung hatte aber zur 
Folge, dag, da nun Fein großmächtiger Kürft mehr in Nord 
deutfchland war, das Lehensverhältnifs Dänemarks zum 
Reihe völlig in Abgang kam, Waldemar war Anfangs 
Mat 1182 geitorben, fein Sohn und Nahfolger Kant 
verweigerte Die Lehenshuldigung und niemand war da, der 
ihn dazu zwang. 


*) Bon ber erften Bemahlin, Clementia, ber Schweſter Bertholbs IV. 
von Bähringen, Hatte er fich 1162 fcheiden laßen und fpäter die Bıin- 
celfin Mathilde von England geheirathet. 

*) Im Jahre 1183 machte Heinrich eine Wallfahrt nach St. Jago 
de Gompoftela; dann 1184 begleitete er feinen Schwiegervater nad 
England; während dieſer Anmefenheit in England verföhnte und ver- 
fländigte er fich mit Erzbiſchof Philipp von Cöln, der nach England 
fam um bei dem Grabe des Thomas von Ganterbury zu beten. Auf 
Philipps Rath wandte fi) dann Heinrich um DVermittelung beim Kaifer 
an den Pabft, und dieſer erreichte im Anfange des Zufammenfeins mit 
Friedrich in Verona im Herbfte 1184 für Heinrich die Erlaubnifs der 
Rückkehr. Heinrich kehrte zu Michaelis 1185 nach Deutfchland zurüd, 
wo er den Erzbifchof Philipp bereits in Gegnerfhaft mit dem Kai- 
fer traf. 
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Reun und, achtzigite Vorleſung. 





Während der Kaifer Heinrich den Löwen in Deutſch— 
land niderwarf, war (wie ſchon früher bemerkt worden ift) 
Pabſt Alexander am ZOten Auguft 1181 geftorben. Die 
Gardinäle wählten am Iten Sept. den Cardinal Hubald 
von Lucca zum Rachfolger, der fih Lucius Ill. nannte und 
am 6ten Sept. zum Bifchofe von Rom geweiht ward, Die 
Römer, welche bald nachher Chriſtian von Mainz, der noch 
immer in Tuſcien und Romanien des Kaifers Statthalter 
war, in dem faiferlichen Gebiete in Kämpfe verwidelt, ja 
eine Zeitlang durch den Markgrafen Konrad von Monfers 
rat feldft in Gefangenſchaft fahen,”) empörten. fih von 
Neuem gegen des Pabftes fürftliches Regiment, fo daß dies 
fer im März 1182 Rom verlaßen und fih nad Velletri 
zurüdziehen mufle. Chriftian war, al8 der Pabft Rom 
verließ, fehon wider frei, brachte ein Kriegsheer auf und 
fam Lucius zu Hilfe, flegte auch in mehreren Gefechten 
über die Römer, erkrankte dann aber im Sommer 1183 
am Fieber und flarb am 2öten Auguft. 

Bis dahin war nun aud) der früher zwifchen dem Kai: 
fer und den Lombarden in Venedig geſchloßene Waffenſtill⸗ 


*) Konrad mar Kriegsobrifter einer in Tufeien und dem Kirchenftaate 
fortwährend vorhandenen Partei, welche den Frieden von Benedig noch 
gar nicht anerfannt, einen der Öegenpäbfte nach dem andern unterftüßt 
und in Biterbo ihren Mittelpunct hatte. Khriftian fiel ihm nach einem 
Treffen gegen ihn gefangen in bie Hände und ward in Aquapendente 
gefangen gehalten, bis er ſich durch ſchwetes Löjegeld frei machte. 
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ftand in einen definitiven Frieden verwandelt worden. Die 
Bedingungen Ddiefes Friedens waren zuerft in Piacenza im 
April 1183 auf einem lombardifchen Städtetage verhandelt 
worden und dann auf einem Reichstage zu Conftanz am 
25ten Juni 1183 zum definitiven Abſchluße gekommen. 
Diefer Friede ficherte den ‚Städten des lombardiſchen 
Bundes Amneftie für Alles früher Vorgefallene zu,') lie 
fie in Befiß aller feit Menfchengedenfen von ihnen in Ans 
ſpruch genommenen Hoheitsrechte, auch des Befeftigungd 
und Bündnifsrechtes*") und geftund ihnen alle Gerichtsbar—⸗ 
teiten zu, Die fie zuleßt geübt hatten. Für Fälle, wo Zwei⸗ 
fel entftünden, ob eine Stadt ein Hoheitsreht als ihr Her 
fonmen in Anfpruch nehmen könne oder nicht, follten der 
Bifchof und ausgewählte gute Männer ***) der Stadt und 
Umgegend, die weder der Stadt noch des Kaifers Feinde 
wären, darüber entfiheiden. Verſteht fih aber eine Stadt 
zu Zahlung von jährlih 2000 Mark Silber an den Kaifer, 
fo bleibt fie unbedingt und ohne weitere Unterfuchung im 
Befige aller Rechte, die fie im Augenblide übt — und wo 
die von der Stadt in Anfprud genommenen Rechte zu un 


*) Der Kailer fagt: „viscera innatae nobis pietatis aperientes 
eos et societatem eorum ac fautores in plenitudinem gratiae no- 
strae recepimus, offensas omnes et culpas quibus nos ad indi- 
gnationem provocaverant clementes eis remittentes.“ — 

*) „civitates munire et extra munitiones eis facere licest. 
— Item societatem quam nunc habent tenere et quotiens volue- 
rint renovare eis liceat.“ 

**) „viri bonae opinionis et qui ad hoc idonei esse credan- 
tur, tales qui nec contra civitatem nec contra nostram majesta- 
tem privato vel special? odio teneantur“ — 
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bedeutenden Ertrag gewähren, als daß eine ſolche Summe 
gerechtfertigt erfchiene, wird der Kaifer fie auch für eine 
geringere jährliche Abgabe im Beſitze ihrer Rechte Tagen. *) 
Wo die Biſchöfe bis dahin die Beftätigung der Stadtob- 
rigfeiten als Recht behauptet haben, follen fie im Befitze 
dieſes Nechtes auch fernerhin bleiben ; in den übrigen Städs 
ten werden die Obrigfeiten vom Kaifer mit den ihnen zur 
ftehenden obrigfeitlihen Gewalten (consulatus) ausgeftattet 
(d. 5. fie find der kaiſerlichen Hoheit unterworfen, obwohl 
der Kaifer nicht wie früher die jährliche Beftätigung oder 
Ernennung der einzelnen Eonfuln in Anfprud nahm. **) 
Alle Lehensleute des Neiches und alle Stadtobrigfeiten 
Ihwören dem Kaifer einen Lehenseid, alle Bürger von 
17—70 Sahren einen Bürgereid, und zwar follen alle 10 
Sabre die, welche diefe Eide bis dahin noch nicht geleiftet 
hatten, vereidigt werden. Bei Nechtsfachen, deren Object 


*) „competenti moderatione moderabimus etiam quantitatem 
istam si enormis visa fuerit.‘“ 

*) „In civitate illa in qua episcopus, per privilegium im- 
peratoris vel regis, comitatum (die Grafenrechte) habet, si consu- 
les per ipsum episcopum consulatum recipere solent, ab ipso 
recipiant sicut recipere consueverunt; alioquin unaquaeque civi- 
tas a nobis consulatum recipiet. Consequenter, prout in sin- 
gulis civitatibus consules constituentur, a nuntio nostro, qui sit 
in.civitate vel episcopatu, investituram recipient. Et hoc usque- 
quinquennium. Finito quinquennio, unaquaeque civitas mittat ad 
nostram praesentiam nuntium pro recipienda investitura, et sic 
in posterum, videlicet ut finitis singulis quinquenniis a nobis re- 
cipiant et infra quinquennium a nuntio nostro, sicut dictum est, 
nisi in Lombardia fuerimus; tunc enim a nobis recipient, — 


Eadem observentur in successore nostro.“ 
Leo’s Vorlefungen. Bd. II. 47 
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mehr als 25 Libren beträgt, bleibt die Appellationsinſtanz 
der kaiſerlichen Oberrichter; Streitigkeiten aber zwiſchen 
dem Kaiſer und einer Bundesſtadt oder deren Bürgern ſol⸗ 
len nach Geſetz und Herkommen des Landes und nur, wenn 
der Kaiſer perſönlich in Italien iſt, in deſſen Gerichte ent⸗ 
ſchieden werden. Bei des Kaiſers Anweſenheit in Stalin 
müßen ihm Lebensmittel gereicht und Brücken und Wege 
hergeſtellt werden; doch darf er in keiner Stadt lange re⸗ 
ſidiren, um ihr durch feine Bedürſniſſe nicht zu drückend 
zn werden. | | 

Wenn übrigens in dieſem Frieden die Stadtobrigfeit 
ganz allgemein als consulatus und ihre Träger als consu- 
les bezeichnet werden, fo darf man daraus nicht fchließen, 
daß dadurch die Entwidelung der Verfaßung Der Städte 
hätte fiftirt und die neue Geſtalt, welche fie während des 
‚ vorhergehenden Kampfes mit dem Kaifer anzunehmen au 
fieng, als ungefeglich bezeichnet werden follen. Vielmehr 
ift consulatus nur der allgemeine Ausdrud zu Bezeichnung 
der ftädtifch> obrigfeitlichen Gewalt und die Organifirung 
derſelben in einer mehr einheitlich zufammengenommenen Form 
ward immer allgemeiner und berrfchender. Während der 
Bedrängniffe Durch den Kaifer war man mehr und mehr auf 
die Nothwendigfeit einer ſolchen einheitlichen Zufammen 
faßung und zu dieſem Ende auf Geftaltung einer obrigs 
feitlichen Gewalt, die von den unter den vornehmeren 
Stadteinwohnern herrfchenden Zwiftigkeiten frei wäre, hin 
gedrängt worden. Das erfte, vereinzelte Mufter diefer 
Verfaßung fällt allerdings fehon vor die Zeiten des Kam 
pfes, indem man in Bologna, wo wegen der hohen Schule 
eine reflectivendere Behandlung öffentliger Berhältnife 
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leichter angeregt ward, im Jahre 1151 die Gewalt, welche 
zeither die consules de communi geübt hatten, und den 
Borfig in dem Gerichtöcollegio der consules de justitia 
einem einzelnen und zwar der Stadt fremden Edelmanne, 
dem Guido di Ranieri da Saffo übertrug unter dem ‚Titel 
eines Prätord, oder auch unter dem olgemeineren für 
Behörde: potestas. 

Dieſe Einrihtung fand nun, wie gefugt, während Des 
Kampfes mit dem Kaifer vielfache Erneuerung in den ver 
fchiedenften Städten und ward nad) dem frieden bald all- 
gemein; denn ſolche Podeſtä konnten nur die Städte an⸗ 
ftellen, die im Befiße der vollen Hoheitsrechte waren, und 
das wurden fie ja nach dem Frieden alle, außer in wie 
weit Fleinere Städte während des Kampfes fi des Schu- 
Bed wegen oder in Folge anderer Roth der Hoheit größe- 
rer Nachbarſtädte untergeben hatten, in welchem Kalle fie 
dann von diefen den Podeſtä zugefandt erhielten. Längere 
Beit wechſelte man noch zwiſchen Poteftaten und Conſuln, 
‚weil oft die einflußreichiten Bürger, um als Conſuln ſelbſt 
Das Regiment zu führen, gegen Die Berufung eines frem- 
den Edelmannes waren, Gndlid aber drang die Poteſta⸗ 
tenregierung allgemein durch, nachdem man die forgfältig- 
ften Beflimmungen getroffen hatte, daß fein Podeſtä feine 
Gewalt zu Erringung ungefeplicher Macht in der Stadt 
misbrauchen Fönne. 

Mährend der große Streit mit den Lombarden durch 
Die Verhandlungen von Biacenza und Conſtanz geſchlichtet 
ward, waren in Sachſen große Streitigkeiten im Gange 
zwifchen dem neuen Herzoge Bernhard und den Grafen 


von Holftein, Ratzeburg und Schwerin über die Grenzen 
47 * 
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feiner herzoglichen Rechte, von denen dieſe Grafen aud) 
glaubten erimirt zu fein, während Bernhard fie über dies 
felben wenigftens zum Theil behaupten wollte. Es kam 
zu offner Fehde wider Bernhard, Die der Kaifer am Ende 
fo fchlichtete, daß er die Grafen wegen des Reichsfriedens⸗ 
bruches ftrafte, Bernhard aber in feine Grenzen wies. 
Nah Schlihtung diefer Angelegenheit war nun Friede im 
ganzen deutſchen und italienifchen Reihe und Kaifer Fried» 
rich beſchloß die feierliche Wehrhaftmahung (am 20ten 
Mai) feiner nun herangewadjfenen beiden älteren Söhne 
Heinrichs, des römifchen Königs, und Friedrichs des Her 
| 3098 von Schwaben durd) ein großes Reichsfeft Pfingften 
1184 bei Mainz zu feiern. Dies Feſt, zu dem Die Ritter 
Ihaft aus allen Landichaften des Reiches nicht nur, fon 
dern auch aus den Nachbarreihen, aus Frankreich, Eng 
land, Stalien zufammenftrömte, fo daß an 40,000 (oder gar 
70,000) ritterliche Männer und unzählbares anderes Volk 
beifammengewefen fein fol, in vortreffliher Ordnung und 
mit bis dahin nie gefehener Pracht und Herrlichkeit, muß 
einen unbeſchreiblichen Eindrud in der Phantafie der Zeit 
genoßen hinterlaßen haben, da wir e8 nicht bloß in ge 
Thichtlihen Aufzeichnungen, fondern auch in Dichterifchen 
Darftellungen theils unmittelbar befchrieben, theil® als die 
Farben und Formen für die Darftellung großer Ritterfefte 
in den Dichtungen hergebend, widerglüngen fehben. Sogar 
ein franzöfifher Dichter gedenkt der Herrlichkeit Diefer 
Ehrentage, an denen fih in der Nähe der Stadt Mainz 
des Kaifers ritterliches Lager mit feinen geſchmückten Sa 
len und Pavillonen, wie eine zweite, größere, fchönere 
Stadt ausbreitete. 
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Schon aber bereiteten fih neue Kämpfe vor im Nors 
den des Neiches, ‚wo. nun Heiurichs flarker Arm fehlte, 
Kaifer Friedrich hatte, um König Kanut wegen Nichtach⸗ 
tung des Verhältniffes zu Deutfchland zu flrafen, den Her 
309 Bogislaw von Pommern angereizt den Dänen Rügen 
zu entreißen. Diefer unternahm es und brachte aus feis 
nem SHerzogthbume wohl 500 Fahrzeuge zu dem Angriffe 
zufammen. Er war mit dem Ranenfürften Jaromir, wel 
her dänischer Lehendmann war, im Streite; erbot fi 
aber, während er fchon rüftete, die Vermittelung des. Däs 
nenföniges annehmen zu wollen, fo daß er dadurch Alles 
wider ficher gemacht hatte, als er nun Doch mit feiner Flotte 
in den Gewäßern von Rügen erfhien. Jaromir aber hatte 
ihn noch zu rechter Zeit durchſchaut und raſch nach Dänes 
markt Nachricht gegeben, fo dag Erzbiſchof Abfalon in aller 
Eile während des Königs Abweſenheit in Jütland noch . 
eine Flotte zufammenbringen und mit derfelben Jaromir 
zu Hilfe eilen fonnte. Die Pommern, einer folchen Dis 
verfion fich nicht erwartend, erlitten am 2ten Pfingſtfeier⸗ 
tage (Ziten Mai) 1184, alſo gerade während des großen 
Feſtes in Mainz, eine fürchterlihe Niderlage zur See. 
Nur geringe Trümmer ihrer Flotte retteten fih in die 
Peene. Ein zweites dänifches Heer folgte im Sommer, 
fand Zulin verlaßen und zerftörte es fo, daß es feitdem 
nicht wider erftanden iſt, vermochte aber nicht tiefer in die 
Peene einzudringen, auch weder Wolgaft noch Ufedom zu 
nehmen. Aber im Herbfte kam ein dritter dänifcher Zug 
und drang mit den Streitern der Ranen vereint, alles vers 
wüftend, bis in die Landfchaft der Eircipaner vor. Im 
Srühjahre 1185 erfchien der Dänenkönig mit Abfalon und 
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aber durch: feinen Sohn, den römifchen König Heinrich, 
Bolmar und deffen Anhang im Zrierfchen niderwerfen. Die 
neue Wahl hatte wider Volmars Gegner, Rudolf, zum 
Erzbifchofe gemacht und der Kaifer hatte ihn inveftirt ohne 
des Pabſtes Betätigung abzuwarten. König Heinrich ver⸗ 
fuhr überdies als des Vaters Stellvertreter gegen den Erzr 
bifchof Philipp von Cöln, weil dieſer ſich gegen augsbur- 
giſche Kaufleute Gewaltthätigfeiten erlaubt hatte. Der 
Pabſt nahm fih nun auch Philipps an. Pabſt und Kai⸗ 
ſer kamen zu Beilegung dieſer und anderer Streitigkeiten 
im Auguſt 1184 in Verona zuſammen; es zeigte ſich aber, 
daß zwiſchen den beiderſeitigen Forderungen eine zu weite 
Kluft war, als daß man über ſie durch Verhandlungen 
hätte eine Brücke ſchlagen können. Der Pabſt, ohngeach⸗ 
tet: er des Kaiſers Beiſtand in aller Weiſe gegen die fort« 
während empörten nun auch mit dem Banne belegten Wir 
derſacher im Kirchenftaate bedurfte, verlangte die Auslies 
ferung der mathildinifchen Erbſchaft noch vor Ablaufe der 
in dem Frieden von Venedig dem Kaifer bewilligten fünfs 
zehn Jahre und weigerte fi) dem römischen Könige Hein- 
rich noch bei Lebzeiten des Vaters die Taiferlihe Krone 
anfzufeßen. Der Kaifer brach demnach die Unterhandluns 
gen im September ab. Der Pabſt blieb noch in das Jahr 
1185 und bis zu feinem Tode am „ten November in 
Berona. W | 
Es ſcheint, Diefe.Berhältniffe beſonders ſtellten Fried⸗ 
rich in Ausſicht, daß in Kurzem doch ein neuer groͤßerer 
Kampf mit dem römiſchen Stuhle bevorſtehe und um ſich 
und feinen Sohn und defignicten Nachfolger in einen fol 
hen Kampf gerüfteter eintreten zu laßen, als er felbft frür 
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fhen Geſchlechte in Ausficht fkellte, fchienen zu groß, um 
diefes Misverhäftniffes zu achten. Nun follte die. Hochzeit 


in dem ganz für den Kaifer gewonnenen Mailand gefeiert 


werden, Eine zahlreiche, prächtige Gefandtichaft des Kai⸗ 
ſers nahm die Braut am 28ten Anguſt 1185 in Rieti in 
Empfang und führte fie dem Kaifer zu, der wider nad 
dem mittleren Italien gefommen war, um in Romanien, 
der Mark Ancona und Tuſcien feiner Faiferlichen Rechte zu 
warten, die auch hier um fich greifenden Städte. in ihre 
Schranken zu weifen, und den Adel diefer Gegenden zu 
ftärken, wie er im oberen Stalien, damit der Adel wie im 
Weiten an den Savoyer Fürften und den Markgrafen von 
Monferrat, fo auch im Oſten einen Anhalt gewinne, die 
marfgräfliche (d. h. mit Grafenrechten auf ihren weitaus- 
gedehnten Gütern ausgeftattete) Familie von Efte während 
feines Aufenthaltes in Verona in aller Weife zu heben und 
zu flärfen gefucht hatte. Gegen Ende des Jahres bielt 
Friedrich mit Gonftanze und mit deren Bräutigam feinen 
Einzug in Mailand, Am 27ten Januar 1186 hatte die 
Dermählung unter ähnlichen ritterlichen Zufammenftrömen 
und Hochgezeiten flatt, wie das große Yet der Schwert: 
leite König Heinrichs und Herzog Friedrichs anderthalb Jahre 
früher in Mainz, nur um fo viel reicher und mannichfaltiger 
in der Erſcheinung, als die italienifhen Städte damals 
reicher, die italienischen Fürſten prachtliebender waren, als 
die Deutichen. 


Schon Lucius. 1. hatte diefer Verbindung durch den | 
Kanzler des ſiciliſchen Reiches Hinderniffe in den Weg zu 


legen gefucht. Der nach Lucius Tode noch am 2dten Nov. 
1184 von den Sardinälen zum Pabfte erwählte Erzbiſchof 
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Uberto Crivelli (aus der Kamille der Capitane von Ter 
zago), der ſich Urban’ III. nannte, hatte alle Kräfte aufge 
‘boten, die Heirath zu hintertreiben. Gie war dennoch zu 
Stande gefommen. Urban war fo zormig, Daß er all 
Biſchoͤfe, Die bei der Hochzeit in Mailand affiftirt hatten, 
ihrer Stellen entfeßte. Der Kaiſer dagegen zog gegen 
Cremona, was über die Gnade, die Mailand widerfahren 
war und über die Herftellung Crema's aufgebracht war, 
Demüthigte es; nahm vom Gebiete von Eremona die Bur 
gen und Herrfchaften von Guaſtalla und Luzzara und machte 
eine Reichsvogtei daraus. Und nun 309 König Heinrich 
als des Kaifers Statthalter nad) dem mittleren Italien, 
fegte Ah mit den Frangipani, weldhe an der Spihe der 
empörten Römer funden, in nächſte Verbindung und warf 
alle Sädte, die Urban anerkannten, im Kirchenſtaate nider, 
während Urban felbft in Berona wie gefangen faß, un 
als er hier wegen der Zeindfeligkeiten Heinrichs im pähf- 
lihen Gebiete den Bannftrahl gegen Friedrich fchleudern 
wollte, von den Beronefern daran gehindert ward. Erſt 
im September 1187 konnte er Verona verlaßen und nad 
Ferrara geben; aber ehe er num hier den immer noch be 
abfichtigten Bann verkünden konnte, erkrankte und flarb er 
am 20ten October 1157. Diefer Bannftrahl- hatte aber 
ein Aufruf fein follen, für Dänen und Polen nicht bloß, 
fondern auch für die zu Wahrung deutfher FZürftenfreiheit 
‚(gegen die immer höher über die nun ſämmtlich Eleineren 
Herren anwachſende Macht des flaufiihen Kaifers) ent: 
ftandene Oppofition in Deutfchland, an deren Spiße fat 


dem erwähnten Zerwärfniffe mit König Heinrich Erzbiſchef 


Bhilipp von Cöln flund. 
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Kaifer Friedrich war nach der Riderwerfung Gremona’s 
wider nach Deutfchland geeilt und hatte eine Zufammen« 
funft mit Erzbifchof Philipp gehabt, der den Kaiſer zwar 
feiner fleten Treue verficherte, aber in allen Puncten, wo 
der Kaiſer das ihm zuftehende Recht in Kirchenſachen über» 
ſchritt, ihm feft entgegen trat. Der Kaifer erklärte, er 
werde nicht Das geringfie von ihm angeſprochene Recht 
fahren laßen. Er war wider im vollen Trotze des rohen 
Rittersmannes. Gr wandte fih an einen in Gelnhaufen 
verfammelten Reichstag, trug feine Streitigkeiten in Kir 
henfachen dem Reichstage vor und verlangte von den deut⸗ 
ſchen Biſchöfen, fie follten fich erflären, ob fie ihm oder 
dem Pabſte Hecht gäben. Philipp von Coͤln war nicht zus 
gegen; Konrad (von Wittelsbach) aber, der frühere Erz⸗ 
biſchof von Mainz, nachherige Erzbifhof von Salzburg 
und nun. wider Nachfolger Ehriftians auf dem Mainzer: 
Erzftuhle, antwortete im Namen der Bifhöfe: fie wagten 
bei fo verwidelten Angelegenheiten und bei gleich großer 
Verpflichtung gegen Pabit und Kaiſer fih nicht zu ent- 
fcheiden. Das Neid) möge an den Pabft die Bitte richten 
um friedliches Nachgeben fo weit er könne. Friedrich aber 
war nun in höchſtem Zorne; vertrieb die Biſchöfe von 
Metz und Berdun, weil fie des vom Pabſte anerfannten 
Bolmars Ladungen als denen eined Metropoliten gefolgt 
waren, aus ihren Stellen und wollte fih eben gegen Erz⸗ 
bifhof Philipp wie früher gegen Heinrich den Löwen wens 
den und ihn ebenfalls vertreiben, als ganz andere Eraͤug⸗ 
niffe eingriffen und die ganze Stimmung und dadurch auch 
die ganze Lage der Dinge veränderten. 

Am 2ten October 1187 Hatte ſich Zerufalem durch 
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negefange, an der ganzen franzöftrenden hoͤfiſchen Bildung, 
höfifchen Liebe nnd höfiſchen Familienbehandlung theilnahme- 
los geblieben if. Die deutſchen Landfchaften aber, die in 
der Theilnahme an jener an Frankreich und an den Kreuz⸗ 
zügen ihren Ausgangspunct habenden ritterlichen Bildung 
ergriffen waren, wurden auch von denfelben Gefühlen bes 

wegt wie Stalien, Frankreich und England, und als nun 
Wilhelm I. alle Mittel aufbot, den bedrängten Lateinern 
im Morgenlande fofort Unterftüßung zu gewähren, als die 
Könige von Frankreich) und England felbft das Kreuz nahs 
men, widerfiund auch Kaifer Friedrich nicht dem allgemeis 
nen Zuge und nahm in Mainz am 27ten März 1188 eben» 
fo wie fein Sohn Friedrih von Schwaben das Kreuz aus 
den Händen des Biſchof Gottfrit von Würzburg. Freilich 
fann man fagen, wie jene ganze ritterlihe Bildung eine 
von Haufe aus undeutfhe war, fei auch der mit ihr fo 
eng zufanmenhängende Entfchluß des Kaifers ein phanta« 
ftifeher, in deutfchem Leben nicht Wurzel habender Entſchluß 
gewefen. Allein einmal hatte der Kaifer eine nicht aus⸗ 
Schließlich deutfche Stellung, und fodann war fogar für den 
Moment diefer Entfchluß für Deutfchland fogar ein fegens» 
reicher; denn wie er die in Deutfchland glimmenden Fun⸗ 
fen, aus denen leicht fofort der allgemeine Brand eines 
Bürgerfrieges, und wenn in diefem der Kaifer fiegte, eine 
föniglihe Macht hervorgehen Eonnte, die nicht mehr wie 
die Macht der früheren deutfchen Könige auf der organis 
fhen Gliederung einer ganzen Nation, fondern auf der 
übermüthigen Ausbeutung einer erwachſenen Webermacht 
berubte, auslöfchte, fo bob er dagegen die Faiferliche Würde 
für den Monient wenigftens wider in aller Augen in einer 
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Weiſe, die der Zreiheit des Volkes in feinen Gliedern kei⸗ 
nen Eintrag thun konnte. Der Pabſt und die Kirche far 
men fofort duch die Entfchlüße des Kaiſers in eine ganz 
andere Stellung. Der Pabft ließ fogleih, um dem Kaifer 
für den Kreuzzug zu gewinnen, Volmar von Trier fallen, 
gieng binfichtlich der mathildinifchen Erbfhaft auf des Kai 
ſers Wünfhe ein und zeigte ſich fonft nachgiebig, wo er 
konnte; fo daß Friedrich wirklich den Eindrud gewann, auf 
er müße ſolcher Sinnesweife entfprechen und wider ein be 
Bered Verhältniſs zur Kirche fuchen. Gregor zwar genef 
noch Nichts von Diefen Früchten; denn noch war er bemüht, 
die beiden mächtigen Seeftädte Pifa und Genua zu verföh 
nen, daß fie gemeinfchaftlich den bevorfichenden großen 
Kreuzzug unterftügen könnten, als .ihn der Tod ſchon über 
safhte am 17ten December 1187 zu Piſa. Aber der ihn 
am I9ten Dec. zu Pifa folgende Cardinals Bifhof Paul 
von ‘Baleftrina, der ſich Clemens II. nannte, machte fofer 
dem Misverhältniffe zum Kirchenflaate ein Ende, indem 
er, felbft ein Römer, gegen die Römer den Schuß Zivoli’s 
und Tufeulums aufgab und dagegen von Rom fofort wider 
als Herr der Stadt und in den Hoheitsredhten aneıfannt 
ward. Schon im Februar 1188, alfo noch vor des Kar 
ſers Kreuzzugsgelübde, konnte er in Rom wider einziehen, 
ohne vom Kaifer in Kirchenſtaate weitere Hinderungen zu 

erfahren. | 
j Für Deutfchland fehien in der Abwefenbeit des Kar 
ſers vortrefflich geforgt; denn fein Sohn Heinrich), wenn 
auch erſt 24 Jahre alt, war von dem Bater für Reichöge 
ſchäfte tüchtig erzogen und hatte fih in den letzten Sahıen 
ſchon vielfach bewährt. Des Erzbifhofs Philipp von Cs 
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auf kirchliche Gründe geflüßte Oppofltion war durch bie 
veränderte Stellung des Kaiſers zur Kirche gebrochen. Die 
pübftlichen Zegaten felbft drängten Philipp zu völliger Auss 
fühnung mit dem Kaifer; und Heinrich dem Löwen, der 
"im Herbfte 1185 nach Deutfhland hafte zurückkehren dürs 
fen, ward die Wahl geftellt, ob er den Kaifer nad) Bald: 
ftina begleiten oder gegen Zuſage vollkommner Sicherheit 
feiner Erblande von Neuem auf drei Sabre das Land raus 
men wolle. Er wählte das Iebtere und fehiffte fih im 
Frühjahre 1189, während der Kaifer der Ausführung feir 
nes Kreuzzuges entgegengieng, mit dem älteften feiner 
Söhne, mit Heinrich wider nah England ein. Unbedeus 
tendere Händel zwifchen einigen Reihaftänden wuſte der 
Kaifer noch vor feinem Abzuge auszutragen. Am 24ten 
April aber fammelten fich aus allen Gegenden Deutfchlands 
die Mannfchhaften, welche den Kaifer begleiten folten, in 
Regensburg; und von da zog man nad) Oflern Donau ab» 
‚ wärtd durch Oeftreih und Ungarn, fo daß dad Heer im 
Auguft in Philippopolis anlangte. Wir verfolgen den Zug 
Des Kaiſers nicht weiter, da er in feinen Einzelnheiten auf 
Reich und Volk der Deutfchen nur in fofern Bezug hat, 
als die zahlreichen Todesfälle von Fürften, die in feinem 
Geleite giengen, in Deutfchland gewiffermaßen eine ganz 
neue unter den glänzenden Eindrüden der lebten Regie 
rungsjahre Friedrichs erwachfene, von der in Deutfchland 
fih ausbreitenden höfiſchen Bildung durchdrungene Gene, 
zation ind Regiment brachte. Der Kaifer felbft fand ber 
kanntlich bei diefer Unternehmung, als er auf dem Marfche 
durch den Selephfluß (Kalykadnus) reiten wollte, durch ei⸗ 
nen Schlagfluß am 10tet Juni 1190 feinen Tod und auch 


ee. 
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groß wachſen laßen. Ber frühere Feind hatte ihn felbft 
zum Bundesgenoßen gewonnen und ehrte ihn nun als fein 
faiferliche® Haupt. Ein ruhiges und glanzvolles Ende 
fchien die Frucht feiner nunmehrigen Politif zu fein, als 
fih mit einem Male zeigte, daB es doch auch jebt zumeift 
eine rohe, äußerlihe Faßung der Sache fei, die ihn zur 
Umkehr bewogen hatte; denn flarer und zarter hatte er 
auch nun nicht durchſchaut, wie die Kirche doch eigentlid) 
Die Ichenfpendende Nahrungsquelle alles tieferen Dafeins 
fei, und daß er fih zu ihr nur dann in ein hohes, einfluß> 
reiches, auch gewaltiges Verhältnifs feßen könne, wenn er 
fie vor allen felbft überall auf ihren hohen Beruf Hinweife 
und darin fördere. Man kann zu feiner Entfchuldigung 
anführen, Daß es die, im immer entfchiedenerer Weife zu 
Zandesherren und den weltlichen Zürften in ihrer Haltung 
gleich werdenden, Geiftlihen ihm in hohem Grade erfchwert 
haben, feine Aufgabe der Kicche gegenüber zu faßen. Was 
ren doch Chriſtian von Mainz und Reinald von Cöln in 
weit höherem Grade Generale ald Seelenhirten; und leg» 
terer namentlich in feiner Auffaßung der Kirche noch roher 
als der Kaifer, und fo lange er lebte dadurch wahrhaft 
der böfe Dämon am Hofe. In Folge aller diefer Dinge 
drohte eben das ruhig und glanzuoll herannahende Ende 
Friedrichs plößlich wider in einen noch herberen, noch zers 
rüttenderen Kampf mit der Kirche nzufälagen, zu wels 
hem Friedrich in der innigen Verbindung mit Sicilien und 
dem lombardifchen Bunde alles nothwendige Material vor⸗ 
bereitet zu haben glaubte (während doch eine neue mächs 
tigere Oppofition, als der lombardiſche Bund gewefen war, 


fich -in Deutfchland vorbereitete und nur darauf harrte, an 
2e0'8 Borlefungen. Bd, IL. 48 
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dem Haupte der Kirche einen Führer zu bekommen), als 
die enticheidende Wendung im Königreihe Serufalem ihn 
abrief, und ihm fo erfparte, die Anfänge einer auf den von 
ihm gelegten Prämiflen. nun unaufbaltfam und ohne Uns 
terbrehung hereindringenden Zerrüttung felbft mit anfehen 
zu müßen, | 


Gie begann dann unter feinem Sohne, der das Ks 
nigthum' noch einmal in der Weiſe, wie es fhon Friedrich 
als Forderung vorgeſchwebt hatte, feitzuitellen fuchte, dem 
Friedrich aber in der Beziehung zu Sicilien ein zu Boden 
ziehendes Gewicht angehängt, für den er die lombardiſchen 
und deutſchen Verhältniſſe in verderblichſter Weiſe vorbes 
reitet hatte. Hätte er den italieniſchen Städten zu rechter 
Zeit das billige Maß der geforderten Freiheit gewäaͤhrt, 
dann hätte er die germanifchen Elemente im italienifchen 
Stats» und Gefellfehaftswefen von Neuem geftärkt und da 
durch die italienifhe Nation wenigftens länger vor dem 
innerlihen Bruche und vor der Verwüſtung ficher ftellen föns 
nen, die nachher ihr, Demokratieen und Tyrannenherrfchaf 
ten mit Nothwendigfeit erzeugendes felbftfländiges Städte 
leben über fie gebracht bat, und an denen fie bis auf den 
heutigen Tag darnider liegt. Hütte er nicht in einer Ans 
maßung, die in hohlen Idealen ihre Quelle hatte, ein. 
völlig unnöthiges Schisma in der Kirche herbeigeführt und 
ſich dann durch Reinald von Cöln?) eigenfinnig dabei feſt 


*) Der in ben Zeiten des Berwärfniffes mit Pabſt Hadrian vor dem 
zweiten Zuge Friedrichs nach Italien fogar Adelberts von Bremen frü- 
here Plane, nur noch energifher, nämlich auf ganz Deutfchland ausge 
behnt, wiber aufgenommen zu haben und bem Kaifer mundrecht gemacht 
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halten Taßen, fo würden die italienifchen Oppofitionseles 
mente nie fich in geeintem Widerftande zufammen gefunden 
haben. Hätte er nicht felbft, um nur feine nächſten Plane 
zu erreichen, Oeſtreich in ganz neuer Weile mächtig und 
felbftftändig gemacht im Südoften und Heinrich den Löwen 
im Nordoften Deutfchlands und auf leßteren noch dazu die 
beiden mächtigften Herzogthümer, Sachſen und Baiern, zus 
fammengehäuft, fo hätte er fpäter nicht nöthig gehabt, Diefe, 
zwei Hauptjäulen des Deutfchen Reiches, eben diefe Here 
zogthümer, Sachſen und Baiern, zu zertrümmern und eine 
Menge zeither untergeordneter Fürſten mit herzoglichen 
Rechten auszuftatten, der Stellung vollitändiger Landess 
herren immer wäher zu führen und einigermaßen einige 
Königswahlen dadurch in Deutfhland immer fhwieriger zu _ 
machen, d. b. den Proceſs einzuleiten, an welchem fpäter 
das deutſche Reich fih verblutet hat, Es ift eigentlich 
‚nur feine fräftige, mächtige Perſönlichkeit und die phantas 
ftifhe Hoheit der Ziele, die er lange verfolgte, welche vers 
geßen gemacht haben, daß er ed gemwefen iſt, der in der 
Provocirung rand» und bandlofes republifanifches Lebens 
in Stalien, landesherrlicher Selbftftändigkeit in Deutfchland 
alle fo mühfam gelegten, To langfam erwachfenen Grund» 
lagen des früheren Neiches (welches unter Heinrich IL feine 
vollfommenfte innere Ausbildung, unter Heinrich III. feine 
größefte äußere Macht erlangt und fich unter Lothar von 
den Zerrütiungen durch Heinrich IV. und Heinrich V. eben 


zu haben fcheint, nämlich ein norbifches Kirchenthum mit dem Erzbifchofe 
von Trier als deutfchem Pabſte an der Spike zu gründen. cf. Ficker 
a aD. 6. 18—20. 
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nur wider einigermaßen erholt hatte) ſprengte, während 
in feiner Zeit auch die Lehensherrlichkeit über Dänemark 
von den Dänen abgefchättelt, die über Polen zu einem 
leeren Namen ward. 

Die Miſſton des deutſchen Königthums in pofitivem 
Sinne ift mit Friedrih8l. Regierung völlig zu Ende, und 
es hat in dem langen Bertheidigumgäfriege, den es von da 
an führte, nur noch die negative Aufgabe gehabt, den Rah⸗ 
men des Reiches zufammenzubalten, bis das nen- innerhalb 
diefes Rahmens erwachlende völlig erſtarkt war. 

Ein Refultat aber war aus den feit Heinrich IV. be 
gonnenen lebhaften und das ganze Reich faft umfapenden 
Strebungen und Kämpfen nun gewonnen, eine geifige 
Frucht, die blieb und im Laufe der nädften Zeit erft noch 
vollſtaͤndig veifte und deren wir noch gedenken müßen, 
Deutſchland war nämlich in feinen höheren Ständen wide 
zu einer einigen, klar dDurchgebildeten Sprache gekommen. 
Es hatte früher eine ſolche in der f. g. althochdeutfcen 
Mundart, d. h. der weitsalemanifchen, zur Farolingifchen 
Hofſprache und dadurch zur allgemeinen Sprache der vor 
nehmen Kreife gewordenen gehabt. Doch hatten fi an 
dere naheftehende oberdeutfche Dialecte, Nuancen des Altı 
hochdeutſchen, daneben fortwährend zahlreih und in Kraft 
gehalten und in den niderdeutfchen Gegenden Hatte dod 
die altfränkifche niderdeutfhe und die altfächfifche nider 
deutfche, fo wie die frififhe Mundart und nicht bloß bei 
dem gemeinen Volle das Feld behauptet — ja! da fih 
für Sachſen und Niderlothringen die meiflen Andeutungen 
fortdauernder Pflege auch der romanifchen Adelsfprade 
Nordfrankreichs finden, foheint in Ddiefen Gegenden di 
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Franzoſiſche dem Althochdeutſchen als Hofſprache noch eis 
nige Zeit den Rang flreitig gemacht zu haben — nachher, 
haben wir bereitd erwähnt, geriethb das Althochdeutiche, 
als die Könige und Kaifer fo oft und fo lange in niders | 
deutfchen Gegenden Hof hielten, widerdeutfche Männer fo 
zahl» und einflußreih am Hofe waren, in Verfall, nahm 
niderdeutfhe Elemeng auf, ward in feinen grammatifchen 
Formen tonlos, weil in vieler Munde unfiher, und nach⸗ 
dem das Mufter der Hofſprache nicht mehr fireng wirkte, 
verfiel, was von oberdeutſcher Sprache überblieb, mehr und 
mehr dem Dialecie — ja aud der audgeblafite Reſt des 
Althochdeutichen, der als Hofſprache fortgieng, mag in dem 
Munde des Adels und der Minifterialen -der verſchiedenen 
Gegenden eine fehr verjchiedene Geflalt angenommen ger 
habt haben, als die magnetifche Gewalt, die Kaifer Fried⸗ 
richs Hof in immer weiterem Kreife auf die KRitterfchaft 
des ganzen Landes übte, nun Die Nuance der Hofiprache, 
die fih am fehmwäbifchen Herzogshofe gebildet hatte, feit der 

Schwabenherzog König geworden war, zur allgemeinen Hofs | 
und Adelsfpradhe in Deutfchland machte. Große Hoffefte 
wie die von Mainz und Mailand find recht geeignet, wenn 
einmal eine in weiterem Umfange gebildete Hoffpradhe vor⸗ 
banden ift, fie vollends zu allgemeiner Geltung zu bringen, 
weil auf ihnen Alles, was fih nicht in ihr auszudrüden 
vermag, mit dem Makel des provinciellen Winkelweſens 
in Auftreten und Gefhmad gefchlagen erfcheint, und jeder 
eilt ſich von folhen Flecken nach Kräften frei zu machen. 
Allerdings treten auch in diefer f. g. wittelbochdeutichen 
Hofſprache der Staufer und ihrer Nachfolger fpäter wider 
mundartliche Nuancen hervor — aber doch in weit, weit 

















